Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














olaaı, 5500 


Goethe's Gedichte. 


— 0J — — 





Hoethes 
Gedichte. 


Herausgegeben 


von 


Moritz Ehrlich. 


mit Zeichnungen von Paul Chumann und Alex. Zick, in Holz geſchnitten von 
AR. Brend’amour, R. Bong, G. Treibmann u. A. 


Menue Aufgabe, Zineite Auflage, der Nieihe nach fiebente Wuflage. 





Berlin, 
6. Grote'ſche Derlagsbudhhandlung. 
1886. 


EB 
(886 


Drud von giſcher & Wittig in Ceipsig. 


ad 
ac 
1290 


. Einleitung. 


— — 


Sen allen rein äfthetiichen Betrachtungen der Kunft gilt e3 für 

DE einen ausgemachten Grundſatz, daß ein vollkommenes Kunft- 
ei werk feiner Erläuterung bedürfe: Die Kunft jolle durch ihre 
eigenen Ausdrudsmittel auf das menjchliche Gemüth wirken, ohne die 
Hilfe deutender Kenntniffe in Anfpruch zu nehmen, und wo bei der 






Aufnahme ihrer Darftellungen eine Lüde im Berftändniß zurückbleibe, 


da werde ein enifprechender Mangel in der Geftaltung des Werles 
felbft nachgewiefen werden können. Als theoretifche Forderung läßt 
fih diefer Sat nicht anfehten. Wenn ſchon die vielfach bedingten 
Erfcheinungen der und umgebenden Natur, ohne Vermittlung des 
Berftandes in der Empfindung des Menſchen eine ftarle Gegen- 
wirfung hervorrufen, wenn bedeutende Vorgänge im Leben unjerer 
Mitmenſchen als bloße Thatſache unfer Mitgefühl erregen,‘ fo 
müffen die in ſich abgefchloffenen Erzeugniffe der Kunft, welche 
aus dem menſchlichen Gemüthe jelbft al3 einer erhöhten Natur 
hervorgehen, einer unmittelbaren Wirkung um fo ficherer fein; denn 
fie ftellen bereit3 im ſich den Ausdrud jener Empfindungen in einer 
Stärke dar, wie fie die Wirflichfeit nur in beſonders empfänglichen 
Gemüthern hervorzurufen vermag, und fchließen jede Zerſtreuung des 
Intereſſes aus, durch welche Natur und Welt die reine Wirkung 
einer Anſchauung, eines Buftandes oder Vorganges abſchwächen oder 
gänzlich aufheben. 

Wenn irgendwo, fo tritt diejes Merkmal echter Kunft in 
Goethe's lyriſchen Gedichten hervor. Sie wirken unmittelbar auf 
die Empfindung ein, ohne die Hülfe der Reflexion in Anſpruch zu 
nehmen, fie rufen in dem Gemüthe des Leſers eine reine, freie 
Stimmung hervor und fcheinen ganz aus bem irdiſchen Dunite 
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Iosgelöft in einem höheren Dafein zu ſchweben, als dasjenige tft, 
welches da3 bedürftige Leben aud) des vom Scidjal begünftigten 
Sterblihen ausmacht. Demnach follte man meinen, daß für das 

Verſtändniß diefer Gedichte eine jede Erläuterung überflüffig, wenn 
nicht gar ftörend fein müſſe. 

Sndeffen bedarf doch, wie jeder allgemeine Sat, auch der 
obige, wenn er auf das vorhandene Einzelne angewendet werden 
fol, gewifler Einſchränkungen. Es giebt verjchiedene Grade der 
Vollfommenheit eines Werkes und verjchiedene Grade des Rerftänd- 
niffes. Ganz volllommen ift auch das gelungenfte Werk wohl nur 
in der reinen dee des Künftlers, nicht in feiner Ausführung, und 
ganz veritanden wird es im Grunde doch auch nur von dem 
Künftler jelbft, dem alle Vorausfegungen und Beziehungen feines 
Werkes mit diefem zugleich immer geiftig gegenwärtig bleiben. 
Zwar wird von einem Kunſtwerk verlangt, daß es unabhängig von 
allen Borausjegungen und Beziehungen als eine in fich fertige und 
jelpftändige Schöpfung ericheinen fol, allein bei der bedingten 
Natur des menfchlichen Geiftes ift diefe Forderung nie in ihrem 
ganzen Umfange zu erfüllen. Immer wird es alfo darauf antommen, 
wie viele von jenen Borausjegungen auch im Geifte des Empfangenden 
bereitd vorhanden, wie viele von jenen Beziehungen ihm auf anderem 
Wege bereit3 jo geläufig geworden find, daß er fie in dem Werfe 

* zugleich als etwas ihm Zugehöriges und von jelbft Verftändliches 
mitempfindet. Die Menge und Urt diefer im Bewußtſein bes 
durchfchnittlich gebildeten Menfchen vorhandenen Borausfegungen 
wechſelt aber mit der Zeit. Was vor dreihundert Sahren dem 
Berftändniß jedes Deutichen geläufig ift, bedarf ſchon Heute einer 
erflärenden Nachhülfe, und was heutzutage jedem Schulkind eine 
gewohnte Anſchauung ift, wird vielleicht jchon in breihundert 
Jahren dem Gebildeten nicht mehr ohne Erläuterung ganz Har 
fein. Andererſeits find die Beifpiele nicht felten, daß ein fchöpfe- 
riſcher Geift, feinem Jahrhnndert voraugeilend, Werke hervorbringt, 
deren klarer Sinn, von. der Mitwelt unbegriffen, erft von einem 
jpäteren, reiferen Gejchlechte fcheinbar mühelos erkannt wird 
Selbſt das reinfte Werl des dichtenden Genius befteht aus Kern 
und Schale, und nur demjenigen erfchließt fich die ganze Kraft bes 
ewig gleichen menſchlichen Inhalts, der die umfchließenden Hüllen 


des Ausdrucks zu durchdringen vermag, welcher mit dem wechſelnden 
Beitgeift fich verändert. 

Und wird nicht ein jedes Kunſtwerk auch von den Mitlebenden 
je nad Stand und Beichäftigung, Lebensalter und Welterfahrung 
verichieden aufgefaßt? Empfindet nicht der fchlichte Landmann das 
einfachfte Gedicht anders al3 der gebildete Städter, der hoffnung» 
freudige Jüngling anders al3 der Tampferfahrene Mann, der 
träumerifch umſchränkte Sinn des Mädchend anders als der abge- 
Härte, in fi) beruhigte Geift der mütterlichen Hausfrau? Und nun 
erft der Gelehrte, der Kenner, der Kunftgenoffel Wenn da3 naiv 
empfängliche, jugendlich poetifche Gemüth ſchon zufrieden ift, jene 
Grundftimmung nachzuempfinden, welche als ſchöpferiſche Kraft der 
Bhantajie jede Dichtung aus ihrem Keime hervorgetrieben Hat, fo 
begnügt fi) der reifere Kunftverftand jogar nit mehr, das Wert 
al3 eine organiihe Schöpfung aufzufaffen und das nothwendige 
Verhältniß der Theile unter einander wie zum Ganzen zu begreifen, 
er möchte auch den Vorgang der Entftehung jelbft belaufchen und 
bem erften Urjprung des Werkes bi3 in die Seele des Künſtlers 
hinein nachforſchen. Dieſes Beftreben, von dem eigentlichen. Kunſt⸗ 
fenner mit bewußter Abjicht geübt, macht ſich aber auch, wenn fchon 
mit geringerer Klarheit, in jedem feineren Sinn bemerkbar, der 
fih dauernd und wiederholt der Betrachtung vor Kunftwerlen 
Bingiebt. 

Es ift ein natürlicher Trieb des Menfchen, hervorgehend aus 
der Beichaffenheit feines Geiftes welcher feine Wirkung ohne Urfache 
zu begreifen vermag, wie hinter der geſammten Schöpfung ben 
Schöpfer, fo Hinter jedem Kunftwerf den Künftler zu fuchen und 
fi aus den Eigenſchaften des Erzeugnifjfes ein Bild von der 
Berfönlichleit des Erzeugerd zu gewinnen. Diefer Trieb äußert fich 
auf den verfchiedenen Gebieten der Kunſt mit verfchiedener Stärke. 
Er wird ſchwächer angeregt von der bildenden Kunft und von 
der Muſik, weil in beiden durch die äußeren Sinne des Gefichts 
und bes Gehörs Bild und Ton jo unmittelbar auf die Anſchauung 
and Empfindung wirken und fie jo gänzlich erfüllen, daß die be- 
wußte Thätigfeit des Berftandes, das Denken in Begriffen, nur 
felten dabei in Betracht fommt. Bei der Dichtung Hingegen ift es 
gerade der Gedanke, welcher Unfchauung und Empfindung erit 
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hervorbringen ſoll, und es ereignet ſich daher um ſo leichter, daß 
die durch ihn angeregte Thätigkeit des Verſtandes außer der vom 
Dichter beabſichtigten Wirkung nun auch ihren eigenen Zweck ver- 
folgt und rüdwärt3 die Duelle des Gedankens in der Seele des 
Dichterd aufjucht. Bild und Ton erjcheinen gemwiffermaßen unab⸗ 
hängig von menjchlicher Perfönlichkeit, jene3 al3 Wiederholung felb- 
jtändiger und befannter Gegenftände der Natur, diefer ald Ausdrud 
gewifjer allgemeiner Empfindungen, welche als jolche an kein ein- 
zelnes beftimmtes Individuum gebunden, fondern der ganzen Gattung, 
ja der ganzen lebendigen Welt gemeinfam find. Die Spracde Hin- 
gegen ift dad nur dem Menſchen angehörige mannigfaltig wechjelnde 
Ausdrudsmittel ſeines Gemüthes, in ihr kommt der eigenthümliche 
Sinn des individuellen Geiftes zur unmittelbarften Darftelung, auf 
ihr beruht die Unterjcheidung des perſönlichen Weſens. Keine Kunft 
hängt deshalb fo nahe mit der Individualität des Künftlerd zu⸗ 
jJammen wie die Dichtung, und in diefer fpricht Feine Gattung die 
Berfönlichkeit des Dichter! jo unmittelbar aus wie das lyriſche 
Gedicht. Wenn noch Drama und Epos fcheinbar fertig für fich 
baftehen Tönnen, eine abgejchloffene Welt, von der die Brüde zur 
Innenwelt ihres Schöpfer abgebrochen ift, fich felbit überlaffen, 
nach eigenen Geſetzen ſich bewegend, ein freier Organismus, der 
das Herz feines Lebens in ſich trägt, jo hängt dagegen das lyriſche 
Gedicht immer noch fihtbar durch ein feines Band mit dem Ge- 
miüthe des Dichters zufammen, der Pulsſchlag feines Lebens zittert 
von ihm in zarten Adern herüber, fein eigenes Blut ift es, das in 
feinen Liedern wallt, feine Empfindungen und Gedanken, feine Er- 
lebniffe und Erfahrungen find es, welche aus feinem innerften 
Weſen heraus in ihnen Geftalt gewinnen. Hier aljo, wenn irgend- 
.wo, ift e3 ficherlich geftattet, in dem Kunftwert die Seele des 
Künftlerd zu fuchen und der Empfindung des Gedichtes die An- 
ſchauung des perfünlichen Zuftandes zu Grunde zu legen. 

Unter allen Dichtern aber nicht nur der Deutjchen, fondern aller 
Bölfer und Zeiten ift Goethe derjenige, deſſen lyriſche Gedichte am 
unmittelbariten aus feinem Leben hervorquellen. So eng verfchlungen 
find in feiner Natur Poefie und Wirklichkeit, daß man ebenfo gut jagen 
fann, er habe feine Gedichte gelebt, wie er habe jein Leben gedichtet. 
An diefem Sinne würde die Bezeihung „Wahrheit und Dichtung“, 
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die er für feine Lebensbeſchreibung gewählt hat, auch für die Ge⸗ 
fammtheit feiner lyriſchen Gedichte paſſen. Er felbft nennt fie ein- 
mal „Belegenheitägedichte” und ftellt fich damit in fchärfften Gegen» 
fat zu allen abfichtlichen oder Nejlerionsdichtern, deren Poeſie ihre 
Werke gleihjam aus dem Nichts zu erichaffen unternimmt, indem 
fie von einer allgemeinen dee ausgehen und zu biefer erft einen 
paſſenden Stoff aufſuchen, oder fich Fünftlih in eine Stimmung zu 
verjegen ftreben, um aus ihr ein dichterifches Product zu gewinnen. 
Er befitt Tein ſolches dichterifches Treibhaus, in welchen dem Laufe 
der Zahreszeiten und dem Klima zumider durch erhitzte Temperatur 
und ausgewählte Nahrung verwunderliche und ſchwächliche Blumen 
großgezogen werden; er wandelt frei in der freien Luft feines Lebens⸗ 
gartens, er Yäßt feine Empfindungen keimen und wachlen, wie e3 die 
Sahreszeit und der Himmel bedingt, und wo ihm in Negen und 
Sonnenschein, in Sturm und Gewitter eine dichterifche Blüthe auf- 
geht, da bricht er fie rein vom Stengel und erfreut fi und uns 
mit ihrem friſchen, natürlihen Duft und Glanz. Zwar verjchmäht 
auch er e3 nicht, zu Leiten ausländifche Pflanzen aufzunehmen, 
aber er verfeßt den fremden Samen in fein eigenes Erdreich und 
läßt ihn unter den Einflüffen des vaterländifchen Himmels feimen, 
fi) verwandeln und zu einem heimifchen Gewächs gedeihen. — Nie 
unternimmt er e3, die abweſende Mufe herbei zu „commanbdiren“, 
noch auch ihr in ungewilfe Ferne nachzufchweifen, aber wo aud 
immer fie ihm auf feinem Lebensgange begegnet, da heißt er fie 
gern willkommen und erfreut fich eine Strede Weges ihrer Gefell- 
ſchaft, getreu dem Spruche, den er felbft in jpäteren Jahren jedem 
imngen Talente zur Beherzigung empfiehlt: 

„Züngling, merfe bir bei Zeiten, 

Wo fi Beift und Sinn erhöht, 

Daß die Mufe zu begleiten, 

Do zu leiten nicht verfteht.“ 

Jedes feiner Bedichte ift ungeſucht aus einem beftimmten An- 
laß entiprungen, welchen Leben und Empfindung in ihrem Laufe mit 
ſich brachten. Indeß bilden diefe Anläffe, durch welche die Gedichte 
hervorgerufen werden, weder ihren ganzen Stoff, nod ihre eigent- 
liche Grundlage ; vielmehr bieten fie der bereit3 vorhandenen Stimmung 
des Dichter? nur einen palfenden Anfnüpfungspuntt und die will- 
fommene Gelegenheit, fich auszuſprechen. Auch gehen dieſelben, fo 
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treu fie fich meiftens in den Gedichten widerfpiegeln, doc; keineswegs 
ohne innere Umwandlung in diejelben über. Phantafie und Em⸗ 
pfindung des Dichters find das doppelte Räuterungsfeuer, welches 
fie durchſchreiten müſſen, um in verflärter Gejtalt in das Himmel- 
rei) der Poefie einzugehen. Das alltäglich Bedeutungsloſe, gefell- 
ſchaftlich Zufällige, das einem jeden irdiſchen Vorgang anhaftet, 
ſchmilzt fo hinweg, und er erlangt eine allgemeine, rein menfchliche 
Geltung, während fein eigenihümlicher individueller Kern darum doch 
nicht verloren geht, jondern ein neues, felbjtändig geiſtiges Dafein 
gewinnt. Diejer Kern, der eigentliche Vorgang des Gedichtes, ift 
immer eine durch die Phantafie Har angeichaute Situation, welche 
fortfchreitend, fi verändernd, aud wohl in ihr Gegentheil um⸗ 
ichlagend die Empfindung des Dichters leitet und ihr eine bejtimmite 
Richtung giebt. 

Nicht immer jedoch fpiegelt diefe Situation ein äußeres Er- 
lebniß des Dichters, oft ift nur die Empfindung wirklich erlebt, und 
aus ihr entwidelt ſich erſt durch die Phantafie in umgefehrter Folge 
die zugehörige Situation wie ein Traum oder eine Hallucination. 
Wenn durch jenen Läuterungsproceß auch das Alltägliche poetiſch 
wird, fo gewinnt andererfeit3 jelbft das Phantaſtiſche durch das 
Conerete der Empfindung und die aus ihr hervorgehende plaftifche 
Anſchauung innere Wahrheit und Wirklichkeit. So innig find in 
Goethe Phantafie und Gemüth vereinigt, daß jede Anſchauung fich 
ihm ſogleich zur Empfindung erhöht und jede Empfindung ſich 
wiederum in Anſchauung umſetzt. In diefem Sinne ift er vor 
Allem ein „Seher.” — Nie verfentt er fi in eine bloße innere 
Grübelei, nie bleibt er in der trodenen Befchreibung der äußeren 
Erſcheinung fteden. Er fchließt fich keinem fertigen Syitem an, 
noch Hebt er mit Vorliebe an einzelnen Formen. Er iſt mannigfaltig 
und unerfhöpflih wie die Natur felbft, die Form feiner Geſchöpfe 
nach jeder neuen Lebensbedingung neu modificirend, jeder neuen 
Wirkung der Außenwelt mit einer neuen Empfindung entiprechend. — 
Selbſt mo er myſtiſch erjcheint, gejchieht es nicht deshalb, weil er 
feine Phantafie in den Dienft irgend einer abitracten Idee geſtellt, 
fondern weil er das Reſultat feiner Empfindung mit Beziehung auf 
einen Vorgang mittheilt, deifen wirkliche Umstände er uns gleich» 
wohl verfchweigt. Gelingt es uns, jenen thatjäcdhlihen Anhalt zu 
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entdeden, von dem feine Empfindung ausgegangen ift, fo wandelt 
fi) der myſtiſche Nebel zu einem anfchaulichen Bilde, und die ge- 
heimnißvolle Andeutung erhellt fich zu Harem Verfländnig. — Immer 
wirken in ihm nad) dem Grundgejebe alles Lebens Außenwelt und 
Innenwelt, Object und Subject ineinander und bringen durch wechfel- 
feitige8 Durhdringen von Erfahrung und Empfindung ein Tünft- 
lerifches Ganzes hervor, das mie jede lebendige Schöpfung der 
Ratur zugleich ein Unendliches einfchließt. Dadurch werden feine 
Gedichte durchaus ſymboliſch, fo daß jeder einzelne gejchilderte Vor⸗ 
gang, fo fpeciell er in Wirklichkeit immer gemwejen fein mag, durch die 
in ihm enthaltene wahre, tiefe und allgemeine Empfindung weit über 
fi jelbft Hinausweift und eine ganze Welt ähnlicher Vorgänge in 
fih zuſammenfaßt. — Bom einfachen Liebe bis zur dramatifch be- 
wegten Ballade, von Werther bis Hermann und Dorothea, von Göß 
bis Iphigenie, ja von der Metamorphofe der Pflanzen bis zur Farben- 
lehre ijt dieje innige Verſchmelzung von Anfchauung und Empfindung, 
diefe Einheit von Natur und Geift, diefes Zufammenftimmen von 
Gemüth und Welt der Grundzug des Gpethe’fchen Genius. 

Der Lejer, der ein Goethe'ſches Gedicht in feiner Tiefe erfaffen 
will, muß deshalb einen ähnlichen Vorgang in feiner Seele durch 
maden, wie ihn der Dichter bei der Hervorbringung durchgemacht 
Hat, Bhantafie und Gemüth müflen zugleid) in ihm thätig fein, er 
muß eine Klare Anfchauung der Situation gewinnen, wenn er 
lebendig empfinden will. 

Es ift num leicht einzufehen, daß bei einem Dichter von Goethe’3 
Wahrhaftigkeit fich jener Grundzug feines Weſens auch auf die Form 
feiner ®edichte, auf Versbildung und Wortausdruck erftredt; denn 
wie bei der Natur, fo ift auch bei ihm „nichts innen, nichts außen“, 
fondern der Inhalt die Seele der Form und die Form die noth- 
wendige Ericheinung des Inhalts. Er braucht die Füße feiner Verfe 
nicht zu zählen, noch ihre Sylben nad) Länge und Kürze zu meffen; 
fie find der unmittelbare Ausdrud feines innern, ſeeliſch mufikalifchen 
Rhythmus, der in jedem Begenftande die ihm eigenthümliche Wellen- 
bewegung zeigt und daher nicht mit Hülfe metrifcher „Ballen und 
Hütchen (_ _)*, fondern zugleich mit dem Inhalt jelbft durch Phan- 
tafie und Gefühl aufgefaßt fein will. Aus ihm erklären fich mande 
ſcheinbare Unregelmäßigkeiten und Abweichungen des Sylbenmaßes, 
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die weit entfernt, Störungen zu fein, durch ihre Nothwendigkeit für 
das innere Ohr zu Schönheiten werden. Am fchärfiten zeigt fich 
dieſes Verhältniß in denjenigen Gattungen, welche des Dichters 
innerfte3 Weſen am unmittelbarjten ausdrüden: im jchlichten in ſich 
gehaltenen Stimmungsliede, wie in den ungebunden dahinftrömenden 
Dden und Dithyramben, in welchen die aus dem Herzen bervor- 
brechende gefättigte Empfindung nad) dem ihr innewohnenden natür- 
lichen Geftaltungsgefeg gleichfam unter unferen Augen zu poetifcher 
Form kryſtalliſirt. Wer Hier verfuchen wollte, den freien Rhythmus 
diefer eigenthümlichſten Schöpfungen nad) den hergebrachten Regeln 
antifer Versfüße mit langen und kurzen Sylben auszumeljen, der 
würde ihren reinen Wohllaut gänzlich vernichten; denn derjelbe geht, 
dem Genius der deutjchen Sprache gerfläß, nach ganz anderen Gefehen 
aus Dehnungen und Berfürzungen, Bujammenziehungen und Pauſen 
hervor, welche durch Feine der gewohnten metrijchen Beichen zu be- 
ftimmen find. — 

Jene Geſetze find mufilalifcher Art, und Goethe felbft erkennt 
das nahe Verhältniß feiner rhythmiſchen Formen zur Muſik aus- 
drüdliih an, wenn er in den Widmungsftrophen „An Lina” feiner 
Freundin zuruft: 

„Mädchen, kommen dieſe Lieber 
Jemals wieder bir zur Hand, 

Site beim Klaviere nieder, 

Wo ber Freund fonft bei dir ſtand. 
Laſſ' die Saiten raſch erklingen 
Und dann fieh ind Buch hinein; 
Nur nicht Iefen! immer fingen! 
Und ein jedes Blatt ift dein.” 

Wenn wir alfo in die Seele Goethe’icher Versformen eindringen 
wollen, jo haben wir und nicht bei gelehrten Philologen und Me⸗ 
trifern, fondern bei denjenigen deutfchen Mufifern Raths zu erholen, 
benen e3 geglüdt ift, jene Lieder ihrer Beſtimmung, dem Gefange, 
zuzumwenden. Denn Versmaß ohne mufilaliiche Tonfolge ift nichts 
weiter al3 ein leeres, oft fogar falfches Taktichlagen. An der Seele 
jedes echten Dichters entfteht Fein Lied ohne zugehörige Melodie. 
Die älteiten Dichter waren zugleih Mufiter, die ihre Rhapſodien 
nad) eigenen Melodien felbft vor dem Volke fangen, und es ift zu 
vermuthen, daß uns auch das wahre Wefen der antiken Rhythmik 
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verichloffen bleibt, fo Tange wir fie nicht in ihrer Yebendigen Ber- 
bindung mit der faft gänzlich verloren gegangenen antiten Muſik 
. aufzufaflen vermögen. — 

Demjelben durchgehenden Prinzip der organifchen Geftaltung 
folgt bei Goethe auch der Reim. Immer ift er anfchaulich, empfunden 
und bedeutend; das Bezeichnende geht der Reinheit vor, aber nur, 
wenn e3 zugleich das Nothwendige ift, nicht das Willfürliche, Ge- 
juchte und Auffallende. Darum jcheut ſich Goethe auch nicht, ganz 
abgebrauchhte und alltäglihe Neimmwörter, wie „Herzen“ und 
„Schmerzen“ in einem kurzen Gedichte mehrmald Hinter einander 
zu gebraucden, und bringt grade dur dieſe fonft leicht trivial 
ericheinende Wiederholung, eben weil fie fich als nothwendig und 
unvermeidlich aufbringt, eine bedeutende Wirkung hervor. Auch hier 
ift ihm Wahrheit und Einfachheit das höchite Geſetz. 

Die hier im Allgemeinen dargelegte Auffaffung von Goethe's 
Gedichten hat der Erläuterer auch im Einzelnen durchzuführen 
verfucht. Es war ihm demnad vornehmlich darum zu thun, Die 
anfchauliche Situation, melde einem jeden -Sedichte zu Grunde _ 
liegt, überall da, wo fie nicht unverfennbar ausgedrüdt ift, aus dem 
Gedichte felbft darzulegen, oder wenn dies nicht zureicht, aus dem 
Leben des Dichterd herzuleiten, indem er die „Gelegenheit“ nach⸗ 
weift, welcher das Gedicht feinen Urfprung verdankt. Literariiche 
und hiſtoriſche Anmerkungen, welche zu diefem Zweck unvermeidlich 
waren, find deshalb nur inſoweit herbeigezogen worden, als fie zur 
Aufflärung der Situation beitragen, ohne das Wiſſen und den 
Berftand zum Schaden der poetiſchen Empfindung in den Vorder- 
grund zu jchieben. Hier ift die Grenze, welche nicht überfchritten 
werden durfte. 

Ras jonft no von Anmerkungen Hinzugefügt ift, beſchränkt 
fih auf Heine ſprachliche oder thatfädhliche Hinweife, die nach dem 
Maße deflen ausgewählt find, was dem Erläuterer ſelbſt in früherer 
Zeit nicht ganz von ſelbſt verftändlich oder doch eines befondern 
Bemerkens werth erfhien. Sollte der Lefer darunter manches 
Meberfläffige finden, jo wird er dafür durch die angenehme Be- 
friedigung über feinen größeren Scharflinn oder feine umfaffendere 
Kenntniß entichädigt. 

Sn der Bufammenftellung der Gedichte Hat fich der Herausgeber 
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jo eng als möglid an die von Edermann und Riemer bejorgte 
vierzigbändige Ausgabe von 1840 angeſchloſſen. Eine vollftändige 
Sammlung aller ſeitdem befannt gewordenen Gedichte, die einen 
ganzen Band füllen würde, zu veranftalten, war nicht feine Aufgabe, 
eine Auswahl unter denfelben zu treffen, fühlte er fi} aber um fo 
weniger berufen, als feines derfelben an dichterifchem oder künſtle⸗ 
rifhem Werthe unter den anderen befonderd Hervorragt Es iſt 
daher von neu aufgefundenen oder fonft bereits zerftreut vorhandenen 
Gedichten in diefe Ausgabe nicht? weiter aufgenommen worden als 
einige wenige Strophen, welche zur Ergänzung anderer in den 
früheren Ausgaben enthaltener paſſend ſchienen. — Dagegen hat 
das Gedicht „Lauf der Welt”, welches ſich durd ein Mißverſtändniß 
unter Goethe’3 Werke verirrt Hatte, aus der Sammlung entfernt 
werden müffen, da es neuerdings von Fr. Förfter (Hempel I, C, 
LXXX) als fein Eigenthum nachgewiejen worden ift. — Desgleichen 
ift es für billig erachtet worden, an der von Goethe felbjt und feinen 
erften Herausgebern fejtgeitellten und feit einem halben Zahrhundert 
eingebürgerten Anordnung nad Stoff und Form nicht zu rütteln; 
nur die Politica find wieder an ihre urjprüngliche Stelle am Schluß 
der fünften Wbtheilung der zahmen Zenien verwiefen worden. Der 
Anmuthung einer chronofogifchen Anordnung, welcher Goethe felbft 
nad) reifliher Erwägung wibderftanden hat, iſt wenigftens injofern 
nachgegeben worden, ald jedem Gedicht das Jahr feiner Entftehung, 
fomeit es befannt ift, beigefügt wurde. 

Der Tert ift nad den beiten Quellen jorgjam verglichen und 
die Auswahl der Ledarten, wo äußere fichere Beweismittel nicht 
vorlagen, mit Hülfe des inneren Sinnes getroffen. 

Für den größten Theil der literarifchen und Hiftorifchen An⸗ 
gaben ift der Herausgeber, der fich durchaus nicht das Verdienft 
jelbftändiger Forſchungen auf diefen Gebieten zufchreiben will, den 
umfaflenden Arbeiten feiner gelehrten Vorgänger und namentlich 
den meift erfchöpfenden Nachweifen Dünger verpflichtet; in der 
eigentlichen Erläuterung des Sinned und der Form dagegen war 
er nicht jelten genöthigt, von ihren Meinungen abzuweichen und feinem 
eigenen Urtheil Ausdruck zu geben. 

Berlin, October 1881. n e. 


Goethe. I. 


Goethe’ 


Gedichte 


— (me 


er Morgen kam; es feuchten feine Tritte 

>) Den leiſen Schlaf, der mic) gelind umfing, 
Daß ic, erwacht, aus meiner ftillen Hütte 

Den Berg hinauf mit friſcher Seele ging; 

Ich freute mich bei einem jeden Schritte 

Der neuen Blume, die vol Tropfen Hing; 

Der junge Tag erhob fi mit Entzüden, 

Und Alles war erquidt mich zu erquiden. 






Und wie ich ftieg, zog von dem Fluß ber Wiejen 
Ein Nebel fi in Streifen facht hervor. 


1) Diefe Stangen, urfprüngli als Einleitung zu dem im Jahre 1784 bes 


gunuenen aber unvollenbet gebliebenen größern Gedichte „Die Gefeimmifle“ ger 
börig, wurden 1786 beftimmt, mit einigen Menberungen unb einem pafienden 
Sätuffe der erflen Mubgabe ber gejommelten Werie vorangefteDt gu werben, beren 
exfer 1787 erfciienener Wand ben Werther enthielt. In ber zweiten Mnsgabe 
(1806—1806) wurden fie wieder bor bie Geheimniſſe geieht, nahmen jedoch in der 
Dritten und vierten (1815 u. 1827) enbgiltig ihte Gtelle vor den @ebiciten ein, 
wei jeitbem den erften Banb ber gefammten Merte bilden. 


1* 
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Er wich und wechſelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir ums Haupt empor: 
Des ſchönen Blicks ſollt' ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend deckte mir ein trüber Flor; 

Bald ſah ich mich von Wolken wie umgoſſen 
Und mit mir ſelbſt in Dämm'rung eingeſchloſſen. 


Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 

Im Nebel ließ ſich eine Klarheit ſehn; 

Hier ſank er leiſe ſich hinabzuſchwingen, 

Hier theilt' er fteigend fih um Wald und Höhn. 
Wie hofft' ich ihr den erften Gruß zu bringen! 
Sie Hofft’ ich nach der Trübe Doppelt ſchön. 

Der Iuft’ge Kampf war lange nicht vollendet, 

Ein Glanz umgab mich und ich ftand geblendet. - 


Bald machte mich, die Augen aufzujchlagen, 
Ein inn’rer Trieb des Herzens wieder kühn; 
Ich konnt' ed nur mit fchnellen Blicken wagen, 
Denn Alles ſchien zu brennen und zu glühn. 
Da fchwebte, mit den Wolfen hergetragen, 

Ein göttlich Weib vor meinen Augen hin, 

Kein Schöner Bild fah ich in meinem Leben; 
Gie jah mich an und blieb verweilend ſchweben. 


Kennft du mich nicht? Sprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb’ und Treue Ton entfloß, 

Erfennft du mich, die ich in manche Wunde 

Des Lebens dir den reinften Ballam goB? 

Du kennſt mich wohl, an die zu ew’gem Bunde 
Dein ftrebend Herz fich feft und feſter fchloß. 

Sah ich dich nicht mit heißen Herzensthränen 

Als Knabe fhon nad) mir dic) eifrig fehnen? 


Sa! rief ih aus, indem ich felig nieder 

Zur Erde fant, lang’ Hab’ ich dich gefühlt; 

Du gabſt mir Ruh, wenn durch die jungen, Glieder 
Die Leidenſchaft fich raſtlos durchgewühlt; 
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Du haſt mir wie mit himmliſchem Gefieder 
Am heißen Tag die Stirne ſanft gekühlt: 

Du ſchenkteſt mir der Erde beſte Gaben, 

Und jedes Glück will ich durch dich nur haben! 


Dich nenn' ich nicht. Zwar hör' ich dich von Vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt dich ſein; 

Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 

Faſt jedem Auge wird dein Strahl zur Pein. 

Ach, da ich irrte, hatt' ich viel Geſpielen, 

Da ich dich kenne, bin ich faſt allein; 

Ich muß mein Glück nur mit mir ſelbſt genießen, 
Dein holdes Licht verdecken und verſchließen. 


Sie lächelte, ſie ſprach: Du ſiehſt, wie klug, 
Wie nöthig war's, euch Wenig zu enthüllen! 
Kaum biſt du ſicher vor dem gröbſten Trug, 
Kaum biſt du Herr vom erſten Kinderwillen, 
So glaubſt du dich ſchon Uebermenſch) genug, 
Verſäumſt die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel biſt du von Andern unterſchieden? 
Erkenne dich, leb' mit der Welt in Frieden! 


Verzeih' mir, rief ich aus, ich meint' es gut; 

Soll ich umſonſt die Augen offen haben? 

Ein froher Wille lebt in meinem Blut, 

Ich kenne ganz den Werth von deinen Gaben! 

Für Andre wächſt in mir das edle Gut, 

Ich kann und will das Pfund nicht mehr vergraben! 
Warum ſucht' ich den Weg ſo ſehnſuchtsvoll, 

Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen ſoll? 


Und wie ich ſprach, ſah mich das hohe Weſen 
Mit einem Blick mitleid'ger Nachſicht an; 

Ich konnte mich in ihrem Auge leſen, 

Was ich verfehlt und was ich recht gethan. 


1) Ueber die Schwächen der Andern erhabener Menſch. Bel. Fauſt I: „Welch 
erbärmfihh Grauen faßt Uebermenſchen dich!" 
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Sie lächelte, da war ich ſchon geneſen, 
Zu neuen Freuden ſtieg mein Geiſt heran: 
Ich konnte nun mit innigem Vertrauen 
Mich zu ihr nahn und ihre Nähe ſchauen. 


Da reckte ſie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolken und des Dufts umher; 
Wie ſie ihn faßte, ließ er ſich ergreifen, 

Er ließ ſich ziehn, es war kein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt' im Thale wieder ſchweifen, 
Gen Himmel blickt' ich, er war hell und hehr. 
Nur ſah ich ſie den reinſten Schleier halten, 
Er floß um ſie und ſchwoll in tauſend Falten. 


Ich kenne dich, ich kenne deine Schwächen, 

Ich weiß, was Gutes in dir lebt und glimmt; 

— So ſagte ſie, ich hör' ſie ewig ſprechen, — 
Empfange hier, was ich dir lang' beſtimmt! 

Dem Glücklichen kann es an nichts gebrechen, 

Der dies Geſchenk mit ſtiller Seele nimmt: 

Aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarheit, 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 


Und wenn es dir und deinen Freunden ſchwüle 
Am Mittag wird, jo wirf ihn in die Luft! 
Sogleich umſäuſelt Abendwindes- Kühle, 
Umhaucht euch Blumen-Würzgeruch und Duft, 
Es ſchweigt das Wehen banger Erdgefühle, 
Bum Wolfenbette wandelt ſich die Gruft, 
Befänftiget wird jede Lebenswelle, 

Der Tag wird lieblih und die Nacht wird helle. 


So kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde fchwer und fchwerer drüdt, 
Wenn eure Bahn ein frifcherneuter Segen 

Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten ſchmückt; 
Wir gehn vereint dem nächſten Tag entgegen! 

So leben wir, jo wandeln wir beglüdt. 

Und dann auch foll, wenn Enkel um und trauern, 
Zu ihrer Luft noch unfre Liebe dauern. 


—,— 


Spät erklingt, was früh erklang, 
SldE und Ungtüd wird Gefang. 


Dorklage. 


ie nimmt ein leidenſchaftlich Stammeln 
Y Geſchrieben ſich fo feltfam aus! 

BE Nun ſoll ich gar von Haus zu Haus‘) 
Die Iofen Blätter alle ſammeln. 

Was eine lange weite Strede 

Im Leben von einander ftand, 

Das kommt nun unter Einer Dede 

Dem guten Lefer in die Hand. 

Doch ſchame dich nicht der Gebrechen, 

Vollende ſchnell das kleine Buch; 

Die Welt iſt voller Widerſpruch, 

Und ſollte ſich's) nicht widerſprechen? 









Bon den Greunden, denen Die Gefegenbeitägebißte gewvidmiet waren. 
2) &8: das Bud, 
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An die Günſtigen. 


Dichter lieben nicht zu ſchweigen. 

Wollen ſich der Menge zeigen: 

Lob und Tadel muß ja ſein! | 
Niemand beichtet gern in Brofa; | 
Doc vertraun wir oft fub Rofa | 
In der Mufen ftillem Hain. | 
Was ich irrte, was ich ftrebte, | 
Was ich litt und mas ich Iebte, ! 
Sind hier Blumen nur im Strauß; 

Und das Alter wie die Jugend, 

Und der Fehler wie die Tugend 

Nimmt fih gut in Liedern aus. 


Der neue Amadis.‘) 
Als ich noch ein Knabe war, Ritterlich befreit’ ich dann 


Sperrte man mid) ein; Die Prinzeflin Fiſch; 

Und fo ſaß ic) manches Jahr Sie war gar zu obligeant, 
Ueber mir allein, Führte mic zu Tiſch, 

Wie in Mutterleib. Und ich war galant. 

Doch du warft mein Zeitvertreib, Und ihr Kuß mar Götterbrod, 
Goldne Phantafie ; Glühend wie der Wein. 

Und id) ward ein warmer Held, Ach! ich Tiebte faft mich todt! 
Wie der Prinz Pipi,?) Rings mit Sonnenfchein 

Und durchzog die Welt. War fie emaillirt. 

Baute manch kryſtallen Schloß Ach! wer hat ſie mir entführt? 
Und zerſtört' es auch, Hielt kein Zauberband 

Warf mein blinkendes Geſchoß Sie zurück vom ſchnellen Fliehn? 
Drachen durch den Bauch; Sagt, wo iſt ihr Land? 

Ja, ich war ein Mann! Wo der Weg dahin? 


1) Amadis von Gallien war der Held des aus dem Don Quixote bekannten 
gleichnamigen Ritterromans, der um 1370 von Vasco be Vobeira von Oporto ver⸗ 
faßt nnd gegen Ende des 15. Jahrhunderts von Garcia Ordonez de Montalvo 
ins Spaniſche überſetzt, zahlreichen Nachahmungen zum Muſter diente. 

2) Bezeichnung eines kaum flügge gewordenen, pipſenden Vögelchens, ſcherz⸗ 
haft auf einen kindlichen Abenteurer übertragen. 


Stirbt der Suchs, fo gilt der Balg.') 


lad Mittage jaßen wir 
Sunges Boll im Kühlen; 
Amor kam, und ſtir btderFuchs 
Wollt' er mit uns ſpielen, 


Jeder meiner Freunde ſaß 
Froh bei ſeinem Herzchen; 
Amor blies die Fackel aus, 
Sprach: hier iſt das Kerzchen! 
Und die Fackel, wie ſie glomm, 
Ließ man eilig wandern; 

Jeder drückte ſie geſchwind 

In die Hand des Andern. 


Und mir reichte Dorilis?) 

Ste mit Spott und Scerze; 
Raum berührt mein Finger fie, 
Hell entflammt die Kerze. 


Gengt mir Augen und Geficht, 
Geht die Bruft in Flammen, 
Ueber meinem Haupte jchlug 
Faft die Gluth zufammen. 


Löſchen wollt’ ich, paſchte zu; 
Doc es brennt beitändig; 
Statt zu fterben, ward der Fuchs 
Recht bei mir lebendig. 


Heidenröslein. 


Sah ein Knab' ein Röslein ftehn, 
Röslein auf der Heiden, 

War fo jung und morgenſchön, 
Lief er fchnell es nah zu fehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Röslein, NRöslein, Röslein roth, 
Nöslein auf der Heiden. 


1) 


Spiel, das Goethe im Briefwechiel mit Belter alfo beichreibt: „Man 


Ein 
nimmt einen dünnen Span ober aud) Wachsſtock, zündet ihn an und läßt ihn eine 
Zeit Iang brennen; dann bläft man bie Flamme weg, daß die Kohle bleibt, und 
tagt 


fo eilig als möglich das Sprüdlein: 


Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg; 
Lebt er lang, fo wird er alt. 


Lebt er, fo lebt er; 


Stirbt er, fo ftirbt er; 

Man begräbt ihn nicht mit der Haut; 

Das gereicht ihm zur Ehre. 
Run giebt man die glimmende Kerze geſchwind dem Nachbar in bie Hand, ber 
daffelbige Geiehchen wiederholen muß, und daB geht fo lange fort, bis bie Sohle 
bei einem ausldfdht, der dann ein Pfand geben muß.” 

8) Die unter biefem Namen und einigen ber nädjiten Gedichte etiva vers 

borgenen beſtimmten Berfonen zu entbeden, bleibe dem Scharffinn künftiger Bitterar= 
hiſtoriker zur Vermehrung Goethe’icher Liebichaften und ihres eigenen Ruhmes 


hberlaflen. 
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Knabe ſprach: ich breche dich, 
Roslein auf der Heiden! 
Nöslein ſprach: ich ſteche bich, 
Daß du ewig denfit an mich, 
Und ich wil’3 nicht leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Nöglein auf der Heiden. 


Und ber wilde Knabe brad) 

’3 Roslein auf der Heiden; 
Nöslein wehrte ſich und ſtach, 
Half ihr doc) fein Weh und Ad, 
Mut’ e3 eben leiden. 

Nöslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf ber Heiden. 


— 1 — 
Blinde Kuh. 


O liebliche Thereſe! Du faßteft mich aufs befte, 
Wie wandelt gleich ins Böſe Und Hielteft mich fo fefte, 
Dein offnes Auge ſich! Sch ſank in deinen Schooß. 
Die Augen zugebunden, Kaum warſt du aufgebunden, 


Haft du mich Schnell gefunden, War alle Luſt verſchwunden; 
Und warum fingft du eben mih? Du Tießeft kalt den Blinden [o3.') 


Er tappte hin und wieder, 
Verrenkte fait die Glieder, 
Und Alle foppten ihn. 
Und willft du mid) nicht Tieben, 
So geh’ ich ftet3 im Trüben, 

. Wie mit verbundnen Augen, Bin. 


Ehriftel. 
Hab oft einen dumpfen düſtern Sinn, 
Ein gar ſo ſchweres Blut! 
Wenn ich bei meiner Chriſtel bin, 
Iſt Alles wieder gut. 
Ich ſeh' ſie dort, ich ſeh' ſie hier, 
Und weiß nicht auf der Welt, 
Und®) wie und wo und wann fie mir, 
Barum fie mir gefällt. 


Das ſchwarze Schelmenaug’ dadrein, 

Die ſchwarze Braue drauf, 

Seh’ ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 

Sit eine, die jo lieben Mund, 

Liebrunde Wänglein hat? 

Ah, und es ift noch etwas. rund, 

Da fieht kein Aug’ fich fatt! 
1) Nachdem fie jegt ihm, als ihrem Rachfolger, die Augen verbunden. 
3) Und — und analog dem Griechiſchen und Lateinifhen im Sinne von: 

ſowohl — als. 
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Und wenn ich ſie denn faſſen darf 

Im luft'gen deutſchen Tanz, 

Das geht herum, das geht ſo ſcharf, 

Da fühl' ich mich ſo ganz! 

Und wenn's ihr taumlig wird und warm, 
Da wieg' ich ſie ſogleich 

An meiner Bruſt, in meinem Arm; 

’3 iſt mir ein Königreich! 


Und wenn fie liebend nach mir blickt 
Und Alles rund vergißt, 

Und dann an meine Bruft gedrüdt 
Und weidlich eins geküßt, 

Das läuft mir durch das Rüdenmark 
Bis in die große Zeh! 

Ich bin fo ſchwach, ich bin fo ftarf, 
Mir ift jo wohl, fo weh! 


Da möcht’ ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 

Wenn ich die Nacht auch bei ihr wär, 
Davor wär’ mir nicht bang. 

Sch denk', ich halte fie einmal 

Und büße meine Luft; 

Und endigt fich nicht meine Dual, 
Sterb’ ich an ihrer Bruft! 


Die Spröde.') 


An dem reinften Frühlingsmorgen 
Ging die Schäferin und fang, 
Jung und ſchön und ohne Sorgen, 
Daß es durch die Felder Hang, 
So la la! le ralla ꝛc. 


1) Urſprünglich ebenfo wie das folgende als Arie eingelegt in bie unter bem 
Titel „Die theatraliihen Abenteuer“ zuerſt 1791 aufgeführte und fpäter von 
Vulpius bearbeitete Oper: L’impressario in angustie von Simarofa und Mozart. 





Thyrfis bot ihr für ein Mäulchen 
Zwei, drei Schäfchen glei am Dirt, 
Schalkhaft blidte fie ein Weilchen; 
Doch fie ſang und lachte fort, 

So la la! Ie ralla ꝛc. 


Und ein Undrer bot ihr Bänder, 
Und der Dritte bot fein Herz; 

Doch fie trieb mit Herz und Bändern 
So wie mit den Lämmern Scherz, 
Kur la lal Ile ralla ꝛc. 


Die Befehrte. 


Bei dem Glanze der Abendröthe, 
Ging ih ftill den Wald entlang; 
Damen jaß und blies die Flöte, 
Daß es von den Felſen ang, 
So la la ꝛc. 


Underzogmid,ach!an fich nieder, 
Küßte mich jo Hold, fo füß. 
Und ich fagte: blafe wieder! 
Und der gute Zunge blies, 

So la la ꝛc. 


Meine Ruhe iſt nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 

Und ich höre vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 

So la la, le ralla ꝛc. 


Rettung. 


Mein Mädchen ward mir ungetreu, 
Das machte mich zum Freudenhaſſer; 
Da lief ich an ein fließend Waſſer, 
Das Waſſer lief vor mir vorbei. 


Da ftand ich nun, verzmweifelnd, ftumm; 
Sm Kopfe war mir’3 wie betrunfen, 
Faft wär’ ich in den Strom geſunken, 
Es ging die Welt mit mir herum. 
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Auf einmal Hört’ ich was, das rief — 
Sch wandte juft. dahin den Rüden — .: 
Es war ein Stimmchen zum Entzüden: 
„Nimm dich in Acht! der Fluß tft tief.“ 


Da lief mir was durchs ganze Blut; 

Sch ſeh', jo iſt's ein Tiebes Mädchen; 

Ich frage fie: wie Heißt du? „Käthchen!“ 
O ſchönes Kaͤthchen! Du bift gut. 


Du Hältft vom Tode nich zurüd, 

Auf immer dank' ich dir mein Leben; 
Ullein das heißt mir Wenig geben, 
Nun fei auch meines Lebens Glück! 


. Und dann Magt’ ich ihr meine Noth, 
Sie ſchlug die Augen lieblich nieder; 
Ach 'kußte fie und fie mid) wieder, | 
. Und — vor der Hand nichts mehr von Tod. _ 


Der | Muſenſohn. 


Durch Feld und Wald zu ſchweifen, 
Mein Liedchen weqgzupfeifen, 

So geht's von Ort zu Ort! 
Und nach dem Takte reget 
Und nach dem Maß beweget 
Sich Alles an mir fort. 


Ich kann ſie kaum erwarten, 
Die erſte Blum' im Garten, 
Die erſte Blüth' am Baum. 
Sie grüßen meine Lieder, 
Und kommt der Winter wieder, 
Sing' ich noch jenen Traum. 
Ich ſing' ihn in der Weite, 
Auf Eiſes Läng' und Breite, 
Da blüht der Winter ſchön! 


Auch dieſe Bluthe ſchwindet 
Und neue Freude findet 
Sich auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei der Linde 
Das junge Völlchen finde, 
Sogleich erreg’ ich fie. 

Der ftumpfe Burfche bläht fich, 
Das fteife Mädchen dreht fich 
Tach meiner Melodie. 


Ihr gebt den Sohlen Flügel 
Und treibt durch Thal und Hügel 
Den Liebling weit von Haus. 
Ihr lieben, holden Mujen, 
Wenn rub’ ich ihr am Bufen 
Auch endlich wieder aus? 


Ich ging im Walde 
So für mid Hin, 
Und nichts zu fuchen, 
Dad war mein Sinn. 


Sm Schatten ſah ich 
Ein Blümchen ſtehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein fchön. . 
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Gefunden.) 


Sch wollt’ es brechen, 
Da ſagt' e8 fein: 
Soll ih zum Wellen 
Gebrochen fein? 


Sch grub’3 mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug idj’3 
Am hübjchen Haus. 


Und pflanzt’ es wieder 
Am ftillen Ott; 

Nun zweigt es immer 
Und blüht fo fort. 


Gleich und Kleich. 


Ein Blumenglödchen 
Bom Boden hervor 
Var früh geſproſſet 


An 
Da 


lieblihem Ylor; 
kam ein Bienchen 


Und naſchte fein: 
Die müflen wohl beide 
Für einander fein. 


Wechfellied zum Tanze. 
Die Gleichgiltigen. 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze! 
Tanzen gehöret zum feftlichen Tag. 
Bift du mein Schat nicht, fo kannſt du e3 werden, 
Wirſt du e3 nimmer, fo tanzen wir doch. 


1) Nach Riemers Angabe 1813 gedichtet und auf Goethe's erſte Begegnung 
und Berbindung mit feiner fpäteren Gattin, Chriſtiane Vulpius, bezüglich. Diefelbe 
überreichte ihm, als er im Park fpazieren ging, eine Bittſchrift ihres Bruders, 
gewann durch ihre friiche Anmuth raſch feine Liebe und wurde bald von ihm in 


fein Haus aufgenommen. 
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Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze! 
Tanzen verherrlicht den feſtlichen Tag. 
Die Zärtlichen. 

Ohne dich, Liebfte, was wären die Feſte? 
Ohne dich, Süße, was wäre der Tanz? 
Wärſt du mein Schaf nicht, jo möcht” ich nicht tanzen, 
Bleibſt du es immer, ift Leben ein Feſt. 
Ohne dich, Liebfte, was wären die Feſte? 
Ohne did, Süße, was wäre der Tanz? 

Die Gleichgiltigen. 


Laß fie nur lieben, und laß du ung tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Schlingen wir fröhlich den drehenden Reihen, 
Scleichen die Andern zum dämmernden Wald. 
Laß fie nur lieben, und laß du ung tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 


Die Zärtlichen. 


Laß fie fich drehen, und laß du uns wandeln! 
Mandeln der Liebe ift Himmlifcher Tanz. 
Amor, der nahe, der höret fie fpotten, 

Rächet fi einmal und rächet fich bald. 

Laß fie fich drehen, und laß du uns wandeln! 
Wandeln der Liebe tft himmliſcher Tanz. 


Selbitbetrug. 
Der Borhang ſchwebet Hinundher Und ob der eiferfücht'ge Groll, 
Bei meiner Nachbarin: Den ih) am Tag gehegt, 
Gewiß, fie laufchet überquer, Sid, wie er nun auf immer fol 
Ob ich zu Haufe bin, Im tiefen Herzen legt. 


Doch leider hat das fchöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt. 

Ich jeh’, es ift der Abendwind, 
Der mit dem Vorhang Ipielt. 


— 





Kriegsertlärung. 


Wenn ic} doch fo ſchön wär”, 


Bie die Mädchen auf dem Land! 


Eie tragen gelbe Hüte 
Mit rofenrothem Band. 


Glauben, daß man fchön jei, 
Dächt' ich, ift erlaubt. 

In der Stadt, ah! ich hab’ es 
Dem Junker geglaubt. 


Run im Frühling, ah! iſt's 
Um die Freuden gethan; 
Ihn ziehen die Dirnen, 

Die ländlichen, an. 


Und die Tail’ und den Schlepp 
Berändr’ ich zur Stund; 

Das Leibchen ift länger, 

Das Röckchen ift rund. 


Trage gelblichen Hut, 

Und ein Mieder wie Schnee, 
Und file mit Andern 

Den blühenden Klee. 


Spürt er unter dem Chor 
Etwas Zierliches aus: 
Der lüſterne Knabe, 

Er winkt mir ins Haus. 


Ich begleit' ihn verſchämt, 
Und er kennt mich noch nicht, 
Er kneipt mir die Wangen 
Und ſieht mein Geſicht. 


Die Städterin droht 


Euch Dirnen den Krieg, 


Und doppelte Reize 
Behaupten den Sieg. 


Kiebhaber 


in allen Geftalten. 


Ich wollt', ich wär’ ein Fiſch, 
So hurtig und friſch; 

Und kämſt du zu angeln, 

Ich würde nicht mangeln. 

Ich wollt', ich wär’ ein Fiſch, 
So hurtig und friſch. 


Ich wollt', ich wär' ein Pferd, 
Da wär’ ich dir werth. 

D, wär’ ich ein Wagen, 
Bequem dich zu tragen. 

Ich wollt’, ich wär’ ein Pferd, 
Da wär’ ich dir werth. 


1) Dir zu eigen geben. 
Goethe. I. 


Ich wollt’, ih wäre Gold, 
Dir immer im Sold; 
Und thätft du mas kaufen, 
Käm’ ich wieder gelaufen. 
Sch wollt‘, ih wäre Gold, 
Dir immer im Sold. 


Ich wollt’, ich wär’ treu, 
Mein Liebchen ſtets neu; 
Sch wollt’ mich verheißen, ') 
Wollt’ nimmer verreifen. 
Sch wollt’, ih wär’ treu, 
Mein Liebchen ftet3 neu. 


Ich wollt’, ih wär’ alt 
Und runzlid und kalt; 
Thätft du mir’3 verjagen, 


Da könnt' mich's nicht plagen. 


Ich wollt’, id) wär’ alt 
Und runzlich und kalt. 


Wär’ ih Affe fogleich, 
Boll nedender Streid’; 
Hätt’ was dich verdroffen, 
So macht’ ich dir Poffen. 
Wär’ ih Affe ſogleich 
Boll: nedender Streich’! 
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Wär ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe fo brav, 
Hätt’ Augen wie's Lüchschen, 
Und Liſten wie's Füchschen! 
Wär’ ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe jo brav! 


Was alles ich wär”, 
Das gönnt’ ich dir ſehr; 
Mit fürftlichen Gaben, 
Du ſollteſt mich haben. 
Was alles ich wär’, 
Das gönnt’ ich dir fehr. 


Doch bin ich, wie ich bin, 
Und nimm mid) nur Hin! 
Willſt du Beſſre befiten, 
So laß dir fie ſchnitzen. 
Ich bin nun, wie ich bin; 
So nimm mid nur hin! 





Der Goldfchmiedsgefell. 


& ift doch meine Nachbarin 

Ein allerliebjtes Mädchen! 

Wie früh ich in der Werfftatt bin, 
Blick' ich nach ihrem Lädchen. 


Bu Ring und Kette poch’ ich dann 

Die feinen golden Drähtchen. 

Ach, dent’ ich, warn, und wieder, wann 
St fol ein Ring für Käthchen? 


Und thut fie erft die Schaltern auf, 
Da kommt das ganze Städtchen 

Und feilfcht und wirbt mit hellem Hauf 
Ums Allerlei im Lädchen. 


Sch feile; wohl zerfeil’ ich dann 
Auch mandes goldne Drähtchen. 
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Der Meiſter brummt, der harte Mann! 
Er merkt, es war das Ladchen. 


Und flugs, wie nur der Handel ftill, 
Gleich greift fie nach dem Rädchen. 
Ich weiß wohl, was fie fpinnen will: 
Es Hofft das liebe Mädchen. 


Das Meine Fußchen tritt und tritt; 

Da den? ich mir das Wäbchen, 

Dad Strumpfband denf ih auch wohl mit: 
Ich ſchenkt's dem lieben Mädchen. 


Und nad} den Lippen führt ber Schatz 
Das allerfeinfte Fadchen. 

D wär’ ih doch an feinem Pla, 

Wie küßt' ih mir dad Mädchen! 





2° 
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Eu und Qual, 


Knabe ſaß ich, Filcherfnabe, 

Auf dem Schwarzen Feld im Meer, 

Und bereitend faljche Gabe 

Sang ich, lauſchend rings umber. 

Angel fchwebte Iodend nieder, 

Gleich ein Fiſchlein ftreift und fchnappt, — 
Schadenfroge Schelmenlieder — ’ 

Und das Fiſchlein war ertappt. 


Ah! am Ufer, durch die Fluren, 
Ins Gellüfte tief zum Hain 
Folgt’ ich einer Sohle Spuren, 
Und die Hirtin war allein. 
Blicke ſinken, Worte ftoden! — 
Wie ein Tafchenmefjer jchnappt, 
Faßte fie mich in die Loden, 
Und das Bübchen war ertappt. 


Weiß doch Gott, mit welchem Hirten 
Sie aufs neue fich ergeht, 

Muß ich in das Meer mich gürten, 
Wie es faufet, wie es weht. 
Wenn mich oft im Nebe jammert 
Das Gewimmel groß und Hein, 
Immer möcht’ ich noch umklammert, 
Noch von ihren Armen fein! 


Antworten ) 
bei einem gefellfchaftlicken Sragefpiel. 
Die Dame. 
Was ein weiblich Herz erfreue 
In der Hein- und großen Welt? 
Ganz gewiß ift es das Neue, 
Deflen Blüthe ftet3 gefällt; 


1) Aus dem fünften Wite des Singipiels: „Die ungleichen Hausgenoſſen.“ 
(1785—1789.) 
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Doch viel werther iſt die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen uns erfreut. 
Der junge Herr. 
Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl belannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmlifchen gejandt; 
Und e3 fühlte wohl im Wählen, 
An der alt- und neuen Zeit, 
Niemand mehr Verlegenbeit. 
Der Erfahrne. 
Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnft fie, auf mein Wort; 
Und wer raſch ift und verwegen, 
Kommt vielleicht noch beffer fort; 
Doch wen wenig dran gelegen 
Sceinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 
Der Zufriedne. 
Bielfach ift der Menſchen Streben, 
Ihre Unrub, ihr Verdruß; 
Auch ift manches Gut gegeben, 
Mandyer liebliche Genuß; 
Doch das größte Glück int Leben 
Und ber reichlichite Gewinn 
ft ein guter, leichter Sinn, 
Der lufige Rath, . 
Wer der Menfchen thöricht Treiben 
Täglich fieht und täglich ſchilt, 
Und, wenn Andre Narren bleiben, 
Selbft für einen Narren gilt, 
Der trägt jchwerer, al3 zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 
Und, wie ih im Buſen fühle, 
Wahrlich! jo ergeht es mir. 


—- 





Derfchiedene Empfindungen an einem Platze.) 


Das Mädchen. Der Shmadtende. 
Ich hab' ihn geſehen! Hier klag' ich verborgen 
Wie iſt mir geſchehen? Dem thauenden Morgen 
O himmliſcher Blick! Mein einſam Geſchick. 
Er kommt mir entgegen; Verkannt von der Menge, 

Ich weiche verlegen, Wie zieh' ich ins Enge 

Ich ſchwanke zurück. Mich ſtille zurück! 
Ich irre, ich träume! O zärtliche Seele, 
Ihr Felſen, ihr Bäume, O ſchweige, verhehle 
Verbergt meine Freude, Die ewigen Leiden, 
Verberget mein Glück! Verhehle dein Glück! 

Der Jängling. Der Jäger. 
Hier muß ich fie finden! Es lohnet mich heute 
Ich ſah fie verichwinden, Mit doppelter Beute 
Ihr folgte mein Blid. Ein gutes Geſchick: 
Sie fam mir entgegen; Der redliche Diener 
Dann trat fie verlegen Bringt Hafen und Hühner 
Und ſchamroth zurüd. Beladen zurüd; 
Iſt's Hoffnung, find’3 Träume? Hier find’ ich gefangen 
Ihr Felſen, ihr Bäume, , Auch Vögel noch Hangen! — 
Entdedt mir Die Liebite, Es lebe der Jäger, 
Entdedt mir mein Glück! Es Iebe fein Süd! 


Wer kauft Kiebesgötter??) 
Don allen fhönen Waaren, Zuerſt bejeht den großen, 


Zum Markte Hergefahren, Den Iuftigen, den loſen! 

‚Wird keine mehr behagen, Er hüpfet leicht und munter 
Als die wir euch getragen Bon Baum und Bufch herunter; 
Aus fremden Ländern bringen. Gleich ift er wieder droben. 

O höret, was wir fingen, Wir wollen ihn nicht loben. 
Und feht die fchönen Vögel! O feht den muntern Bogel! 
Sie ftehen zum Verkauf. Er fteht Hier zum Verlauf. 


1) Aus dem erften Alt des Singipiels: „Die ungleihen Hausgenoſſen.“ 

8) Dies Lied follte im zweiten Theil der Bauberflöte von Papageno und 
Papagena gejungen werben, welche geflügelte Kinber in goldenen Käfigen herbei⸗ 
bringen. 


Betrachtet nun ben Kleinen! 
Er will bedächtig jcheinen, 
Und doch ift er der Iofe, 
Sp gut als wie der große. 
Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeiten Willen. 
Der loſe Heine Bogel, 

Er ſteht hier zum Verkauf. 
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O ſeht das Heine Täubchen, 
Das liebe Turtelweibchen! 
Die Mädchen find fo zierlich, 
Verjtändig und manierlich; 
Gie mag ſich gerne pußen 
Und eure Liebe nuben. 

Der Heine, zarte Vogel, 

Er ſteht Hier zum Verlauf. 


Wir wollen fie nicht loben, 

Sie ftehn zu allen Proben. 

Sie lieben fih das Neue; 

Doc über ihre Treue 

Berlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Flügel. 

Wie artig find die Vögel, 

Wie reizend ift der Kauf! 


Der Mifanthrop. 
Erst fißt er eine Weile, 
Die Stirn von Wolfen frei; 
Auf einmal fommt in Eile 
Sein ganz Geficht der Eule 
Berzerrtem Ernfte bei. 
hr fraget, was das fei? 
Lieb’ ober Langeweile? 
Ad, fie find’3 alle zwei! 


CLiebe wider Willen. 


Ich weiß es wohl und ſpotte viel: 
Ihr Mädchen ſeid voll Wankelmuth! 
Ihr liebet, wie im Kartenſpiel, 

Den David und den Wlerander ; ') 


1) Die vier Könige im Kartenfpiel ftellten bei feinem Aufkommen in Europa 
unter Karl VII von Fraukreich die vier größten Herridher vor: David, Alexander, 
and Karl und behielten jeitbem biefe Namen. Daß hier grade David zum 
gefellt ift, hat vielleicht darin feinen Grund, baß bie Charaktere biejer 

beiden einander am meiften entgegengelegt find. 
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Sie find ja Yorcen miteinander, 
Und die find miteinander gut. 


Doc bin ich elend wie zuvor, 

Mit mifanthropiichem Geficht 

Der Liebe SHav, ein armer Thor! 

Wie gern wär’ ich fie 108, die Schmerzen! 
Allein e3 fißt zu tief im Herzen, 

Und Spott vertreibt die Liebe nicht. 


Wahrer Genuß. 


Umſonſt, daß du, ein Herz zu lenken, 
Des Mädchens Schooß mit Golde füllſt; 
Der Liebe Freuden laß dir ſchenken, 
Wenn du ſie wahr empfinden willſt! 
Gold kauft die Stimme großer Haufen, 
Kein einzig Herz erwirbt es dir; 

Doch willſt du dir ein Mädchen kaufen, 
So geh und gieb dich ſelbſt dafür. 


Soll dich kein heilig Band umgeben, 
O Jüngling, ſchränke ſelbſt dich ein! 
Man kann in wahrer Freiheit leben 
Und doch nicht ungebundkn ſein. 

Laß nur für Eine dich entzünden, 

Und iſt ihr Herz von Liebe voll, 

So laß die Zärtlichkeit dich binden, 
Wenn dich die Pflicht nicht binden ſoll. 


Empfinde, Jüngling! und dann wähle 
Ein Mädchen dir, ſie wähle dich, 

Von Körper ſchön und ſchön von Seele, 
Und dann biſt du beglückt, wie ich. 
Ich, der ich dieſe Kunſt verſtehe, 

Ich habe mir ein Kind gewählt, 

Daß uns zum Glück der ſchönſten Ehe 
Allein des Prieſters Segen fehlt. ' 
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Für nichts beſorgt als meine Freude, 

Für mich nur ſchön zu ſein bemüht, 
Wollüſtig nur an meiner Seite, 

Und ſittſam, wenn die Welt ſie ſieht; 
Daß unſrer Gluth die Zeit nicht ſchade, 
Räumt fie fein Recht aus Schwachheit ein, 
Und ihre Gunſt bleibt immer Gnade, 

Und ih muß immer dankbar fein. 


Ich bin genügjam und genieße 

- Schon da, wenn fie mir zärtlich lacht, 
Wenn fie bei Tiſch des Liebiten Füße 
Zum Schemel ihrer Füße macht, 

Den Apfel, den fie angebiffen, 

Das Glas, woraus fie trank, mir reicht 
Und mir bei halbgeraubten Küffen 

Den fonft verdedten Bufen zeigt. 


Und wenn in jtillgefell’ger Stunde 

Sie einft mit mir von Liebe |pricht, 
Wünſch' ih nur Worte von dem Munde, 
Nur Worte, Küffe wünſch' ich nicht. 
Welch ein Berftand, der fie bejeelet, 

Mit immer neuem Reiz umgiebt! 

Sie ift vollkommen, und fie fehlet 
Darin allein, daß fie mich liebt. 


Die Ehrfurcht wirft mich ihr zu Füßen, 
Die Sehnsucht mich an ihre Bruft, 
Sieh, Jüngling! dieſes Heißt genießen; 
Sei Hug und ſuche diefe Luft! 

Der Tod führt einft von ihrer Seite 
Dih auf zum englifchen Gefang, 

Dich zu des Paradieſes Freude, 

Und du fühlſt feinen Uebergang. 
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Der Schäfer.) 
Es war ein fauler Schäfer, Ein Mädchen konnt' ihn faſſen: 
Ein rechter Siebenſchläfer, Da war der Tropf verlaſſen, 
Ihn kümmerte fein Schaf. Fort Appetit und Schlaf! 
Es trieb ihn die Werne, Nun da fie ihn genommen, 


Des Nachts zählt’ er die Sterne, Iſt Ulles wieder Tommen: 
Er klagt' und härmt’ fi brav. Durft, Appetit und Schlaf. 


Der Abfchied. 
Lob mein Aug’ den Abſchied fagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer ift er zu tragen! 
Und id) bin doch fonft ein Mann. 





1) Aus dem Gingipiel: „Jery und Vätely“ (1778). 
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Traurig wird in diefer Stunde 
Selbſt der Liebe ſüßtes Pfand, 

Kalt der Kuß von deinem Wunde, _ 
Matt der Drud von deiner Hand. 


Sonſt, ein leicht geftohlnes Mäulchen, 
D, wie bat es mich entzüdt! 

So erfreuet ung ein Beildhen, 

Das man früh im März gepflüdt. 


Do ich pflüde nun Fein Kränzchen, 
Reine Rofe mehr für did. 

Frühling ift es, liebes Fränzchen, 
Aber leider Herbſt für mich! 


Die ſchöne Nacht. 


Nun verlaſſ' ich dieſe Hütte, 
Meiner Liebſten Aufenthalt, 

Wandle mit verhülltem Schritte 
Durch den öden, finſtern Wald; 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ſtreun mit Neigen 
Ihr den ſüßten Weihrauch auf. 


Wie ergetz' ich mich im Kühlen 
Dieſer ſchönen Sommernacht! 

O, wie ſtill iſt hier zu fühlen, 

Was die Seele glücklich macht! 

Läßt ſich kaum die Wonne faſſen! — 
Und doch wollt' ich, Himmel, dir 
Tauſend ſolcher Nächte laſſen, 

Gäb' mein Mädchen Eine mir. 


Glück und Traum. 


Du haſt uns oft im Traum geſehen 
Zuſammen zum Altare gehen, 
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Und dich als Frau und mich als Mann. 
Oft nahm ich wachend deinem Munde, 
In einer unbewachten Stunde, 

So viel man Küſſe nehmen kann. 


Das reinſte Glück, das wir empfunden, 
- Die Wolluſt mancher reihen Stunden 
Floh, wie die Zeit, mit dem Genuß. 
Was hilft es mir, daß ich genieße? 
Wie Träume fliehn die wärmiten Küffe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 


DT — — 


Cebendiges Angedenken. 


Der Liebſten Band und Schleife rauben, 
Halb mag ſie zürnen, halb erlauben, 

Euch iſt es viel, ich will es glauben 

Und gönn' euch ſolchen Selbſtbetrug: 

Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe 
Sind wahrlich keine kleinen Dinge; 

Allein mir ſind ſie nicht genug. 


Lebend'gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn hat nach leiſem Widerſtreben 
Die Allerliebſte mir gegeben, 

Und jene Herrlichkeit wird nichts. 
Wie lach’ ich all der Trödelwaare! 
Sie ſchenkte mir die fchönen Haare, 
Den Schmud des ſchönſten Angefichts. 


Soll ich dich gleich, Beliebte, miffen, 

Wirſt du mir doch nicht ganz entriffen: 

Zu ſchaun, zu tändeln und zu küffen, 
"Bleibt die Religuie von dir. — 

- Gleich ift des Haars und mein Geichide; 

Sonſt buhlten wir mit Einem Glüde 

Um fie, jegt find wir fern von ihr. 
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Feſt waren wir an ſie gehangen; 
Wir ſtreichelten die runden Wangen, 
Uns lockt' und zog ein ſüß Verlangen, 
Wir gleiteten zur vollern Bruſt. 
O Nebenbuhler, frei von Neide, 
Du ſüß Geſchenk, du ſchöne Beute, 
Erinnre mich an Glück und Luſt! 


Glück der Entfernung. 


Crin®, o Züngling! heil'ges Glücke 
Taglang aus der Liebſten Blicke, 
Abends gaukl' ihr Bild dich ein. 
Kein Verliebter hab' es beſſer; 

Doch das Glück bleibt immer größer, 
Fern von der Geliebten ſein. 


Ew'ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich wie die Kraft der Sterne, 
Wiegen dieſes Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ſtets erweichter; 
Doch mein Herz wird täglich leichter, 
Und mein Glück nimmt immer zu. 


Nirgends Tann ich fie vergeſſen; 
Und doch kann ich ruhig eſſen, 
Heiter ift mein Geift und frei; 
Und unmerkliche Bethörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmerei. 


Aufgezogen durch die Sonne, 
Schwimmt im Hauch äther/icher Wonne 
So das leichtſte Wölfchen nie, 

Wie mein Herz in Ruh und Freude; 
Frei von Furcht, zu groß zum Neide, 
Lieb’ ich, ewig lieb’ ich fie! 
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An Kuna. 


Schweſter von dem erſten Licht, 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer! 
Nebel ſchwimmt mit Silberjchauer 
Um dein reizendes Geſicht; 
Deines leifen Fußes Lauf 

Weckt aus tagverſchloſſnen Höhlen 
Traurig abgejchiedne Seelen, 
Mid und nächt'ge Vögel auf. 


Forſchend überfieht dein Blick 
Eine großgemeßne Weite. 

Hebe mich an deine Seite, 

Gieb der Schwärmerei dies Glück! 
Und in wolluſtvoller Ruh 

Säh' der weitverſchlagne Ritter 
Durch das gläſerne Gegitter 
Seines Mädchens Nächten zu. 


Des Beſchauens holdes Glück 
Mildert ſolcher Ferne Qualen; 
Und ich ſammle deine Strahlen, 
Und ich ſchärfe meinen Blick. 

Hell und heller wird es ſchon 

Um die unverhüllten Glieder, 

Und nun zieht ſie mich hernieder, 
Wie dich einſt Endymion. | 


Brautnadt. 
"Im Schlafgemach, entfernt vom Feſte, 
Sit Amor dir getreu und bebt, 
Daß nicht die Lift muthmwill’ger Gäfte 
Des Brautbett3 Frieden untergräbt. 
Es blinkt mit myſtiſch Heil’gem Schimmer 
Bor ihm der Flammen blaſſes Gold; 
Ein Weihrauchswirbel füllt da3 Zimmer, 
Damit ihr recht genießen follt. 





Wie ſchlägt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Säfte Lärm verjagt! 

Wie glühft du nach dent fchönen Munde, 

Der bald verftummt und nichts verjagt! 

Du eilft, um Alles zu vollenden, 

Mit ihr ind Heiligthum Hinein ; 

Das Feuer in des Wächterd Händen 

Wird wie ein Nachtlicht ſtill und Hein. 


Wie bebt vor deiner Küffe Menge 
Ihr Bufen und ihr vol Geficht! 

Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell Hilft dir Amor fie entkleiden, 
Und ift nicht Halb fo fchnell ala du; 
Dann Hält er fchalkhaft und bejcheiden 
Sich feft die beiden Augen zu. 


Schadenfreude. 


In des Papillons Geftalt 

Flattr' ich nad) den lebten Zügen ') 
Bu den vielgeliebten Stellen, 
Beugen himmliſcher Vergnügen, 
Ueber Wiejen, an die Quellen, 
Um den Hügel, durch den Wald. 


Ich belauſch' ein zärtlih Paar; 
Bon des ſchönen Mädchens Haupte 
Aus den Kränzen ſchau' ich nieder: 
Alles, wa3 der Tod mir raubte, 
Seh’ ich bier im Bilde wieder, 
Bin jo glücklich, wie ich war. 


Sie umarmt ihn Tächelnd ftumm, 
Und fein Mund genießt der Stunde, 





1) Rad) dem Tode; bie Seele wurbe befanntlich von den Alten als Schmetters 
ling abgebildet. 
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Die ihm güt'ge Götter ſenden, 
Hüpft vom Buſen zu dem Munde, 
Bon dem Munde zu den Händen, 
Und ih hüpf' um ihn herum. 


Und fie fieht mich Schmetterling. 
Bitternd vor des Freunde Verlangen 
Springt fie auf; da flieg’ ich ferne. 
„Liebfter, komm, ihn einzufangen ! 
Komm ! ich hätt’ e3 gar zu gerne, 
Gern das Heine bunte Ding.“ 


Unschuld. 


Schönſte Tugend einer Seele, 
Reinſter Quell der Zärtlichkeit! 

Mehr als Byron, als PBamele ') 
Ideal und Seltenheit! 
Wenn ein andres Feuer brennet, 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; 
Dih fühlt nur, wer dich nicht kennet, 
Wer dich kennt, der fühlt dich nicht. 


Göttin, in dem Paradieſe 

Lebteft du mit ung vereint; 

Noch erfcheinft du mancher Wieſe 
Morgens, eh die Sonne fcheint. 
Nur der fanfte Dichter fichet 
Dich im Nebelkleide ziehn ; 
Phöbus Tommt, der Nebel flichet, 
Und im Nebel bift du hin. 


1) Henriette Byron und Pamela, zwei ihrer idealen Sittlichteit ſich wohl 
bewußte Tugendheldinnen in Richardſons (16891761) damals fehr beliebten Ro: 
manen „Grandiſon“ und „Bamela, oder die belohnte Tugend.” 
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Scheintod. 


Meint, Mädchen, hier bei Amors Grabe! hier 
Sanf er von nichts, von ohngefähr danieder. 

Doc ift er wirklich todt? Sch ſchwöre nicht dafür: 
Ein Nichts, ein Ohngefähr erweckt ihn öfters wieder. 


Trähe. 
Wie du mir oft, geliebtes Kind, 
Ich weiß nicht wie, jo fremde bift, 
Wenn wir im Schwarm der vielen Menfchen find, 
Das fchlägt mir alle Freude nieder. 
Doch ja, wenn Alles ftill und finfter um uns ift, 
Erfenn’ ih dich an deinen Küffen wieder. 


Novemberlied.9 


Dem Schützen, doch dem alten nicht, 
Zu dem die Sonne flieht,?) 

Der und ihr fernes Angeficht 

Mit Wollen überzieht; 


Dem Knaben fei dies Lied geweiht, 
Der zwiſchen Rofen fpielt, 

Uns Höret und zur rechten Zeit 
Nach ſchönen Herzen zielt. 


Durch ihn Hat uns des Winterd Nacht, 
So häßlich fonft und rau, 

Gar manchen werthen Freund gebradt 
Und mande liebe Frau. 


Bon nun an foll fein fchönes Bild 
Am Sternenhimmel ftehn, 

Und er fol ewig hold und mild 
Uns auf und unter gehn. 


1) Zu Knebels Geburtstage (30. November) gebichtet und am 3. December 1783 
Demfelben zugegangen. 
2) In deflen Beiden fie im November eintritt. 
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An die Ermwählte. 
Hand in Hand! und Xipp’ auf Kippe! 
Liebes Mädchen, bleibe treu! 
Lebe wohl! und manche Klippe 
Fährt dein Liebfter noch vorbei; 
Aber wenn er einft den Hafen 
Nach dem Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter ftrafen, 
Wenn er ohne dich genießt. 
Friſch gewagt ift ſchon gewonnen, 
Halb ift ſchon mein Werk vollbradit; 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Teigen ift e8 Nacht. 
Wär’ ich müßig dir zur Geite, 
Drüdte noch der Kummer mid; 
Doch in aller dieſer Weite 
Wirt ich raſch und nur für did. 
Schon ift mir dag Thal gefunden, 
Wo wir einft zuſammen gehn 
Und den Strom in Abendftunden 
Sanft hinunter gleiten jehn. 
Diefe Bappeln auf den Wiefen, 
Diefe Buchen in dem Hain! 
Ah! und Hinter allen diefen 
Wird doch auch ein Hüttchen fein. 


Erfter Derluft. 
Ad, wer bringt die fchönen Tage, 
Jene Tage ber eriten Liebe, 
Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zurüd! 
Einfam nähr’ ich meine Wunde, 
Und mit ftet3 erneuter Klage 
Traur’ ih ums verlorne Glück. 
Ach, wer bringt die fchönen Tage, 
Jene ˖ holde Zeit zurüd! 
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Nachgefühl.') 
Men die Reben wieder blühen, 
Rühret fi) der Wein im Fafle; 
Wenn die Rojen wieder glühen, 
Weiß ich nicht, wie mir gejchieht. 


Thränen rinnen von den Wangen, 
Was ich thue, was ich laſſe; 

Nur ein unbeſtimmt Verlangen 
Fühl' ich, das die Bruft durchglüht. 


Und zulegt muß ich mir jagen, 
Wenn ich mich bedenk' und fafle, 
Daß in ſolchen ſchönen Tagen 
Doris einſt für mich geglüht. 


Nähe des Geliebten.?) 


Ich denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer: 
Bom Meere ftrablt; 

Ich denke dein, wenn fich des Mondes Flimmer 
In Duellen malt. 


Sch ſehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub ſich hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf dem fchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Sch höre dich, wenn dort mit dumpfem Naufchen 
Die Welle fteigt. 

Im ftillen Haine geh’ ich oft zu laufchen, 
Wenn Alles fchweigt. 





1) Uns dem dritten Alt der „ungleichen Hausgenoſſen.“ 

3) Die Veranlafiung zu biefem Gebicht gab ein von Belter (Exftes Heft, 
Bieder und Balladen) componirtes unb von Goethe in einer Geſellſchaft ge- 
görtes Lieb der Dichterin Yriederite Brun (1766-1835), Tochter bes geiftlichen 
Liederdichters Balthafar Münter), mit welchem es bie Form und den Anfang: „Ich 
dente bein” gemein hat. 

3* 
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Ich bin bei dir; bu ſeiſt auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah! 

Die Sonne fintt, bald leuchten mir die Sterne. 
O, wärft du dal 


Begenwart.') 


Alles fündet dih anl 
Erfcheinet die Herrlihe Sonne, 
Folgft du, jo Hoff’ ich es, bald. 


Trittft du im Garten hervor, 
So bift du die Roſe der Roſen, 
Lilie der Lilien zugleich, 


Wenn du im Tanze dich regft, 
So regen ſich alle Geftirne 
Mit dir und um dich umher. 


Nacht! und jo wär’ es denn Nacht! 
. Nun überjcheinit du bes Mondes 
Lieblihen, ladenden Glanz. 


Ladend und lieblich bift du, 
Und Blumen, Mond und Geftirne 
Huldigen, Sonne, nur bir. 


Sonne, fo ſei du auch mir 
Die Schöpferin herrlicher Tage! 
Leben und Ewigkeit ift’3. 


An die Entfernte, 


So hab’ ich wirfli di verloren? 
Bift du, o Schöne, mir entflohn? 
Noch klingt in den gewohnten Ohren 
Ein jedes Wort, ein jeder Ton. 
1) Veranlaßt durch Anhören der Compoſition bes in berjelben Form ge- 


dichteten Liedes von W. Velgen (1758— 1808): „Namen nennen bi nicht *, deſſen 
Test Goethe mißfiel. 
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So wie de3 Wandrers Bid am Morgen 
Bergebens in die Lüfte dringt, 

Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 
Hoch über ihm die Lerche fingt: ') 


So dringet ängjtlih hin und wieder 

Durch Feld und Bufh und Wald mein Blid; 
Dich rufen alle meine Lieder. 

D komm, Geliebte, mir zurück! 


Am Sluffe. 


Derfließet, vielgeliebte Lieder, 

Bum Meere der VBergefienheit! 

Rein Knabe fing’ entzüdt euch wieder, 
Kein Mädchen in der Blüthenzeit. 


Ir ſanget nur von meiner Xieben; 
Nun Spricht fie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart ind Waffer eingefchrieben: 
So fließt denn auch mit ihm davon ! 


Mehmuth.?) 


Ihr verbfüget, füße Rofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach! dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 


Jener Tage dent’ ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir Bing. 
Auf das erſte Knöspchen Tauernd 
Früh zu meinem Garten ging, 





1) Bol. Zauft I, Spaziergang: 
Doch ift es Jedem eingeboren, 
Daß fein Gefühl Hinauf und vorwärts bringt, 
Wenn über ibm, im blauen Raum verloren, 
Ihr fchmetternb Lieb die Lerche fingt. 

8) Ans dem Gingipiel: „Erwin und Elmire.“ 
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Alle Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Yüßen trug, 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffnung in dem Herzen fchlug. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blüptet, ach! dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Sram die Seele bricht. 


Abfchied. 
Ju lieblich ift’3, ein Wort zu brechen, 
Bu ſchwer die wohlerfannte Pflicht, 
Und leider lann man nichts verfprechen, 
Was unferm Herzen widerjprict. 


Du übft die alten BZauberlieder, 

Du lodit ihn, der faum ruhig war, 

Bum Schaukelkahn der füßen Thorheit wieber, 
Erneuft, verboppelft die Gefahr. 


Was ſuchſt du mir dich zu verfteden! 
Sei offen, flieh nicht meinen Blick! 
Früh oder ſpät mußt’ ich's entdeden, 
Und hier haft du dein Wort zurüd. 


Was ich gejollt, Hab’ ich vollendet: 

Durch mid fei dir von nun an nicht3 verwehrt; 

Allein verzeih dem Freund, der fi) nun von dir wendet 
Und ſtill in ſich zurüde kehrt. 


Wechfel. 
Auf Kiefeln im Bache da lieg’ ich, wie helle! 
Berbreite die Arme der kommenden Welle, 
Und buhleriſch drüdt fie die jehnende Bruft; 
Dann führt fie der Leichtfinn im Strome danieder; 
Es naht ſich die zweite, fie ftreichelt mich wieder: 
So fühl’ ich die Freuden der wechjelnden Luft. 
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Und doch, und fo traurig, verfchleifft du vergebens 
Die Föftlihen Stunden des eilenden Lebens, 

Weil dich das geliebtefte Mädchen vergißt! 

D ruf fie zurüde, die vorigen Beiten! 

Es küßt fich fo ſüße die Lippe ber Zweiten, 

Als kaum fich die Lippe der Erften gefüßt. 


Beherzigung. 


Ad, was fol der Menjch verlangen ? 
Sft es beiler, ruhig bleiben ? 
Klammernd feft fi anzuhangen? 

Sit es beiler, fich zu treiben? 


Sol er fih ein Häuschen bauen? 
Soll er unter Belten leben? 
Soll er auf die Felſen trauen? 
Gelbft die feiten Felſen beben. 


Eines ſchickt ſich nicht für Alle; 
Sehe Seder, wie er’3 treibe, 

Sehe Jeder, wo er bleibe, 
Und wer ftebt, daß er nicht falle! ') 


Ein Bleiches.?) 


Seiger Gedanken Allen Gewalten 
Bängliches Schwanlen, Bum Trug fich erhalten, 
Weibijches Zagen, Rimmer fich beugen, 
Aengftliches Klagen Kräftig ſich zeigen, 
Wendet fein Elend, Nufet die Arme 

Macht dich nicht Frei. Der Götter herbei. 


1) Korinther I, 10, 18: „Darum, wer fi laͤſſet dünken, er ftefe, mag wohl 


zuſehen, daß er nicht falle.” 
8) Aus dem dritten Alt des Singipiels: „Lila.” 
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Meeresſtille. 


Ciefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Regung ruht das Meer, 
Und bekümmert ſieht der Schiffer 
Glatte Fläche rings umher. 


Keine Luft von keiner Geite!‘) 
Todesſtille fürchterlich! 

Sn der ungeheuern Weite 
Reget Feine Welle fich. 


Glückliche Sahrt. 


Die Nebel zerreißen, 

Der Himmel ift helle, 
Und Aeolus Iöfet 

Das ängſtliche Band. ?) 
Es fäufeln die Winde, 

Es rührt fih der Schiffer, 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne: 
Schon ſeh' ich das Land! 


Muth. 


Sorglos über die Fläche weg, 

Wo vom kühnſten Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Mache dir ſelber Bahn! 





— 


1) Die doppelte Negation gebraucht Goethe auch ſonſt zur Verſtärkung und 
in voltsthümlicher Redeweiſe. Vgl. Fauſt I, Gartenſcene: „Als Hätte Niemand 
nichts zu treiben und nichts zu ſchaffen“ und: „Man ſieht, daß er an nichts keinen 
Antheil nimmt.“ 

2) Das aus Angſt geknüpfte Band, welches die eingefangenen Winde im 
Schlauch zurüdhält. Vgl. Odyſſee Z, 19 ff. 








Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 


Erinnerung. 


Wink du immer weiter fchweifen? 
Sieh, das Gute Tiegt jo nah. 
Lerne nur dad Glück ergreifen; 
Denn das Glück ift immer da. 


Willlommen und Abfchied.') 


Es ſchlug mein Herz, geſchwind zu Pferde! 
Es war gethan, faſt eh gedacht; 

Der Abend wiegte ſchon die Erde, 

Und an den Bergen hing die Nacht: 

Schon ſtand im Nebelkleid die Eiche 

Ein aufgethürmter Rieſe da, 

Wo Finſterniß aus dem Geſträuche 

Mit hundert ſchwarzen Augen ſah. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 

Sah kläglich aus dem Duft hervor; 

Die Winde fchwangen leiſe Flügel, 
Umſauften fchauerlih mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf taufend Ungeheuer, 

Doch friich und fröhlich war mein Muth: 
In meinen Adern welches Feuer! 

In meinem Herzen welche Gluth! 


1) Der Gegenftand bes Gedichtes iſt unzweifelhaft Srieberite Brion und ein 
Beſuch zu Sejenheim, wie aus einer Stelle in „Wahrheit und Dichtung”, Buch XI, 
hervorgeht, welche biefelde Situation, wenn auch vielleicht in einigen Nebenum⸗ 
Ränden etwas abweichend, befchreibt. „. . . leider verzogen ſich die Anftalten, und 
ich kam nicht fo früh weg, als ich gehofft Hatte. So ſtark ih auch ritt, Überfiel 
mich doch die Nacht. Der Weg war nicht zu verfehlen, und ber Mond beleuchtete 
mein leidenfchaftliches Unternehmen. Die Naht war wındig und ſchauerlich; ich 
fprengte zu, um nicht bis morgen früh auf ihren Anblid warten zu müflen. Es 
war fchon Ipät, als ich in Seſenheim mein Pferd einftellte.“ 
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Dich ſah ich, und die milde Freude 
Floß von dem ſüßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite, 
Und jeder Athemzug für dich. 

Ein roſenfarbnes Frühlingswetter 
Umgab das liebliche Geſicht, 

Und Zärtlichkeit für mid — ihr Götter! 
Sch hofft’ es, ich verdient’ es nicht! 


Doch ah, Schon mit der Morgenſonne 
Verengt der Abichied mir das Herz: 

Sn deinen Küffen welche Wonne! 

In deinem Auge welcher Schmerz! 

Ich ging, du ftandft und ſahſt zur Erden 
Und ſahſt mir nach mit naffem Blick; 
Und doch, welch Glück, geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, welch ein Glück! 


Teue Liebe neues Keben.') 


Benz, mein Herz, was joll das geben? 
Was bebränget dich jo ſehr? 
Welch ein fremdes, neues Leben! 
Ich erkenne dich nicht mehr. 
Weg ift Ulles, was du liebteft, 
Weg, warum du dich betrübteft, 
Weg dein Fleiß und deine Ruh — 
Ach, wie kamſt du nur dazu! 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
Dieſe Tiebliche Geſtalt, 

Dieſer Blick voll Treu' und Güte 
Mit unendlicher Gewalt? 

Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblick, 

Ach, mein Weg zu ihr zurück. 


1) Dies und das folgende Lied beziehen ſich auf Goethe's Liebe zu Anna 
Eliſabeth Schönemann. Vol. „Wahrheit und Dichtung“, Bud 17. 
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Und an diefem Bauberfänchen 
Das fich nicht zerreißen läßt, 
Hält das Liebe, Iofe Mädchen 
Mich fo wider Willen feft; 
Muß in ihrem Zauberkreiſe 
Leben nun auf ihre Weile. 

Die VBerändrung, ad), wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 


An Belmden. 


Warum ziehft du mic) unmiderftehlich, 
Ach, in jene Pracht? 

War ich guter Zunge nicht fo felig 

In der öden Nacht? 


Heimlich in mein Zimmerchen verſchloſſen, 
Lag im Mondenſchein, 

Ganz von ſeinem Schauerlicht umfloſſen, 
Und ich dämmert' ein; 


Träumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemiſchter Luſt, 

Hatte ſchon dein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruſt. 


Bin ich's noch, den du bei ſo viel Lichtern 
Un dem Spieltiſch hältſt? 

Oft jo unerträglichen Geſichtern 

Gegenüber ſtellſt? 


Reizender iſt mir des Frühlings Blüthe 
Nun nicht auf der Flur; 

Wo du, Engel, biſt, iſt Lieb' und Güte, 
Wo du biſt, Natur. 


— 


Die herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 
Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüthen 
Aus jedem Zweig, 
Und taufend Stimmen 
Aus dem Geſträuch, 


Und Freud’ und Wonne 
Aus jeder Bruft. 

D Erd’, o Sonne! 

O Glüͤck, o Luft! 


O Lieb', o Liebe! 
So golden ſchön, 
Wie Morgenwollen 
Auf jenen Höhn! 
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Matilied. !) 


Du fegneft herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Blüuthendampfe 
Die volle Welt. 


O Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb' ich dich! 
Wie blickt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 


So liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 


Wie ich dich liebe 


Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud' und Muth 


Zu neuen Liedern 
Und Tanzen giebſt. 
Sei ewig glücklich, 
Wie du mich liebſt! 





Wit einem gemalten Band.?) 


Keine Blumen, Heine Blätter 
Streuen mir mit leichter Hand 
Gute junge Fruͤhlings⸗Götter 

Tändelnd auf ein Iuftig Wand. 


Zephyr, nimm’3 auf deine Flügel, 
Schling’3 um meiner Liebiten Kleid; 
Und fo tritt fie vor den Spiegel 
AU in ihrer Munterkeit, 


1) Aller Wahricheinlichleit nach (1774) an Friederile Brion gerichtet. 


2) Für Friederike Brion gedichtet. Vol. „Wahrheit und Dichtung.” Bud 11. 
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Sieht mit Roſen ſich umgeben, 
Gelbft wie eine Roſe jung- 
Einen Blid, geliebtes Leben! 
Und ich bin belohnt genung. 


Fühle, was dies Herz empfindet, 
Neiche frei mir deine Hand, 

Und das Band, das uns verbindet, 
Sei fein ſchwaches Rojenband ! 


Mit einem goldnen Halskettchen. ') 


Dir darf died Blatt ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Biegſamkeit gewöhnt, 

Sich mit viel Hundert Heinen Schlingen 
Um deinen Hals zu ſchmiegen fehnt. 


Gewähr’ dem Närrchen die Begierde, 
Sie ift voll Unschuld, ift nicht kühn; 
Am Tag ift’3 eine Heine Zierde, 

. Um Abend wirfjt du’3 wieder hin. 


Do bringt dir Einer jene Kette, 
Die ſchwerer drüdt und ernfter faßt, 
Verden?’ ich dir es nicht, Lifette, 
Wenn du ein Hein Bedenken halt. 


An £ottchen.® 


Mitten im Getümmel mancher Freuden, 
Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 


1) Wohl nicht an Friederile Brion. Zwar der Name Lifette bemweift hier 
eben fo wenig etwas, wie in ber Weberichrift des an Lili gerichteten Liebes der 
Kame Belinde; allein der zurüdhaltende, freunblide, von Liebe durchaus 
nichts verrathende Ton bes Ganzen und befonbers in ber letzten Strophe bie 
unbefangen ſcherzhafte Hinweiſung auf eine Heirath mit irgend einem Unbern 
ſprechen ſtark gegen jene Annahme. 

2) Wahrſcheinlich an jenes Mädchen in Offenbach, das er in einem Briefe an 
Herder vom Jahre 1775 „ein feltiames Geſchöpf“ nennt. 
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Den?’ ich dein, o Lottchen, denken dein die Beiden, ‘) ” 
Wie beim ftillen Abendroth | 

Du die Hand ung freundlich reichteft, 

Da du uns auf reichbebauter Flur, 

In dem Schooße herrlicher Natur 

Manche leicht verhüllte Spur 

Einer lieben Seele zeigteft. 


Wohl ift mir's, daß ich dich nicht verkannt. 
Daß ich gleich dich in der erften Stunde, 
Ganz den Herzensausdrud in dem Munde, 
Dich ein wahres gute3 Kind genannt. 
Still und eng und ruhig auferzogen 

Wirft man ung auf einmal in die Welt; 
Uns umfpülen hunderttaufend Wogen, 
Alles reizt ung, Mancherlei gefällt, 
Mancherlei verdrießt ung, und von Stund’ zu Stunden 
Schwankt das leichtunruhige Gefühl: 

Wir empfinden, und was wir empfunden 
Spült hinweg das bunte Weltgewühl. 


Wohl, ich weiß es, da durchichleicht uns innen 

Manche Hoffnung, mander Schmerz. 

Lottchen! wer kennt unfre Sinnen? 

Lottchen, wer kennt unfer Herz? 

Ach! es möchte gern gefannt fein, überfließen 
In das Mitempfinden einer Creatur 

Und vertrauend zwiefach neu genießen 

Alles Leid und Freude der Natur. 


Und da fucht da3 Aug’ oft jo vergebens 

Rings umber und findet Alles zu; 

So vertaumelt fich der fchönfte Theil des Lebens 
Ohne Sturm und ohne Ruh; 

Und zu deinem ew’gen Unbehagen 

Stößt dich heute, was dich geftern zog. 





m— 


1) Die Grafen Stolberg, mit denen er in Offenbach geweien war. 
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Kannft du zu der Welt nur Neigung tragen, 
Die fo oft dich trog 

Und bei deinem Weh, bei deinem Glüde 
Blieb in eigenwill’ger, ftarrer Ruh? 

Sieh, da tritt der Geift in fich zurüde, 

Und das Herz — es ſchließt fich zu. 


So fand ih dich und ging dir frei entgegen. 

„D, fie ift werth zu fein geliebt!” 

Rief ich, erflehte dir des Himmels reinften Segen, 
Den er dir nun in deiner Freundin giebt. 


Auf dem See.') 


Und frifche Nahrung, neues Blut 
Saug’ ich aus freier Welt; 

Wie ift Natur jo hold und gut, 
Die mih am Bufen Hält! 

Die Welle wieget unfern Kahn 
Im Rudertact hinauf, 

Und Berge, wolkig himmelan, 
Begegnen unſerm Lauf. 


Aug', mein Aug', was ſinkſt du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! ſo gold du biſt; 

Hier auch Lieb' und Leben iſt. 


Auf der Welle blinken 
Tauſend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 
Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 
Die beſchattete Bucht, 
Und im See beſpiegelt 
Sich die reifende Frucht. 
1) Gedichtet am 16. Juni 1775 während ber erſten Schweizerreiſe bei einer 
Fahrt auf dem Zuricher See. Bol. „Wahrheit und Dichtung“, Buch 18. 
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Dom Berge.) 
Wenn ich, Tiebe Sifi, dich nicht liebte, 
Welche Wonne gäb’ mir biefer Blick!) 
Und doch, wenn ic, Lili, dich nicht liebte, 
Fand' ich Hier und fänd’ ic} dort mein Glück?e) 


Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepflüdet, 
Grüße dich diel taufenbmal! 


1) @benfalls am 15. Juni 1775 nach Befteigung ber Berge hinter Richterſchwyl. 
Bol. „Wahrfeit und Dichtung“, Bud 18. — 3) Die Ausfläit über den Bürkdier Ger. 
— 83) In „Wahrheit und Dichtung“ lautet bie Iepte Beile nach ber urſprüng - 
Tidhen daſſung „Wär, was wär’ mein GINEP“ und Goethe bemerkt bayu: „Hude 
drudsvoller finde ic) Hier biefe Kleine Interjection, als wie fie in der Sammlung 
meiner Gedichte abgebrudt if." 
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Ich Habe mich oft gebüdet, 
Ach, wohl ein taufendmal, 
Und ihn and Herz gebrüdet 
Wie hHunderttanfendmal ! 


Im Sommer. 


Die Feld und Au 

So blinfend im Thau! 

Wie Perlen-fchwer 

Die Pflanzen umher! 

Wie durchs Gebüſch 

Die Winde ſo friſch! 

Wie laut im hellen Sonnenſtrahl 
Die fühen Vöglein allzumal! 


Ach, aber da, 

Wo Liebehen ich jah, 

Sm Rämmerlein, 

So nieder und Hein, 

So rings bededt, 

Der Sonne veriftedt, 

Wo blieb die Erde weit und breit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit ! 


Mailied. 


Zwiſchen Weizen und Korn, 
Zwiſchen Hecken und Dorn, 
Zwiſchen Bäumen und Gras, 
Wo geht’3 Liebchen? 

Sag' mir das! 


Fand mein Holdchen Grünt und blühet 
Nicht daheim; Schön der Mai; 
Muß das Goldchen Liebchen ziehet 
Draußen ſein. Froh und frei. 
Goethe. I. 4 
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An dem Felſen beim Fluß, 
Wo ſie reichte den Kuß, 
Jenen erſten im Gras, 
Seh' ich etwas! 


Iſt ſie das? 

Frühzeitiger Frühling. 
Cage der Wonne, Unter des Grünen 
Kommt ihr ſo bald? Blühender Kraft 
Schenkt mir die Sonne Naſchen die Bienen 
Hügel und Wald? Summend am Gaft. 
Reichlicher fließen Reife Bewegung 
Bächlein zumal. Bebt in der Ruft, 
Sind es die Wiejen? NReizende Regung, 
Sit es das Thal?!) Schläfernder Duft. 
Blauliche Friſche Mächtiger rühret 
Himmel und Höpl Bald fih ein Haud, 
Goldene Filche Doch er verlieret 
Wimmeln im Gee. Gleich fih im Straud). 
Buntes Gefieder Uber zum Bufen 
NRaufchet im Hain; Kehrt er zurüd; 
Himmlifche Lieder Helfet, ihr Mufen, 
Schallen darein. Tragen das Glück! 


Saget, ſeit geſtern 
Wie mir geſchah? 
Liebliche Schweſtern, 
Liebchen iſt da! 


Herbſtgefühl.) 
Fetter grüne, du Laub, 
Am Rebengeländer 
Hier mein Fenſter herauf! 
1) Diefelben, die vor Kurzem noch Tahl und jetzt fchon fo grün find? Er 


erfennt fie kaum wieder. 
2) Wahrfcheinlich in Offenbach, während feiner Liebe zu Lili gebichtet. 
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Gedrängter quellet, 
Bwilling3beeren, und reifet 
Schneller und glänzend voller! 
Euch brütet der Mutter Sonne 
Sceideblid, euch umfäufelt 
Des Holden Himmels 
Fruchtende) Fülle; 

Euch kühlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhaud), 

Und euch bethauen, ad), 

Aus diefen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 


Raftlofe Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 

Km Dampf der Klüfte, 
Durch Nebeldüfte, 

Immer zul Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh! 
Lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich Ichlagen, 
Als jo viel Freuden 

Des Lebens ertragen; 


Alle das Neigen 

Bon Herzen zu Herzen, 
Ad, wie jo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 
Wie ſoll ich fliehen? 
Wälderwärts ziehen? 
Alles vergebens! 

Krone des Lebens, 
Glück ohne Ruh, 

Liebe, bift dul 


1) Fruchtreifende, zeitigende. 


4* 
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Schäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da fteh’ ich taufendmal, 

An meinem Stabe gebogen, 
Und fchaue Hinab in dad Thal. 


Dann folg’ ich der mweidenden Heerde, 
Mein Händchen bewahret mir fie; 
Ich bin herunter gelommen 

Und weiß doch felber nicht wie. 


Da ftehet von Ichönen Blumen | 
Die ganze Wiefe jo voll; | 
Sch breche fie, ohne zu wifien, | 
Wem ich fie geben foll. 


Und Regen, Sturm und Gemitter 
Berpaff ih unter dem Baum. 

Die Thüre dort bleibet verſchloſſen; 
Doc Alles ift leider ein Traum. 


Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus. 
Gie aber ift weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus. 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 
Borüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer tft gar jo meh. 


Troft in Thränen. 
Die fommt’3, daß du fo traurig bift, 
Da Alles froh ericheint? 
Man fieht dir’3 an den Augen an, 
Gewiß, du haft geweint. 
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„Und Hab’ ich einſam auch geweint, 
So ift’3 mein eigner Schmerz, 

Und Thränen fließen gar fo füß, 

Erleichtern mir das Herz.“ 


Die frohen Freunde laden dich, 
D komm an unfre Bruft! 

Und wa3 du auch verloren haft, 
Bertraue den Berluft! 


„Ihr lärmt und raufcht und ahnet nicht, 
Was mich, den Armen, quält. 

Ach nein, verloren hab’ ich's nicht, 

So ſehr es mir auch fehlt.“ 


So raffe denn dich eilig auf! 

Du bit ein junges Blut. 

In deinen Sahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein, erwerben kann ich’3 nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es weilt fo hoch, e3 blinkt jo fchön, 
Wie droben jener Stern.” 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fih ihrer Pracht, 

Und mit Entzüden blidt man auf 
Sn jeder heitern Nacht. 

„Und mit Entzüden blick' ich auf 
So manden lieben Tag; 
Berweinen laßt die Nächte mich, 
So lang’ ich weinen mag.“ 


Nachtgefang. 
O gieb vom weichen Pfühle, Bei meinem Gaitenfpiele 
Träumend, ein halb Gehör! GSegnet der Sterne Heer ® 
Bei gneinem Sattenipiele Die ewigen Gefühle; 
Schlafel was willft du mehr? Sclafe! was willft du mehr? 
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Die ewigen Gefühle Vom irdiſchen Gewühle 
Heben mich, hoch und hehr, Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Aus irdiſchem Gewühle; Bannft mich in diefe Kühle; 


Schlafel was willft du mehr? Schlafe! was willft du mehr? 


Bannft mich in diefe Kühle, 
Giebſt nur im Traum Gehör. 

Ah, auf dem weichen Bfühle 
Echlafe! was willft du mehr? 


Sehnfuct. 


Was zieht mir das Herz jo? Da kommt fie und wandelt; 
Was zieht mich hinaus? Sc eile ſobald, 

Und windet und fchraubt mich Ein fingender Bogel, 

Aus Zimmer und Haus? Zum bufcigen Wald. 
Wie dort fi die Wollen Sie weilet und horchet 
Um Feljen verziehn! _ Und lächelt mit fid: 

Da möcht’ ich hinüber, „Er finget jo Tieblich 

Da möcht’ ich wohl Hin! Und fingt es an mich.” 
Nun wiegt fi der Raben Die jcheidende Sonne 
Geſelliger Flug; Bergulbet die Höhn; 

Ich miſche mich drunter Die finnende Schöne, 

Und folge dem Bug. Sie läßt es geichehn. 
Und Berg und Gemäuer Sie wandelt am Bache 
Umfittigen wir; | Die Wiefen entlang, 

Sie weilet da drunten, Und finfter und finftrer 
Ich ſpähe nad) ihr. Umſchlingt ſich?) der Gang. 


Auf einmal erichein’ ich, 
Ein blinfender Stern. 
„Was glänzet da droben, 
So nah und fo fern?“ 
Und haft du mit Staunen 
Das Leuchten erblidt, 

. Ich lieg’ dir zu Füßen: 
Da bin ich beglüdt! 


1) Sie bemerkt es nicht. — 2) Schlingt ſich herum. 
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An Alignon. ) 


Meter Thal und Fluß getragen, 
Biehet rein der Sonne Wagen. 
Ad, fie regt in ihrem Lauf, 

So wie deine, meine Schmerzen 
Tief im Herzen 

Immer Morgens wieder auf. 


Kaum will mir die Nacht noch frommen, 
Denn die Träume jelber kommen 

Nun in trauriger Geftalt; 

Und ich fühle diefer Schmerzen 

Still im Herzen 

Heimlich bildende Gewalt. *) 


Schon jeit manchen fchönen Jahren 
Seh’ ich unten Schiffe fahren, 
Jedes kommt an feinen Ort; 

Aber ad, die fteten Schmerzen, 

Feft im Herzen, 

Schwimmen nicht im Strome fort. 
Schön in Kleidern muß ich kommen, 
Aus dem Schrank find fie genommen, 
Weil es heute Feſttag ift; 

Niemand ahnet, daB von Schmerzen 
Herz im Herzen?) 

Grimmig mir zerriffen ift. 

Heimlich muß ich immer weinen, 
Aber freundlich kann ich ſcheinen 
Und fogar gefund und roth; 

Wären töbtlich diefe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ach, ſchon lange wär’ ich tobt! 

1) Im Sinne eines Mädchens, das an Schickſal und Leiden fi Mignon ähn⸗ 
lich fühlt, deſſen gefunder Körper aber, im Gegenfag zu jener, den heimlichen 
Geelenfchmerzen trogt und fie mit feinem blühenden Ausſehen Lügen ftraft. Bol. 
„Bignon*, 6. 97. — 2) Den Urfprung ber traurigen Traumbilder aus biefen 
Schmerzen. — 3) Das innerfte Herz. 
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Bergſchloß. 
Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteht ein altes Schloß, 
Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonſt lauerten Ritter und Roß. 


Verbrannt ſind Thüren und Thore, 
Und überall iſt es ſo ſtill; 

Das alte, verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ich, wie ich nur will. 


Hierneben lag ein Keller, 

So voll von köſtlichem Wein; 

Nun ſteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 


Sie ſetzt den Gäſten im Saale 
Nicht mehr die Becher umher, 
Sie füllt zum heiligen Mahle 
Dem Pfaffen das Fläſchchen nicht mehr. 


Sie reicht dem lüfternen Knappen 
Nicht mehr auf dem. Gange den Tranf 
Und nimmt für flüchtige Gabe 

Nicht mehr den flüchtigen Dank. 


Denn alle Ballen und Deden 

Sie find Thon lange verbrannt, 

Und Trepp’ und Gang und Kapelle 
In Schutt und Trümmer verwandt. ') 


Doch als mit Zither und Flafche 
Nach diefen felfigen Höh'n 
Ich an dem Heiterften Tage 
Mein Liebchen fteigen gejehn, 
Da drängte fich frohes Behagen 
Hervor aus verödeter Ruh, 
Da ging’3 wie in alten Tagen 
Recht feierlich wieder zu; 


1) Umgewandt, verwandelt. 
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Als wären für ſtattliche Gäfte 
Die weiteften Räume bereit, 
Als küm’ ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Zeit; 


US ftünd’ in feiner Kapelle 
Der wurdige Pfaffe ſchon da 
Und fragte: wollt ihr einander? 
Wir aber läcelten: Jal 
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Und tief bewegten Gefänge 
Des Herzens innigften: Grund, 
Es zeugte, ftatt der Menge, 
Der Echo fchallender Mund. 


Und als fich gegen den Abend 
Im Stillen Alles verlor, 

Da blickte die glühende Sonne 
Zum jchroffen Gipfel empor. 


Und Knapp und Kellnerin glänzen 
Als Herren meit und breit; 

Sie nimmt fih zum Credenzen 
Und er zum Dante fid) Zeit. 


Geiftesgruß. !) 
Hoch auf dem alten Thurme ſteht 
Des Helden edler Geiſt, 
Der, wie das Schiff vorübergeht, 
Es wohl zu fahren heißt. 
„Sieh, dieſe Senne war ſo ſtark, 
„Dies Herz fo feſt und wild, 
„Die Knochen voll von Rittermarf, 
„Der Becher angefüllt; 
„Mein halbes Leben ftürmt’ ich fort, 
„Berdehnt’ die Hälft’ in Ruh, 
„Und du, du Menichen-Schifflein dort, 
„Fahr' immer immer zu!” 


An ein goldönes Herz, das er am Halſe trug.?) 


Angedenken du verklungner Freude, 

Das ich immer noch am Halſe trage, 

Hältſt du länger, als das Seelenband uns Beide? 
Verlängerſt du der Liebe kurze Tage? 


1) Gedichtet am 18. Juli 1774 beim Anblick der Ruine Lahneck auf einer Reiſe 
mit Lavater und Baſedow. Bgl. „Wahrheit und Dichtung“ Buch 14. 

2) Rad) Goethe's Angabe an Lili's Geburtstage, 23. Juni 1775, in der Schweiz 
gedichtet. Vgl. „Wahrheit und Dichtung“, Bud) 18. 
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lieh’ ich, Lili, vor dir! Muß noch an deinem Bande 
Durch fremde Lande, 

Durch ferne Thäler und Wälder wallen? 

Ach! Lilis Herz konnte jo bald nicht 

Bon meinem Herzen fallen. 


Wie ein Bogel, der den Baden bricht 
Und zum Walde ehrt, 

Er fchleppt des Sefängniffes Schmach, 
Noch ein Stüdchen des Fadens nad); 
Er ift der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er hat Schon Jemand angehört. 


Wonne der Wehmuth. 


Erodnet nicht, trodnet nicht, 

Thränen der ewigen Liebe! 

Ach, nur dem halbgetrodneten Auge !) 
Wie öde, wie tobt die Welt ihm erfcheint! 
Trodnet nicht, trodnet nicht, 

Thränen unglüdlicher Liebe! 


Wandrers Nachtlied.?) 


Der du?) von dem Himmel bift, 
Alles Leid und Schmerzen ftilleft, 
Den, der doppelt elend tft, 

Doppelt mit Erquidung fülleft, 

Ah, ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz und Luft? 
Süßer Friebe, 

Komm, ac komm in meine Bruft! 


1) Schon wenn es nur halb getrodnet ift. 

3) Am Hange bes Etteräberges bei Weimar gedichtet und an rau von Stein 
geſandt. Bgl. Goethe’s Briefe an Frau v. Stein, 18. Februar 1776. 

3) Der in ber vorlegten Beile genannte Friede. 


— 60 — 


Ein gleiches.) 
Ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh; 
In allen Wipfeln 
Spüreſt du 
Kaum einen Hauch; 
Die Vöglein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruheſt du auch. 





Jägers Abendlied. 


Im Felde ſchleich' ich ſtill und wild, 
Geſpannt mein Feuerrohr, 
Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor. 


Du wandelſt jebt wohl ftill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 

Und, ad), mein fchnell verraufchend Bild, 
Stellt fi) dir's nicht einmal? 


Des Menfchen, der die Welt durchftreift 
Vol Unmuth und Berdruß, 
Nah Dften und nad Weften ſchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Mir ift es, den!’ ich nur an Did, 
Als in den Mond zu fehn; 
Ein ftiller Friede kommt auf mid, 
Weiß nicht, wie mir gefchehn. 
1) Mit der Weberfchrift: „Um 2. September 1783, Nachtlied“ iu dem 
Bretterhäushen auf dem Gidelhahn bei Ilmenau, in welchem Goethe jene Nacht 
zubrachte, mit Bleiſtift an die Wand geſchrieben. Das Häuschen ift im Jahre 1870 


abgebrannt und feitdem genau nad) dem alten twieberhergeftellt. 
2) Wie das Wild dem Jäger. 
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An den Mond.) 


Sütteft wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 

Löſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Gefild 
Lindernd deinen Blid, 

Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und trüber Zeit, 

Wandle zwiichen Freud’ und Schmerz 
An der Einjamkeit. 


Fließe, fließe, Lieber Fluß! 
Nimmer werd’ ich froh! 

So verraufchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue jo. 


Ich beſaß es doch einmal, 
Was ſo köſtlich iſt! 

Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh, 

Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Melodien zu! 


Wenn du in der Winternacht 
Wüthend überſchwillſt, 

Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knospen quillſt. 
Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 

Einen Freund am Buſen hält 
Und mit dem genießt, 


1) Bgl. „Briefe an Frau v. Stein“ 19. Januar 1778. 
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Was von Menfchen nicht gewußt, 
Oder nicht bedacht, 

Durch das Labyrinth der Bruft 
Wandelt in der Nacht. 


Einfchränfung.') 


Ich weiß nit, was mir hier gefällt, 
In biefer engen, Heinen Welt 

Mit holdem HZauberband mid) Hält! 
Vergeſſ' ich doch, vergeſſ' ich gern, 

Wie ſeltſam mic) das Schichkſal leitet; 
Und ach! ich fühle, nah und fern 

Iſt mir noch Manches zubereitet, 

O, wäre doch das rechte Maß getroffen! 
Was bleibt mir nun, als eingehüllt, 
Bon holder Lebenskraft erfüllt, 

An ftiler Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 


Hoffnung. 
Schaff, das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 
Laß, o laß mich nicht ermatten! 
Nein, es ſind nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen, dieſe Bäume 
Geben einſt noch Frucht und Schatten. 


Sorge. 


Kehre nicht in diefem Kreife 
Neu und immer neu zurüd! 
Lab, 0 laß mir meine Weife, 
Sonn’, o gönne mir mein Glück! 


1) In feiner urfprünglichen Geſtalt während eines Wufenthaltes mit dem 
Herzog Karl Auguft in Ilmenau am 8. Auguſt 1776 „Morgens unterm Beichnen 
geſchrieben.“ gl. Goethe's Briefe an Lavater, 78. vom 80. Auguſt 1776. 





— 63 — 


Soll ich fliehen? Soll ich's faflen ? 
Nun, gezweifelt ift genug. 

Willſt du mich nicht glücklich laſſen, 
Sorge, nun jo mad” mich Hug! 


Eigenthum. 


Ich weiß, daß mir nichts angehört, 
Als der Gedanke, der ungeſtört 
Aus meiner Seele will fließen, 

Und jeder günſtige Augenblick, 

Den mich ein liebendes Geſchick 
Bon Grundaus läßt genießen. 


An Lina.) 


Ciebchen, kommen dieſe Lieder 

Jemals wieder dir zur Hand, 
Sitze beim Claviere nieder, 

Wo der Freund ſonſt bei dir ſtand. 


Laß die Saiten raſch erklingen 
Und dann ſieh ins Buch hinein; 
Nur nicht leſen! immer ſingen! 
Und ein jedes Blatt iſt dein. 


Ach, wie traurig ſieht in Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lied mich an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen Tann! 


1) Es ift wohl Lili gemeint, auf welche die ganze angebeutete Situation 
paßt. Bol. „Wahrheit und Dichtung“, Bud 17: „Hat man fi) dieſe Lieder auf: 
mertfam vorgelefen, Lieber noch mit Gefühl vorgefungeh, fo wird ein 
Hauch jener Fülle glüdlicher Stunden gewiß vorüberwehen.“ 


Sas wir in Gefelicaft fingen, 
Wirb von Herz zu Herzen bringen 


Sum neuen Jahr.‘ 






wiſchen dem Alten, 
Bwiſchen bem Neuen 
‚Hier und zu freuen, 
Schenkt und das Glüd, 

Und das Bergangne 

Heißt mit Vertrauen 
Vorwärts zu ſchauen, 

Schauen zurüd. 





1) Rad) Dünger gedichtet zum Worabenb bed Jahres 1808, einem Donnerflag, 
auf den Goethe das giveite Mittwohsträngeen verlegt Hatte, &o Hieh ein Heiner 
vertrauter Kreiß, ben Goethe alle vierzehn Tage am Mittwoch nad) dem Theater 
du Geiterer Gefelfigteit bei fi) verfammelte. Das erfte Arängden Hatte am 
11. November 1801 fattgefunben; bann wurden bie Sufammenkänfte fieben Wochen 
Hang wegen ber in Weimar herrjchenden Iafern ausgefept, melde audh an diefem 
Wbend noch Ghiler und feine Gattin fern dieiten 6 überhaupt bie Gejeilichaft 
fi) noch zum dritten Mal zufammenfanb, iN zweifelhaft, und fon am 4. Gebruar 
ichreibt Amalie von Imhoff, Goethe Habe feine Krängchen geicjlofien. 


Stunden der Plage, 
Leider, fie jcheiden 
Treue von Leiden, 
Liebe von Luſt; 
Beſſere Tage 


Sammeln und wieder. 


Heitere Lieber 
Stärken die Bruft. 


Leiden und Freuden, 


Jener verſchwundnen, 


Sind die Verbundnen 
Fröhlich gedenk. 

O des Geſchickes 
Seltſamer Windung! 
Alte Verbindung, 
Neues Gejchenk!!) 
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Dankt es dem regen 
Wogenden Glücke; 
Dankt dem Geſchicke 
Männiglich Gut! 

Freut euch des Wechſels 
Heiterer Triebe, 
Offener Liebe, 
Heimlicher Gluth! 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſcheu;?) 
Aber uns leuchtet 
Freundliche Treue; 
Gebet, das Neue 
Findet ung neu. 


So wie im Tanze 
Bald fich verjchwindet, 
Wieder fich findet 
Riebendes Paar: 

So durch de3 Lebens 
Wirrende Beugung 
Führe die Neigung 
Uns in da3 Sahr! 





Stiftungslied.’) 


Was geht du, ſchöne Nachbarin, 

Am Garten fo allein? 

Und wenn du Haus und Felder pflegit, 
Wil ich dein Diener fein. 


1) Neu durch die lange Unterbrechung. 
3) Das Alte Tiegt ihnen gleihfam abgeftorben mit einem Leichentuche bededt. 
3) Zum erften Mittwochskränzchen (dem Tage nad) Schillers Beburtätag 1801) 
gedichtet. Daflelbe beſtand aus vierzehn Berjonen, von denen je ein Herr und eine 
Dame für den Winter ald Pärchen zufanmenbielten. Es waren: Goethe, Schiller 
Goethe. I. 5 
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Mein. Bruder ſchlich zur Kellnerin 
Und ließ ihr keine Ruh; 

Sie gab ihm einen frischen Trunf 
Und einen Kuß dazu. 


Mein Better ift ein Huger Wicht, 
Er ift der Köchin Hold; 

Den Braten dreht er für und für 
Um füßen Minnefold. 


Die fechle, die verzehrten dann 
Bufammen ein gutes Mahl, 

Und fingend kam ein viertes Paar 
Gefprungen in den Saal. 


Willkommen! und willlommen auch 
Fürs wadre fünfte Paar, 

Das vol Geſchicht' und Neuigfeit 
Und friiher Schwänfe war. 


Noch blieb für Räthſel, Witz und Geiſt 
Und feine Spiele Platz: 

Ein fechstes Pärchen fam heran — 
Gefunden war der Schab. 


Dod Eines fehlt! und fehlte fehr, 
Was doch das Beite thut: 

Ein zärtlid) Pärchen ſchloß ſich an, 
Ein treues — num mwar’3 gut. 





Gejellig feiert fort und fort | 
Das ungeftörte Mahl, 

Und Eins im Andern freue fich 

Der Heil’gen Doppelzahl.‘) 


nebft feiner Zrau und Schwägerin, Hauptmann von Egloffftein nebft drei Damen 
defielden Namens, Amalia von Imhoff, Fräulein von Göchhauſen und von Wolf3- 
feel; ferner Wolzogen, Meyer und ein fiebenter uns unbelannter Herr. Goethe’3 
Dame war die Sräfin Karoline von Egloffftein. 

1) Der doppelten 7, die feit dem frübeften Altertum als heilige Zahl galt. 
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Frühlingsorakel.) 


Du propyher ſcher Vogel bu, 
Vlüthenfänger, o Coucou! 
Bitten eines junges Paares 

In der fchönften Zeit des Jahres 


Höre, liebſter Vogel dul 

Kann es Hoffen, ruf ihm zu 
Dein Coucou, bein Coucon, 
Immer mehr Coucon, Coucou! 


"Hörft du? ein verliebtes Paar 
Sehnt ſich herzlich zum Altar; 





1) nach altem Woftsglauben verkündet der Kudud durch bie Anzahl feiner 
Rufe dem Fragenden bie Anzahl feiner Lebensjahre, wie hier in ber vierten Strophe 
Bol. Eimrot, „Deutiches Kinderbug“ 607-612. 

5* 





Und es ift bei feiner Jugend 

Voller Treue, voller Tugend. 

Sit die Stunde denn noch nicht voll? 
Gag’, wie lange e3 warten fol! 
Hoch! Coucou! Horch! Coucou! 
Immer ftille. Nichts Hinzu. 


Iſt es doch nicht unſre Schuld! 

Nur zwei Jahre noch Geduld! 

Aber wenn wir und genommen, 
Werden Pa-pa-papas !) kommen? 
Wiſſe, daß du uns erfreuft, 

Wenn du viele prophezeiit. 

Eins! Coucou! Zwei! Coucou! 
Smmer weiter Coucou, Coucou, Lou. 


Haben wir wohl recht gezählt, 

Wenig am Halbdubend fehlt. 

Wenn wir gute Worte geben, 

Sagſt du wohl, wie lang wir leben? 
Sreilih, wir geftehen dir's, 

Gern zum längiten trieben wir's. 

Cou Coucou, Cou Coucou, 

Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou. 


‚* Reben ift ein großes Feſt, 
Wenn ſich's nicht berechnen läßt. 
Sind wir nun zuſammen blieben, 
Bleibt denn auch das treue Lieben? 
Könnte da3 zu Ende gehn, 
Wär’ doch Alles nicht mehr fchön. 
Cou, Coucou, Cou, Coucou, :]: 


Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Con, Cou, Eon. 
(Mit Grazie in infinitum.) 


— — 


1) Anklang an das bekannte Duett aus der damals ſehr beliebten Zauberflöte. 
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Die glücklichen Gatten. 


Nach dieſem Frühlingsregen, 
Den wir ſo warm erfleht, 
Weibchen, o ſieh den Segen, 
Der unſre Flur durchweht! 


Das Pärchen weißer Tauben, 
Du fiehft, e3 fliegt dorthin, 
Wo um befonnte Lauben 
Gefüllte Veilchen blühn. 


Nur in der blauen Trübe 
Berliert ſich fern der Bid: 
Hier wandelt nod die Liebe, 
Hier Haufet noch das Giuck 


Dort banden wir zufammen 
Den allererften Strauß, 
Dort ſchlugen unfre Flammen 
Zuerſt gewaltig aus. 


Doch als und vom Altare, 
Nach dem beliebten Ja, 
Mit manchem jungen Baare 
Der Pfarrer eilen jah, 

Da gingen andre Sonnen 
Und andre Monden auf, 
Da war die Welt gewonnen 
Für unfren Lebenslauf. 


Und Hunderttaufend Siegel 
Bekräftigten den Bund, 

Im Wäldchen auf dem Hügel 
Am Buſch am Wiefengrund, 
Sn Höhlen, im Gemäuer 
Auf des Geklüftes Höh', 

Und Amor trug das Feuer 
Selbſt in das Rohr am See. 


Wir mandelten zufrieden, 
Wir glaubten und zu zwei; 
Doc anders war’3 befchieden, 
Und fieh! wir waren drei. 
Und vier und fünf und fechle, 
Sie faßen um den Topf, 
Und nun find die Gewächſe 
Saft al’ ung übern Kopf. 


Und dort in ſchöner Fläche 
Das neugebaute Haus 
Umfchlingen PBappelbäche, 
So freundlich fieht’3 heraus. 
Wer Ichaffte wohl da drüben 
Sich diefen frohen Siß? 
Iſt es mit feiner Lieben 
Nicht unfer braver Fritz? 
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Und wo im Feljengrunde 

Der eingeklemmte Fluß 

Sich ſchäumend aus dem Schlunde 
Auf Räder ftürzen muß: 

Man fpriht von Müllerinnen 
Und wie jo jchön fie find; 
Doh immer wird gewinnen 
Dort hinten unfer Rind. 


Doch wo das Grün fo dichte 
Um Kirch’ und Raſen fteht, 
Da wo die alte Fichte 
Allein zum Himmel weht, 
Da ruhet unjrer Todten 
Frühzeitiges Gejchid 

Und leitet von dem Boden 
Zum Himmel unfern Bid, 


Es blitzen Waffenwogen 

Den Hügel ſchwankend ab;) 
Das Heer, es kommt gezogen, 
Das uns den Frieden gab. 
Wer, mit der Ehrenbinde, 
Bewegt ſich ſtolz voraus? 

Es?) gleichet unſerm Kinde! 
So kommt der Carl nach Haus. 


Den liebſten aller Gäſte 
Bewirthet nun die Braut; 
Sie wird am Friedensfeſte 
Dem Treuen angetraut; 

Und zu den Feiertänzen 
Drängt Jeder ſich herbei; 

Da ſchmückeſt du mit Kränzen 
Der jüngften Kinder drei. 


1) herabiäwantend. — 2) „Es“ Hat eine doppelte Weziehung auf das Vor⸗ 
angegangene und Nachfolgende: Es fieht aus, ala wär's unjer Kind, und: Es fließt 
unferm Finde ähnlich, jo nad) Haufe zu Tommen. 
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Bei Flöten und Schalmeien Und in des Jahres Lauſe — 

Erneuert ſich die Zeit, Die Wonne fühl' ich ſchon! — 

Da wir uns einſt im Reihen Begleiten wir zur Taufe 

Als junges Paar gefreut; Den Enkel und den Sohn. 
Bundeslied.) 

In allen guten Stunden, Wer lebt in unſerm Kreiſe, 

Erhöht von Lieb' und Wein, Und lebt nicht ſelig drin, 

Soll dieſes Lied verbunden Genießt die freie Weiſe 

Von uns geſungen ſein! Und treuen Bruderſinn? 

Uns hält der Gott zuſammen, ©o bleibt durd alle Zeiten 

Der uns hierher gebracht, Herz Herzen zugelehrt; 

Erneuert unjre Flammen, Bon feinen Kleinigkeiten 

Er Hat fie angefadht. Wird unjer Bund geftört. 

So glühet fröhlich Heute, Ung hat ein Gott gefegnet 

Seid recht von Herzen eins! Mit freiem Lebensblid, 

Auf, trinkt erneuter Freude Und Alles, was begegnet, 

Dies Glas des ächten Weins! Erneuert unſer Glück. 

Auf, in der holden Stunde Durch Grillen nicht gedränget, 

Stoßt an und küſſet treu Verknickt ſich keine Luſt; 

Bei jedem neuen Bunde Durch Zieren nicht geenget, 

Die alten wieder neu! Schlägt freier unſre Bruſt. 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die raſche Lebensbahn, 

Und heiter, immer heiter 
Steigt unſer Blick hinan. 

Uns wird es nimmer bange, 
Wenn Alles ſteigt und fällt, 
Und bleiben lange, lange! 

Auf ewig ſo geſellt. 


1) Urſprünglich gedichtet zur Vermählung des Predigers Johann Ludwig 
Ewald in Offenbad mit der Frankfurterin Rachel Gertrud du 50H am 10. September 
1775. Bol. Wahrheit und Dichtung“, Bud) 17. 
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Dauer im Wechſel. 


Hielte dieſen frühen Segen, 

Ach, nur Eine Stunde feſt! 

Aber vollen Blüthenregen 

Schüttelt ſchon der laue Weſt. 

Soll ich mich des Grünen freuen, 
Dem ich Schatten erſt verdankt? 

Bald wird Sturm auch das zerſtreuen, 
Wenn es falb im Herbſt geſchwankt. 


Willſt du nach den Früchten greifen, 
Eilig nimm dein Theil davon! 

Dieſe fangen an zu reifen, 

Und die andern keimen ſchon; 

Gleich, mit jedem Regenguſſe, 

Aendert ſich dein holdes Thal, 

Ach! und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweitenmal.!) 


Du nun jelbft! Was feljenfefte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern fiehft du, fiehft Paläfte 
Stet3 mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden ift die Lippe, 
Die im Kuffe ſonſt genas, 
Sener Fuß, der an der Klippe 
Sich mit Gemfenfreche maß. 


Sene Hand, die gern und milde 
Eich bewegte, wohlzuthun, 

Das gegliederte Gebilde, 

Alles ift ein andres num. 


1) Bl. Plato, Krat. 402, A: „Heraklit fagt, daß Alles vorübergehe und nichts 
bleibe und, dad Seiende bem Fließen eines Stromes vergleichend, fagt er, man 
tönne nicht zweimal in denfelben Fluß fteigen.” Aehnlich Ariftot. Met. IV, 5 und 
Senec. Ep. 58, 23. 





-- 3 — 
Und was fi) an jener Stelle 
Nun mit deinem Namen nennt, 


Kam herbei wie eine Welle, 
Und fo eilt’3 zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sih in Eins zufammenziehn, ') 
Schneller als die Gegenftände 
Gelber dich vorüberfliehn ! 
Dante, dab die Gunft der Muſen 
Unvergängliches verheißt: 

Den Gehalt in deinem Bufen 
Und die Form in deinem Geift. 


Tifchlied. 
Mich ergreiſt, ich weiß nicht wie, Da wir aber allzumal 
Himmliſches Behagen, So beiſammen weilen, 
Will mich's etwa gar hinauf Dächt' ich, klänge der Pokal 
Zu den Sternen tragen? Zu des Dichters Zeilen. 
Doch ich bleibe lieber hier, Gute Freunde ziehen fort, 
Kann ich redlich ſagen, Wohl ein hundert Meilen, 
Beim Geſang und Glaſe Wein Darum ſoll man hier am Ort 
Auf den Tiſch zu ſchlagen Anzuſtoßen eilen.?) 
Wundert euch, ihr Freunde, nicht, Lebe hoch, wer Leben ſchafft! 
Wie ich mich gebärde; Das ift meine Lehre: 
Wirklich iſt es allerliebft Unſer König denn voran, 
Auf der lieben Erde: Ihm gebührt die Ehre. 
Darum ſchwör' ich feierlich Gegen inn⸗ und äußern Feind 
Und ohn' alle Fährde, Setzt er ſich zur Wehre; 
Daß ich mich nicht freventlich Ans Erhalten denkt er zwar, 
Wegbegeben werde. Mehr noch, wie er mehre. 





1) Sei auch Alles fo vergänglich, daß Anfang und Ende in einen ausdehnungs⸗ 
Lofen Bunkt zufammenfält. 

8) Diefe Strophe bezog ſich auf bie bevorftehende Reife des Erbprinzen von 
Weimar nad) Paris, dem zu Ehren Goethe am 23. Februar 1808 ein Kränzchen 
gab, für welches das Lieb beftimmt wurde. 


Nun begrüß’ ich fie fogleich, 
Sie, die einzig Eine, 

Jeder denke ritterlich 

Sich dabei die Seine. 

Merket auch ein ſchönes Kind, 
Wen id) eben meine, 

Nun, fo nide fie mir zu: 
Leb' aud) fo der Meine! 


Sreunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder dreien, 

Die mit und am guten Tag 
Sich im Stillen freuen 

Und der Nebel trübe Nadıt 
Leis und leicht zerjtreuen ; 
Diefen fei ein Hoch gebradit, 
Alten oder neuen! 
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Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen: 
Leben!) jebt im hohen Ton 
Nedliche Geſellen, 

Die fi) mit gedrängter Kraft 
Brav zufammen ftellen 

Sn des Glückes Sonnenfchein 
Und in fchlimmen Fällen! 


Wie wir nun zufammen find, 
Sind zufammen Biele: 

Wohl gelingen denn, wie uns, 
Andern ihre Spiele! 

Bon der Quelle bi8 and Meer 
Mahlet manche Mühle, 


Und das Wohl der ganzen Welt 


Iſt's, worauf ich ziele. 


Gewohnt, gethan.®) 


Ich habe geliebet; nun lieb' ich erſt recht! 

Erſt war ich der Diener, nun bin ich der Knecht. 
Erſt war ich der Diener von Allen; 

Nun feſſelt mich dieſe charmante Perſon, 

Sie thut mir auch Alles zur Liebe, zum Lohn, 
Sie kann nur allein mir gefallen. 


Ich habe geglaubet; nun glaub' ich erſt recht! 
Und geht es auch wunderlich, geht es auch ſchlecht, 
Ich bleibe beim gläubigen Orden: 

So düſter es oft und ſo dunkel es war 

In drängenden Nöthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal iſt's lichter geworden. 


— 


1) Es mögen leben! 





2) Um 8. Mai 1818 jandte Soethe biejes Lieb von Teplig aus an Belter für 
defien Biebertafel, mit der Bemerkung, es fei eine Parodie auf das elenbefte aller 
deutfchen Lieber: „Ich Habe geliebt, nun Lieb’ ich nicht mehr.” Dünger. 
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Ich habe geſpeiſet; nun ſpeiſ' ich erſt gut! 

Bei heiterem Sinne, mit fröhlichem Blut 

Iſt Alles an Tafel vergeſſen. 

Die Jugend verſchlingt nur, dann ſauſet ſie fort; 
Ich liebe zu tafeln am luſtigen Ort, 

Ich koſt' und ich ſchmecke beim Eſſen. 


Ich habe getrunken; nun trink' ich erſt gern! 

Der Wein, er erhöht uns, er macht uns zum Herrn 
Und löſet die ſtlaviſchen Zungen. 

Ka, fchonet nur nicht das erquidende Naß! 

Denn ſchwindet der ältejte Wein aus dem Faß, 

So altern dagegen die jungen. ') 


Ich habe getanzt und dem Tanze gelobt: ?) 

Und wird auch fein Schleifer, fein Walzer getobt, 
So drehn wir ein fittige8 Tänzchen. 

Und wer fich der Blumen recht viele verflicht, 
Und hält auch die ein’ und die andere nicht, 
Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 


Drum frifh nur aufs Neue! Bedente dich nicht! 
Denn wer fi die Roſen, die blühenden, bricht, 
Den kitzeln fürwahr nur die Dornen. 

So heute wie geftern, es flimmert der Stern; 
Nur halte von hängenden Köpfen dich fern 

Und lebe dir immer von vornen! 


Generalbeichte.?) 


Caſſet heut im edeln Kreis 
Meine Warnung gelten! 


1) Val. „Wahrheit und Dichtung“, I: Nach Verlauf einiger Zeit werde ber 
neue Wein auch ein alter, ebenjo koſtbar und vielleicht noch ſchmackhafter.“ 

2) Ein Gelübde gethan. 

8) So Heißt in der Tatholifchen Kirche die in den Hauptepochen des Lebens 
nach ernfter innerer Umſchau abgelegte allgemeine Beichte des Sündhaften in der 
Bebensführung einer ganzen Beriode im Gegenfag zur gelegentlichen Beichte einzelner 
Sünden. 
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Nehmt die ernfte Stimmung wahr, 
Denn fie kommt fo felten. 
Manches Habt ihr vorgenommen, 
Manches ift euch fchlecht bekommen, 
Und ih muß euch fchelten. 


Neue fol man dod) einmal 

An der Welt empfinden; 

So befennt vertraut und fromm 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrthums falſchen Weiten 
Sammelt euch und jucht bei Beiten 
Euch zurechtzufinden! 


Ja, wir haben, ſei's bekannt, 
Wachend oft geträumet, 

Nicht geleert das friſche Glas, 
Wenn der Wein geſchäumet; 
Manche raſche Schäferſtunde, 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde 
Haben wir verſäumet. 


Stil und maulfaul ſaßen mir, 
Wenn Philiſter ſchwätzten, 
Ueber göttlichen Geſang 

Ihr Geklatſche ſchätzten, 

Wegen glücklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen könnte, 
Uns zur Rede ſetzten. 


Willſt du Abſolution 

Deinen Treuen geben, 

Wollen wir nach deinem Wink 
Unabläßlich ſtreben, 

Uns vom Halben zu entwöhnen 
Und im Ganzen, Guten, Schönen !) 
Nefolut zu leben; 


1) Es ift Goethe's Anſchauung angemeflen, das Gute und Schöne als das Ganze 
und das Schlechte, Häßliche nur als einen Mangel, als eine Halbheit zu betrachten. 
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Den Philiftern allzumal 
Wohlgemuth zu fchnippen, 
Senen Perlenſchaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 

Nicht zu liebeln leis mit Augen, 
Sondern feft und anzufaugen 
An geliebte Lippen. 


Cophtiſches Lied. !) 


Laſſet Gelehrte ſich zanken und ſtreiten.?) 
Streng und bedächtig die Lehrer auch ſein! 
Alle die Weiſeſten aller der Zeiten 

Lächeln und winken und ſtimmen mit ein: 
Thöricht, auf Beſſſrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 

Eben zum Narren aud), wie fich’3 gehört! 


Merlin der Alte,3) im leuchtenden Grabe, 

Wo ih als Jüngling gefprochen ihn habe, 

Hat mid; mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Thöricht, auf Beſſſrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Und auf den Höhen der Indiſchen Lüfte *) 
Und in den Tiefen aegyptiſcher Grüfte 


1) Dies und das folgende aus dem früher zu einer Oper („Die Moftificirs 
ten“) beftimmten „Sroßlophta * Der Name bedeutet einen übermenfchlichen, Jahr: 
hunderte alten und bem Tode nicht unterworfenen aegyptifchen Priefter, den Wieber- 
herfteller ber Freimaurerei, als melden Gaglioftro feinen Jüngern fi ſelbſt 

bezeichnete; er ſollte in dem Stück dieſe Lieder fingen. 
2) Ueber das höchſte Gut und die befte Urt zu Ieben. 

8) Der weile und unüberwinbliche Zauberer der altenglifchen Sage, defien 
Leben und Prophezeiungen mehrfach bearbeitet worden find. Bol. Schlegel „Ge⸗ 
ſchichte des Zauberers Merlin.” Leipzig 1804. 

4) Die indiſchen Weiſen werden als Einfiedler auf hohen Bergen lebend 
gedacht, wie bie aegyptilchen Prieiter in den unterirdifchen Grabgewölben. 
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Hab' ich das heilige Wort nur gehört: 

Thöricht, auf Beſſſrung der Thoren zu harren! 

Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Ein anderes. 


Geh! gehorche meinen Winken, 
Nutze deine jungen Tage, 

Lerne zeitig klüger ſein; 

Auf des Glückes großer Wage 
Steht die Zunge ſelten ein: 

Du mußt ſteigen oder ſinken, 

Du mußt herrſchen und gewinnen, 
Oder dienen und verlieren, 

Leiden oder triumphiren, 

Amboß oder Hammer ſein. 


Vanitas! vanitatum vanitas!) 


Ich hab' mein Sach auf Nichts geſtellt, 
Juchhe! 

Drum ifl’3 jo wohl mir in der Welt; 
Juchhe! 

Und wer will mein Kamerade ſein, 

Der ſtoße mit an, der ſtimme mit ein 

Bei dieſer Neige Wein! 


Sch ſtellt' mein Sach auf Geld und Gut, 
Suche! 

Darüber verlor ich Freud’ und Muth; 
O weh! 

Die Münze rollte hier und dort, 

Und haſcht' ich fie an einem Drt, 

Am andern war fie fort. 





1) Nach Prediger Salomonis 1,2: Vanitas vanitatum, dixit ecclesiastes, 
vanitas vanitum! (Eitelleit der Eitelfeiten, ſprach ber Prediger, Eitelkeit der 
Eitelleiten.) 
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Auf Weiber ſtellt' ich nun mein Sach, 
Suche! 
Daher mir fam viel Ungemad); 
D meh! 
Die Falſche fucht’ fi) ein ander Theil, 
Die Treue macht' mir Langeweil, 
Die Befte war nicht feil. 
Ich ftellt’ mein Sach auf Reif’ und Yahıt, 
Suche! 
Und ließ meine Vaterlandesart; 
D weh! 
Und mir behagt’ es nirgends recht, 
Die Koft war fremd, das Bett war jchlecht, 
Niemand verfiand mid) recht. 


Ich Stellt’ mein Sad auf Ruhm und Ehr, 
Suche! Ä 

- Und fieh! gleich hatt’ ein Andrer mehr; 
O meh! 

Wie ich mich hatt' Hervorgethan, 

Da fahen die Leute fcheel mid) an, 

Hatte Keinem recht gethan. 

Ich jet” mein Sad auf Kampf und Krieg, 
Suche! 

Und ung gelang fo mander Gieg; 
Suche! 

Wir zogen in Feindes Land hinein, | 

Dem Freunde follt’3 nicht viel befjer fein, 

Und ich verlor ein Bein. 

Nun Hab’ ich mein Sad) auf Nicht? geſtellt, 
Suche! 

. Und mein gehört die ganze Welt; 
Juchhe! 

Zu Ende geht nun Sang und Schmaus; 

Nur trinkt mir alle Neigen aus, 

Die letzte muß heraus! 
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Srech und froh.') 
Mit Mädchen fich vertragen, Will fie”) fich nicht bequemen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, _ "So müßt ihr’3?) eben nehmen; 
Und mehr Credit als Geb; Will Einer nicht vom Drt, 
So fommt man’ durd) die Welt. Go jagt ihn grade fort! 


Mit Vielem läßt ſich Ihmaufen, Laßt Ulle nur mißgönnen, 
Mit Wenig läßt fih haufen; Was fie nicht nehmen können, 
Daß Wenig Vieles fei, Und feid von Herzen froh! 
Schafft nur die Luft herbei. Das ift das A und O. 


So fahret fort zu dichten, 9) 
Eud nad) der Welt zu richten! 
Bedenkt im Wohl und Weh 
Dies goldne ABC! 


f 


.Kriegsglüc 9) 
Derwünfäter weiß ich nichts im Krieg, 
Als nicht bleffirt zu fein. 
Man geht getroft von Sieg zu Eieg 
Gefahrgewohnt hinein; 
Hat abgepadt und aufgepadt 
Und weiter nicht3 ereilt, | 
Als daß man auf dem Mari ſich pladt, 
Im Lager langemeilt. 


Dann geht das Santoniren an, 

Dem Bauer eine Laft, 

BVerdrießlich jedem Edelmann 

Und Bürgern gar verhaßt. 

Sei höflich, man bedient dich fchlecht, 

Den Grobian zur Noth; 

Und nimmt man felbft am Wirthe Recht, 

Ißt man Profoßen-Brod. 
1) Aus dem Singipiel: „Claudine von Billa Bella” (1775). — 2) Das Mädchen. 
3) Es: Das, wozu fie fich nicht bequemen will. 


4) Gefonnen zu fein, im Sinne von Dichten und Trachten. 
5) Sedichtet am 14. Februar 1814. 
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Wenn endlich die Kanone brummt, 

Und knattert ’3 klein Gewehr, 

Trompet’ und Trab und Trommel fummt- 
Da geht's wohl Iuftig her; 

Und wie nun das Gefecht befiehlt, 

Man weichet, man erneut’s, 

Man retirirt, man avancirt — 

Und immer ohne Kreuz. 


Run endlich pfeift Musketen⸗Blei 

Und trifft, will's Gott, das Bein, 
Und nun ift alle Noth vorbei, 

Man ſchleppt und gleich hinein 

Zum Städtchen, das der Sieger deckt, 
Wohin man grimmig fam; 

Die Frauen, die man erft erjchredt, 
Sind Tiebenswürdig zahm. 


Da thut ſich Herz und Keller Log, 
Die Küche darf nicht ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumen-Schooß 
Kann man fich gütlich thun. 

Der Heine Flügelbube !) Hupft, 

Die Wirthin raftet nie, 

Sogar das Hemdchen wird zerzupft, 
Das nenn’ ich doch Charpie! 


Hat Eine ſich den Helden nun 
Beinah herangepflegt, 

So kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn gejellig Hegt. 

Ein Drittes kommt wohl emſiglich, 
Am Ende fehlet Keins, 

Und in der Mitte fieht er fich 
Des ſämmtlichen Bereins.?) 





1) Launige Bezeichnung für Amor. 

2) Goethe ſchreibt an Belter, ber ihm am 80. Auguſt 1826 berichtet Hatte, das 
von ihm in Mufll gefebte Lieb fange an, fi allgemeiner Gunſt zu erfreuen, nach⸗ 
dem es lange feiner Liebertafel nicht habe fchmeden wollen, weil man ben Scherz 

Goethe. 1. 6 
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Der König Hört von guter Hand, 
Man fei voll Rampfes-Luft; 

Da kommt behende Kreuz und Bad 
Und zieret Rod und Bruft. 

Sagt, ob's für einen Martigmann 
Wohl etwas Beſſres giebt! 

Und unter Thränen jcheidet man, 
Geehrt fo wie geliebt. 


Offne Tafel. 


Diele Säfte wünſch' ich Heut 

Mir zu meinem Tifche! 

Speifen find genug bereit, 

Vögel, Wild und Filche. 

Eingeladen find fie ja, 

Haben’3 angenommen. 
Händchen, geh und fieh dich um! 
Gieh mir, ob fie fommen! 


Schöne Kinder Hoff ih nun, 
Die von gar nicht3 wiſſen, 
Nicht, daß es was Hübfches fei, 
Einen Freund zu küſſen. 
Eingeladen find fie al’, 
Haben’3 angenommen. 
Händchen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir, ob fie kommen! 


Grauen dent’ ich auch zu ſehn, 
Die den Ehegatten, 

Ward er immer brummiger, 
Immer lieber Hatten. 


— 


nicht verftehe: „Auch Hier zu Lande wollte Niemand recht Spaß verftehn; bie Lieben 
Bereinerinnen fanden e3 doch allzuwahr unb mußten zugeftehn, mas fie verbroß. 
Der patriotiſche Schleier diente Vieles zuzubeden; man ſchlich darunter Hin nad 
berfömmlicher Art und Liehesintriguenweife.“ 





% — 83 — 


Eingeladen wurden fie, 
Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir, ob fie Tommen! 
unge Herrn berief ich auch, 
Nicht im mindften eitel, 
Die fogar befcheiben find 
Mit gefüllten Beutel; 
Diele bat ich ſonderlich, 
Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir, ob fie fommen! 
Männer Iud ich mit Nefpect, 
Die auf ihre Frauen 
Ganz allein, nicht neben aus 
Auf die ſchönſte fchauen. 
Sie ermwiederten ben Gruß, 
Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh di um 
Eieh mir, ob fie kommen! 


Dichter lud ich auch herbei, 

Unfre Luft zu mehren, 

Die weit lieber ein fremdes Lied, 

Als ihr eignes hören. 

Alle dieſe ftimmten ein, 

Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir, ob fie kommen! 


Doch ich ſehe Niemand gehn, 
Sehe Niemand rennen! 
Suppe kocht und fiedet ein, 
Braten will verbrennen. 
Ah, wir haben’3, fürcht' ich nun, 
Bu genau genommen! 
Händchen, jag’, was meint du wohl? 


Es wird Niemand kommen. g* 
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Hänschen, lauf und fäume nicht, 

Ruf mir neue Gäſte! 

Jeder Tomme wie er tft, 

Das ift wohl das Befte! 

Schon iſt's in der Stadt befannt, 

Wohl iſt's aufgenommen. 
Hänschen, mach' die Thüren auf: 
Sieh nur, wie ſie kommen! 


Rechenſchaft.)) 
Der Meiſter. 
Friſch! der Wein ſoll reichlich fließen! 
Nichts Verdrießlichs weh' uns an! 
Sage, willſt du mitgenießen, 
Haſt du deine Pflicht gethan? 
Einer. 

Zwei recht gute junge Leute 
Liebten ſich nur gar zu ſehr; 
Geſtern zärtlich, wüthend heute, 
Morgen wär' es noch viel mehr; 
Senkte Sie hier das Genicke, 
Dort zerrauft' Er ſich das Haar; 
Alles bracht' ich ins Geſchicke, 
Und ſie ſind ein glücklich Paar. 

| Chor. 
Sollſt ung nicht nad) Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn da3 Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut Schon abgethan. 

Einer. 

Barum weinft du, junge Waije? 
„Bott! ich wünjchte mir das Grab; 


. 1) Dies und das folgende Lieb wurben 1810 für bie von Zelter geftiftete und 


geleitete Berliner Liebertafel gebichtet. Bol. Goethe Kelterfcher Briefwechiel T 
887, 898. 
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Denn mein Vormund, leiſe, leiſe, 
Briugt mich an den Bettelſtab.“ 
Und ich kannte das Gelichter, 
Zog den Schächer vor Gericht: 
Streng' und brav ſind unſre Richter, 
Und das Mädchen bettelt nicht. 
Chor. 
Sollſt und nicht nad) Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du Heut fchon abgethan. 
Einer. 
Einem armen Heinen Kegel,') 
Der fi nicht beſonders regt, 
Hatt' ein ungeheurer Flegel 
Heute grob fich aufgelegt; 
Und ich fühlte mich ein Mannfen,?) 
Sch gedachte meiner Pflicht, 
Und ich hieb dem langen Hanfen 
Gleich die Schmarre durch's Geſicht. 
Chor. 
Sollſt uns nicht nah Weine Techzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Nechzen und das Krächzen 
Haft du Heut ſchon abgethan. 
Einer. 
Wenig hab’ ich nur zu fagen; 
Denn id) habe nicht? gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Nahm ich mich der Wirthfchaft an; 
Doch ich Habe nichts vergeffen, 
Ich gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten fie zu eflen, 
' Und an Eſſen fehlt’ es nicht. 
1) Boltsthümlich für Kerlchen, Bürſchlein. 


2) VBal. Fauſt II, 5: „Betrogne Mannſen, Bon Adam her verführte Hanſen.“ 
Mannfen: Mannsbild, wie auch Weibſen: Weibsbild. Hand: Kerl, Hochmüthiger Geſelle. 
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Ehor. 
Sollſt und nicht nach Weine lechzen 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und dad Kräczen 
Haft du heut Schon abgethan. 

Einer. 
Einer wollte mich erneuen, 
Macht’ es ſchlecht: Verzeih' mir Gott! 
Achſelzucken, Rümmereien!‘) 
Und er hieß ein Patriot.?) 
Ich verfluchte das Gewäſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn es brennt, ſo löſche, 
Hat's gebrannt, bau' wieder auf! 

Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 

Meiſter. 

Jeder möge ſo verkünden, 
Was ihm heute wohl gelang! 
Das iſt erſt das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Geſang. 
Keinen Drudfier?) bier zu leiden, 
Sei ein ewiges Mandat! 
Nur die Lumpe find befcheiden, 
Brave freuen fich der That. 

Chor. 
Sollſt ung nicht nad) Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haben wir nun abgethan. 


1) Leeres, geichäftiges Sichbelümmern um fremde Angelegenheiten. 

2) Goethe war dem Treiben der damaligen fogenannten Batrioten, welche 
durch Geheimbündelet und hohle Redensarten das Vaterland von den Franzofen 
zu befreien wähnten, gänzlich abhold. 

3) Der nicht mit der Sprache herauswill, aus vorgeblicher Beſcheidenheit. 
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Drei Stimmen. 
Heiter trete jeder Sänger, 
Hochwillkommen in den Saal! 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir’3 nicht liberal, 
Fürchten Hinter dieſen Launen, 
Diefem ausftaffirten Schmerz, 
Diefen trüben Augenbraunen 
Leerheit ober fchlechtes Herz. 

Chor. 

Niemand fol nah Weine lechzen! 
Doc kein Dichter ſoll heran, 
Der das Aechzen und das Krächzen 
Richt zuvor Hat abgethan! 


Ergo bibamus.') 
Bier find wir verfammelt zu löblihem Thun, 
Drum, Brüderchen! Ergo bibamus! 
Die Gläfer, fie Hingen, Geſpräche, fie ruhn, 
Beherziget Ergo bibamus! 
Das Heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort: 
Es paflet zum Erſten und paffet fo fort, 
Und fchallet ein Echo vom feftlicden Drt, 
Ein herrliches Ergo bibamus, 


Ich Hatte mein freundliche3 Liebchen geſehn, 
Da dacht’ ih mir: Ergo bibamus! 

Und nahte mich freundlich, da ließ fie mich ftehn; 
Sch Half mir und dachte: Bibamus ! 


1) Alſo trinten wir! Bgl. Farbenlehre. Bolemifcher Theil 391: „Es fat 
bei diefer Selegenheit ein, dab Baſedow, ber ein ftarker Trinker war und in 
beften Jahren in guter Geſellſchaft einen ſehr erfreuliden Humor zeigte, 
n behaupten pflegte, die Concluſion Ergo bibamus paſſe zu allen Brämifien. 
fhön Wetter: ergo bibamusi Es ift ein häßlicher Tag: ergo bibamus! 
find unter Sreunden: ergo bibamus!i Es find fatale Burfche in der Geſell⸗ 
: ergo bibamus!* — Als Goethe im Jahre 1806 dieſe Stelle Riemern bictirte, 
diefer, es jei ber natürlichfte, ungejuchtefte Refrain zu einem Trintliebe 
bichtete, von Goethe aufgefordert, ein ſolches. Goethe fand den Verſuch nicht 
bet, bichtete aber 1810 fein eigenes Ergo bibamus für die Liebertafel. 


En 


Bien 


TE 
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Und wenn fie verföhnet euch herzet und Tüßt, 

Und wenn ihr dad Herzen und Küffen vermißt, 

So bileibet nur, bis ihr was Beſſeres wißt, 
Beim tröftlichen Ergo bibamus. 


Mid) ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg; 
Ihr Redlichen! Ergo bibamus! 

Ich ſcheide von hinnen mit leichtem Gepäd; 
Drum doppeltes Ergo bibamus! 


Und was auch der Filz von dem Leibe ſich ſchmorgt,) 
©o bleibt für den Heitern doc immer geforgt, 
Weil immer dem rohen der Fröhliche borgt; 

Drum, Brüberhen! Ergo bibamus ! 


Was follen wir fagen zum Heutigen Tag! 
Ich dachte nur: Ergo bibamus! 

Er ift nun einmal von befonderem Schlag; 
Drum, immer aufs neue: Bibamus! 

Er führet die Freude durch's offene Thor, 

Es glänzen die Wolfen, es theilt fi der Flor, 

Da ſcheint und ein Bildchen, ein göttliches, vor; 
Wir flingen und fingen: Bibamus! 


2) Abtargt, 
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Mufen und Grazien in der Mark.) 


O wie it die Stadt fo wenig;) 
Laßt die Maurer künftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was Beſſers thım.?) 
Ball und Oper wird uns töbten; 
Liebchen, komm auf meine Flur! 
Denn befonders die Poeten, 

Die verderben die Natur. 


D wie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß du fo natürlich bift; 

Unjre Mädchen, unfre Bübchen 
Spielen fünftig auf dem Miſt! 
Und auf unſern Promenaden 

Beigt fich erft die Neigung ſtark; 
Liebes Mädchen, laß uns maten, 
Waten noch durch diefen Quark. 


Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns keinen Weg verſperrt! 

Dich den Anger hin zu führen, 

Wo der Dorn das Röckchen zerrt! 

Zu dem Dörfchen laß uns ſchleichen 
Mit dem fpigen Thurme hier; 

Welch ein Wirthshaus fonder gleichen | 
Trodnes Brod und faures Bier! 


1) VBezieht fi auf den Kalender der Mujen und Grazien für das Jahr 
1796, herausgegeben von bem Prediger Friedrich Wilhelm Auguft Schmidt zu 
Wernenden in der Mittelmart (1764— 1838), gegen ben auch bie Schiller’iche 
Zenie 246 gerichtet ift: 

Ralender der Mufen und Grazien. 

Mufen und Grazien! oft Habt ihr euch jchredlich verirret, 

Do dem Pfarrer nod nie ſelbſt die Perücke gebracht. 
Die vorliegende Barobie Hält fi) hauptſächlich an das im Anhange des Kalen- 
ders „Ländliche Szenen“ mitgetheilte Gedicht: „Der Landmann und ber Städter“ 

©. 243249). 

8) Werthlos. 

3) Als Städte bauen. 
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Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unſre Samen, unſre Todten 
Ruhen in dem leichten Sand. 
Selbſt die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem raſchen Lauf; 
Denn bei uns, was vegetiret, 
Alles keimt getrocknet auf.!) 


Geht es nicht in unſerm Hofe 
Wie im Paradieſe zu? 

Statt der Dame, ſtatt der Zofe 
Macht die Henne Glu! glu! glu! 
Uns beſchäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Gänſe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


Laß den Witzling uns beſticheln! 
Glücklich, wenn ein deutſcher Mann 
Seinem Freunde Vetter Micheln 
Guten Abend bieten kann. 

Wie iſt der Gedanke labend: 
Solch ein Edler bleibt uns nah! 
Immer ſagt man: geſtern Abend 
War doch Vetter Michel da! 


Und in unſern Liedern keimet 

Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort. 

Ob ſich gleich auf deutjch*) nichts reimet, 
Reimt der Deutfche dennoch fort. 

Ob es Träftig oder zierlich, 

Geht uns fo genau nicht an; 

Wir find bieder und natürlich, 

Und das ift genug gethan. 


1) Schon für’3 Herbarium zubereitet. 
2) Auf das Wort: deutſch. Verſpottung der jchlechten und herbeigegerrien 
Schmibt’jchen Reime. 


— 91 — 


Epiphanias.') 


Die beil’gen drei König’ mit ihrem Stern, 
Sie eflen, fie trinten, und bezahlen nicht gern; 
Sie effen gern, fie trinken gern, 

Sie eſſen, trinken, und bezahlen nicht gern. 


Die heil'gen drei König’ find kommen allhier, 
Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu dreien der vierte wär”, 

So wär’ ein heil’ger drei König mehr. 


Sch erfter bin der weiß’ und auch der fchön’, 
Bei Tage folltet ihr erſt mich jehn! 

Doch ah, mit allen Specerein 

Werd’ ich fein Tag kein Mädchen mehr erfreun.?) 


Ich aber bin der braun’ und bin der lang’, 
Belannt bei Weibern wohl und bei Gefang. 
Ich bringe Gold ftatt Specerein, 

Da werd’ ich überall willlommen fein. 


Ich endlich bin der ſchwarz' und bin der klein' 
Und mag aud) wohl einmal recht Yuftig fein. 
Sch eſſe gern, id) trinfe gern, 

Ich efle, trinfe und bedanke mich gern. 


Die heiligen drei König’ find wohl gefinnt, 
Sie ſuchen die Mutter und das Kind; 
Der Joſeph fromm fit auch dabei, 

Der Ochs und Ejel liegen auf der Spreu. 


1) Am Dreilönigsabend (6. Januar) 1781 Tieß Goethe biefen Scherz durch 
Corona Schröter und zwei Sänger bei Hofe aufführen, antnüpfend an bie in 
mehreren Gegenden Deutichlands herrichende Sitte, nach welder an jenem Tage 
vermummte Buriche als heilige Dreitönige mit einem auf einer Stange befeftigten 
Stern fingend unb heifchendb von Haus zu Haus zogen. ©. „Briefe an Frau v. Stein“ 
v. 7. Januar 1781. 

2) Corona Schröter ftellte ihn vor. 
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Wir bringen Myrrhen, wir bringen Gold, 
Dem Weihrauch ſind die Damen hold; 

Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
So trinken wir drei ſo gut als ihrer ſechs. 


Da wir nun hier ſchöne Herrn und Fraun, 
Aber keine Ochſen und Eſel ſchaun, 

So ſind wir nicht am rechten Ort 

Und ziehen unſeres Weges weiter fort. 


Die Cuſtigen von Weimar.) 


Donnerstag nach Belvedere,?) 
Freitag geht's nach Jena fort: 

Denn das iſt, bei meiner Ehre, 

Doch ein allerliebfter Ort! 
Samstag iſt's, worauf wir zielen.) 
Sonntag rutſcht man auf das Land; 
Zwäzen, Burgan,!) Schneidemühlen 5) 
Sind und alle wohlbefannt. 


Montag reizet ung die Bühne; 
Dienstag jchleicht dann auch herbei, 
Doch er bringt zu ftiller Sühne 
Ein Rapufhchen®) frank und frei. 


1) Rah Dünger am 15. Januar 1813 auf Beranlafiung von Fräulein Ulrich 
(Gejellichafterin von Goethe's Frau und fpätern Gattin Riemers) aus dem Stegreif 
dietirt, um zu beweilen, dab Weimar und Jena dem gepriejenen Wien an Ber- 
gnügungen nicht nadjftehe. 

2) Herzogliches Schloß mit Part bei Weimar. 

8) Weil an diefem Tage regelmäßig Konzert und Ball in Jena war. 

4) Dörfer bei Jena. 

5) Schneidemühle mit Gaftwirthichaft bei Oberconnsdorf oberhalb Jena an 
ber Saale. 

6) Eine Fleine, aus dem Stegreif zufammengeraffte Geſellſchaft. Rabufchern 
oder Rapufhern: Alles als gute Beute aufraffen, plünbern. Nach Sanders ift 
Rapuſche (Rabufche, Rapufe) eine Urt Kartenfpiel. 
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Mittwoch fehlt es nicht an Rührung: 
Denn es giebt ein gutes Stück; 
Donnerstag lenkt die Verführung 
Uns nach Belveder' zurück. 


Und es ſchlingt ununterbrochen 
Immer ſich der Freudenkreis 

Durch die zwei und fünfzig Wochen, 
Wenn man's recht zu führen weiß. 
Spiel und Tanz, Geſpräch, Theater, 
Sie erfriſchen unſer Blut; 

Laßt den Wienern ihren Prater: 
Weimar, Jena, da iſt's gut! 


Sicilianiſches Kied.') 


Ihr ſchwarzen Aeugelein! 
Wenn ihr nur winket, 

Es fallen Häuſer ein, 

Es fallen Städte; 

Und dieſe Leimenwand 

Vor meinem Herzen, — 
Bedenk doch nur einmal, — 
Die ſollt' nicht fallen! 


Schweizerlied.?) 
Upm Bergli Hänt gefunge, 
Bin i gefäfle, Hänt geiprunge, 
Ha de Bögle Hänt's Naäftli 
Bugeichaut; Gebaut 


1) Am 28. Februar 1811 nebft den beiden folgenden an Belter gefandt. Rad 
Dünger, Weberjegung des nachfolgenden Liedes „Die Augen” (N’occhi) des palermis 
tanifchen Dichters Giovanni Meli (1740—1815): 


Uechiusi niuri deu muri debuli 
Si taliati, Di petri e taju, 
Faciti cadiri Cunsidiratilu, 
Casi e citati; Si allura caju, 


3) Rah Dünger ein altes Schweizer Volkslied. 





In & Garte uf d’ Wieſe 
Bin i geftande, Bin i gange, 
Ha be Imbli Zugri Summer- 
Zugeſchaut; vdale a; 
Hänt gebrummet, Hänt gefoge, 
Hänt gefummet, Hänt gefloge, 
Hönt Belli Gar z' ſchon hänt’s 
Gebaut. Gethan. 
— 


Und da kummt nu 
Der Hanfel, 

Und ba zeig i 
Em feoß, 

Wie ſie's made, 
Und mer lache 
Und mache's 

Au fo. 
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Finniſches Kied.!) 


Kam der liebe Wohlbekannte, 
Völlig, ſo wie er geſchieden! 

Kuß erkläng' an ſeinen Lippen, 
Hätt' auch Wolfsblut ſie geröthet; 
Ihm den Handſchlag gäb' ich, wären 
Seine Fingerſpitzen Schlangen. 


Wind! o hätteſt du Verſtändniß, 
Wort um Worte?) trügſt du wechſelnd, 
Sollt' auch Einiges verhallen, 
Zwiſchen zwei entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt' ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleiſch vergäß' ich, 
Eher als dem Freund entſagen, 
Den ich Sommers raſch bezwungen, 
Winters langer Weif’3) bezähmte. 


Zigeunerlied.) 


Im Nebelgerieſel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacht, 
Ich hörte der Wölfe Hungergeheul, 
Ich hörte der Eulen Geſchrei: 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


Ich ſchoß einmal eine Katz' am Zaun, 
Der Anne, der Hex', ihre ſchwarze liebe Katz'; 


1) Ueberſetzt aus: Voyage pittoresque au Cap Nord par A. F. Skjöldebrand 
(1801). Biehoff. 

3) Statt: Wort um Wort, ein Wort um’3 andre. 

8) Langfaur, allmählich; im Gegenſatz zur raſchen Bezwingung. 

4) Die ältefte, im Einzelnen etwas abweichende Faſſung im 5. Alt der 1771 
vollendeten erften Bearbeitung des Götz von Berlichingen.“ 
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Da kamen des Nachts fieben Wehrwölf') zu mir, 
Waren fieben fieben Weiber vom Dorf. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wol 
Wito Hu! 


Ich kannte fie al’, ich kannte fie wohl, 
Die Anne, die Urfel, die Käth', 
Die Liefe, die Barbe, die Ev’, bie Beth; ?) 
Sie heulten im Kreije mich an. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wol 
Vito Hu! 


Da nannt’ ich fie alle bei Ramen laut: 9) 
Was wilft du, Anne? was willit du, Beth? 
Da rüttelten fie fih, da fchüttelten fie fich 
Und liefen und heulten davon. 
Wille wau mau mau! 
Wille wo wo wo! 
Wito Hu! 


1) Rad) altem, in flavifchen Ländern noch nicht ganz erlofchenem Bollsglauben 
haben mande Menſchen die Macht, an gemwiflen Tagen Wolfögeftalt anzunehmen. 
Die Wehrmwölfe find an dem abgeftumpften Schweif zu erkennen. 

2) Elifabeth. 

3) Durch) das Anrufen beim Namen wird der Zauber gelöft. 


Auch vernehmet im Gebränge 
Jener Genien Gelänge! ?) 


Mignon.) 


Mei mich nicht reden, heiß mich ſchweigen! 
F Denn mein Geheimniß ift mir Pflicht; 

= Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Mein das Schidſal will e3 nidt. 





Bur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 

Die finftre Naht, und fie muß ſich erbellen; 

Der harte Fels fließt feinen Bufen auf, 

Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen, 


1) Daß volle Berftänbniß ber folgenben @efänge, welche rein aus ben eigens 
thümfichen Gituationen der in ben eberichriften genannten Berfonen hervorgehen, 
feßt eine genaue Renntniß ihrer Sebenägeichichte voraus, welche nur auß einer volle 
Ränbigen Bestüe von „Bilhelm Meifters Behrjahren“ gewonnen werden Tann. 

2) Bal. Lefriafre V, 16, am Säluf. 

Goethe. I. 7 
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Ein Jeder ſucht im Arm des Freundes Ruh, 
Dort kann die Bruſt in Klagen ſich ergießen; 
Allein ein Schwur drückt mir bie Lippen zu,!) 
Und nur ein Gott vermag fie aufzufchließen. 


\ 


| Diefelbe.) 
Nur wer die Sehnſucht kennt, Ach! der mich liebt und Tennt, 
Weiß, was ich leidel ft in der Weite. 
Allein und abgetrennt Es ſchwindelt mir, es brennt 
Von aller Freude, Mein Eingeweide. 
Seh' ich ans Firmament Nur wer die Sehnſucht kennt, 
Nach jener Seite. Weiß, was ich leide! 

Dieſelbe.9 


So laßt mich ſcheinen, bis ich werde;‘) 
Bieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von ber ſchönen Erbe 

Hinab in jenes feite Haus. 


Dort ruh' ich eine Heine Stille, 

Dann öffnet fich der friiche Blick; 

Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurüd. 


Und jene Himmlifchen Geftalten, 

Sie fragen nit nad Mann und Weib, 
Und keine Kleider, Leine Falten 
Umgeben den verflärten Leib. 


1) Bgl. Lehrjahre VIII, 8, wo erzählt wird, wie Mignon von ben Leuten, 
die fie in der SJrre fanden, bintergangen und entführt worden fei. „Da überfiel 
das arme Geichöpf eine gräßliche Verzweiflung, in ber ihm zuletzt die Mutter Gottes 
erichten und ihm verficherte, daß fie fi) feiner annehmen wolle. Es ſchwur darauf 
bei fich felbft einen heiligen Eid, daß fie Tünftig Niemand mehr vertrauen, Niemand 
ihre Geſchichte erzählen und in der Hoffnung einer unmittelbaren göttlichen Hilfe 
leben und fterben wolle.” 

2) Vgl. Lehrjaßre IV, 11. — 3) Lehrjahre VIII, 8. — 4) Ein Engel. 
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Zwar Tebt’ ich ohne Sorg' und Mühe, 
Doch fühlt’ ich tiefen Schmerz genung, 
Bor Kummer altert’ ih zu frühe; 
Macht mich auf ewig wieder jung! 


Barfenipieler. ®) 


De fih der Einſamkeit ergiebt, 
Ad, der ift bald allein! 

Ein Jeder lebt, ein Jeder liebt 
Und läßt ihn feiner Bein. 

Sa! laßt mich meiner Dual! 
Und kann id) nur einmal 

Recht einjam fein, 

Dann bin id) nicht allein. 


Es fchleicht ein Liebender lauſchend jacht, 
Ob feine Freundin allein ? 

So überfchleit bei Tag und Nacht 
Mich Einfamen die Pein, 

Mich Einfamen die Dual. 

Ach, werd' ich erft einmal 

Einfam im Grabe jein, 

Da läßt fie mich allein! 


Derfelbe. *) 


An die Thüren will ich ſchleichen, 
Still und fittfam will ich ftehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und ich werde weiter gehn. 


1) Behrjahre IL, 18. 
8) Sehrjahre V, 14: „Das Lied, das er ſehr wohl verftehen Tonnte, enthielt 
den Troft eines Unglädlichen, ber fi dem Wahnfinne ganz nahe fühlt.“ 


7* 
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Jeder wird fich gludlich ſcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erſcheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht, was er weint.) 


Derfelbe.‘) 


Wer nie fein Brod mit Thränen aß, 
Ber nie die kummervollen Nächte 


Auf feinem Wette weineud faß, 
Der fennt eud) nicht, ihr himmliſchen Möchte! 


1) Und id} verftehe dann fein Weinen nicht, Das Präfens geht Hier Ratt des 
Futurum. — Der Harfner malt e& ih aus, wie eB fein wird, wenn er ala wahn- 
finniger Zettter umbergeht, ber nidit einmal das Wemußtfein feiner eignen Ber 
jammernsmwürbigteit Hat. 

2) Sehrjahre IT, 18. gl. Marimen und Reflepionen IT, 88: „Diele tiefe 
ſchmerzlichen Zeilen wiederholte ſich eine Höchft volltommene, angebetete Königin in 
der graufamften Berbannung (Rönigin Zuife in MemeD), zu grengenfofem Ciend 
vertiefen. Sie befeeunbete fid) mit dem Wuce, dab Diefe Worte und nad) mande 
fmergfiche Erfahrung überliefert, und hog daraus einen peintidhen Troft,“ 
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Ihr führt ins Leben una hinein, 

Ihr laßt den Armen fehuldig werden, 
Dann überlaßt ihr ihn der Pein: 
Denn ale Schuld rächt fi) auf Erben. 


Philine.) 


Singet nicht in Trauertönen 
Bon der Einfamkeit der Nacht! 
Nein, fie ift, o holde Schönen, 
Bur Geſelligkeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die ſchönſte Hälfte war, 
Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die ſchönſte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 
Er iſt gut, ſich zu zerſtreuen; 
Zu was Anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe ſich ergießt; 


1) Lehrjahre V, 10. 


Wenn der raſche, loſe Knabe, 
Der ſonſt wild und feurig eilt, 
Oft bei einer kleinen Gabe 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedchen ſingt, 

Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ach und Wehe klingt: 


Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 
Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verjpricht! 


Darum an dem langen Tage 
Merke dir e3, liebe Bruft! 
Jeder Tag bat feine Plage 
Und die Nacht Hat ihre Luft. 


Märdyen, nod fo wunderbar, 
Diätertünfte maden’s wahr. 


Mignon.) 






Iennft bu das Land, wo die Eitronen blühn, 
| Im dunkeln Laub die Gold-Drangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ftill und hoch ber Lorbeer fteht? 
KRennft bu es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit bir, o mein Geliebter, ziehn! 


Kennft du das Haus? Auf Säulen ruht fein Dad, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert bad Gemach, 


1) Withelm Veiſters Sehriahte LIT, 1. 
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Und Marmorbilder ftehn und fehn mich an; ') 
Was hat man dir, du armes Kind gethan ? 
Kennft bu es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn! 


Kennft du den Berg und feinen Wolkenſteg? 
Das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg; 
An Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
Es ſtürzt der Fels und über ihn die Flut. 
Kennft du ihn wohl? 

Dahin! Dahin 
Geht unjer Weg! o Bater,?) laß ung ziehn! 


Der Sänger.?) 


Was hör’ ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde fallen? 

Laß den Gefang vor unferm Ohr 

Am Saale wiederhallen! 

Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe‘) kam, der König rief: 
Laßt mir herein den Alten! 


Gegrüßet feid mir, edle Herrn, 

Gegrüßt ihr, Schöne Damen! 

Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer Tennet ihre Namen? 

Am Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch! Hier ift nicht Zeit, 
Sich ftaunend zu ergeben. 


1) Sg. Lehrjahre VIII, 9: Meiſtentheils, wenn fie zurückkehrte, feste fie fidh 


unter die Säulen bes Portals vor einem Landhaufe in der Nachbarſchaft; man 


fuchte fie nicht mehr, man erwartete fie. Dort fehlen fie auf den Stufen auszus 
ruhen; dann Tief fie in ben großen Saal, bejah bie Statuen, und wenn man fie 
nicht befonbers aufbielt, eilte fie nach Haufe.“ 

8) Lehrjahre II, 4 zu Ende: „Mein Water! rief fie, bu mwillft mich nicht ver⸗ 
Iaflen, willſt mein Vater fein! — Ich bin bein Kind“ 

8) Lehrjahre II, 11. 

4) Der zurüdtehrende Page. 
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Der Sänger drüdt’ die Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Tönen; 

Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Zieß, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine goldne Kette reichen. 


Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Nittern, 

Bor deren kühnem Angeficht 

Der Feinde Lanzen fplittern; 

Sieb fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laft 
Zu andern Laften tragen! 


Ich finge, wie der Vogel fingt, 

Der in den Zweigen mwohnet; 

Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet; 

Doch darf ich bitten, bitt' ich. Eins: 
Laß mir ben beften Becher Wein 
In purem Golde reichen! 


Er ſetzt' ihn an, er trank ihn aus: 
D Trank vol füßer Labe! 

D wohl dem hochbeglüdten Haus, 
Wo das ift Heine Gabe! 

Ergeht’3 euch wohl, fo denkt an mich, 
Und danket Gott fo warm, als ich 
Für diefen Trunk euch danke. 


Ballade !) 
vom vertriebenen und zurückkehrenden Grafen. 
erein, o du Guter! du Alter herein! 
Hier unten im Saale da find wir allein, 
Wir wollen die Pforte verjchließen. 


1) ©. die hierzu gehörige Note am Schluffe des Bandes, 
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Die Mutter, fie betet, der Bater im Hain !) 

Iſt gangen die Wölfe zu fchießen. 

D fing’ und ein Märchen, o fing’ es ung oft, 
Daß ich und der Bruder es lerne! 

Wir haben ſchon längſt einen Sänger gehofft, — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne. 


Im nädtliden Schreden, im feindlichen Graus, 
Berläßt er das hohe, das herrliche Haus, 

Die Schäße, die hat er vergraben. 

Der Graf nun fo eilig zum Pförtchen hinaus, 
Was mag er im Arme denn haben? 

Was birget er unter dem Mantel gejchwind ? 

Was trägt er fo rajch in die Ferne? 

Ein Töchterlein ift e3, da fchläft nun das Kind — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne. 


Run hellt fi der Morgen; die Welt ift jo weit, 
An Thälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
An Dörfern erquidt man den Sänger. 

So ſchreitet und Heifcht er undenfliche Zeit, 

Der Bart wächſt ihm länger und länger; 

Dod wählt in dem Arme das liebliche Kind, 
Wie unter dem glüdlichiten Sterne, 

Geihübt in dem Mantel vor Regen und Wind — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


Und immer find weiter die Jahre gerückt, 

Der Mantel entfärbt fi, der Mantel zerftüct, 

Er könnte fie länger nicht faſſen. 

Der Bater, er ſchaut fie, wie ift er beglückt! 

Er Tann fi für Freude nicht laſſen; 

So ſchön und fo edel erfcheint fie zugleich, 
Entiproffen aus tüchtigem Kerne, 

Wie macht fie den Vater, den theuren, fo reih! — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


1) Im Hain gehört zu die Wölfe. 
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Da reitet ein fürftlicher Nitter heran, 

Sie redet die Hand aus, der Gabe zu nahn; 
Almojen will er nicht geben. 

Er fafjet das Händchen jo räftiglid an: 
Die will ich, fo ruft er, auf? Leben! 
Erfennft du, erwidert der Ulte, den Schatz, 
Erhebft du zur Fürftin fie gerne; 

Sie fei dir verlobet auf grünendem Pla — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


Sie fegnet der Priefter am Heiligen Ort, 

Mit Luft und mit Unluft nun ziehet fie fort; 
Sie möchte vom Water nicht fcheiden. 

Der Alte, er wandelt nun Hier und bald dort, 
Er träget in Freuden fein Leiden. 

&9!) hab’ ich mir Jahre die Tochter gedacht, 
Die Enkelein wohl in der Ferne; 

Sie ſegn' ich bei Tage, fie jegn’ ich bei Nacht — 
Die Rinder, fie Hören e3 gerne. 


Er jegnet die Kinder; da poltert’3 am Thor; 
Der Bater, da ift er! Sie fpringen hervor, 

Sie können den Alten nicht bergen — 

Was lockſt du die Kinder! du Bettler, du Thor! 
Ergreift ihn, ihr eifernen Schergen! 

Zum tiefiten Verließ den Verwegenen fort! 

Die Mutter vernimmt’3 in der Ferne, 

Sie eilet, fie bittet mit. Schmeichelndem Wort — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


Die Schergen, fie laſſen den Würdigen ftehn, 
Und Mutter und Kinder, fie bitten jo fchön; 
Der fürftliche Stolze verbeißet 

Die grimmige Wuth, ihn entrüftet das Flehn, 
Dis endlich fein Schweigen zerreißet: 





1) So wie ich euch hier jehe. 
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Du niedrige Brut! du vom Bettlergefchlecht! 
Berfinfterung fürftlider Sterne! 

Ihr bringt mir Verderben! Geſchieht mir doch Recht — 
Die Kinder, fie hören’3 nicht gerne. 


Noch ftehet der Alte mit herrlichem Bid, 

Die eifernen Schergen, fie treten zurüd, 

Es wächſt nur das Toben und Wüthen. 

Schon lange verflucht” ich mein ehliches Glück, 
Das find nun die Früchte der Blüthen | 

Man leugnete ftet3, und man leugnet mit Recht, 
Daß je fih der Adel erlerne; 

Die Bettlerin zeugte mir Bettlergefchleht — 
Die Kinder, fie hören's nicht gerne. 


Und wenn euch der Gatte, der Bater verftößt, 
Die Heiligften Bande verwegentlich löſt, 

So Tommt zu dem Vater, dem Ahnen! 

Der Bettler vermag, fo ergraut und entblößt, 
Euch) herrlihe Wege zu bahnen. 

Die Burg, die ift meine! Du haft fie geraubt, 
Mich trieb dein Gefchlecht in die Ferne; 

Wohl bin ich mit köſtlichen Siegen‘) beglaubt! — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne. 


Rechtmäßiger König, er kehret zurüd, 

Den Treuen verleiht er entwendetes Glück, 
Ich löſe die Siegel ber Schätze. — 

So rufet der Alte mit freundlichem Bid — 
Euch künd' ich die milden Geſetze. 

Erhole did, Sohn! Es entwidelt ſich gut, 
Heut einen fich jelige Sterne; 

Die Yürftin, fie zeugte dir fürftliches Blut — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne. 


1) Befiegelten Urkunden. 


— 108 — 


Das Deilchen.‘) 


Ein Veilchen auf der Wiefe tan, 
Gebüdt in fi) und unbelannt: 

Es war ein herzig’3 Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin 

Mit leihtem Schritt und munterm Stun 
Daher, daher, 

Die Wiefe Her, und fang. 


Ah! denkt das Veilden, wär’ ih nur 
Die fchönfte Blume der Natur, 

Ach, nur ein Heines Weilchen, 

Bis mid) das Liebchen abgepflüdt 
Und an dem Bufen matt gedrüdt! 
Ah nur, ad nur ' 
Ein Viertelftändchen lang! 


Ach, aber ah! das Mädchen kam 

Und nit in Acht das Beildhen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 

Es ſank und ftarb und freut’ fih noch: 
Und fterb’ id) denn, jo ſterb' ich doch 
Durch fie, durch fie, 

Bu ihren Füßen doch. 


Der untreue Knabe.” 


Es war ein Knabe frech genung, 
War erft au Frankreich Tommen, 
Der hatt’ ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen 

Und liebgeloft und Tiebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgefcherzt 
Und endlich fie verlaffen. 





1) Aus dem Singipiel: „Erwin und Elmire*. 
2) Aus dem Singipiel: „Slaubine von Billa Bella“ mit Heinen Uenderungen. 
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Das braune Mädel das erfuhr: 

Bergingen ihr die Sinnen; ) 

Sie lacht' und weint' und bet't' und ſchwur; ®) 
So fuhr die Seel' von hinnen. 

Die Stund', da ſie verſchieden war, 

Wird bang dem Buben, grauft ſein Haar, 

Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 
Und-ritt auf alle Seiten, 

Herüber, hinüber, hin und her, 

Rann keine Ruh erreiten; 

Neit’t fieben Tag und fieben Nacht; 

Es blitzt und donnert, ftürmt und Tracht, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit’t in Blitz und Wetterfchein 
Gemauerwerk entgegen, 

Bind’t ’3 Pferd Hauß’’) an und kriecht Hinein 
Und dudt fi vor dem Wegen. 

Und wie er tappt und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd’ erwühlt;*) 

Er ſtürzt wohl Hundert Klafter. 


Und als er fi) ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein jchleichen. 

Er rafft fi) auf und Trabbelt nach, 
Die Lichtlein ferne weichen, 


1) Die erfte Zeile ift als abjoluter Vorderſatz mit weggelaffenem „Kaum 
daß“ zu faflen, im Sinne von: (Raum) erfuhr das braune Mädel das. 
Durd; die zufammengezogene Form wird die unmittelbare Wirkung der boſen Nach⸗ 
richt verſtnulicht. — ©. auch: „Der getreue Edart” ©. 142. 

Die Kinderlein ängftli gen Haufe fo fchnell, 
Geſellt fi zu ihnen der fromme Geſell. 
Hier ift fogar noch das Verbum ausgelafien. 

3) Sluchte, verſchwor ihre Seligleit. 

8) Haußen: bier außen. 

4) Som Grund beraufwühlt. 
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Irrführen ihn, die Quer’ und Läng’, 
Trepp' auf, Trepp’ ab, durch enge Gäng', 
Berfallne wüſte Keller. 


Auf einmal. fteht er Hoch im Saal, 
Sieht figen Hundert Gäſte, 

- Hohläugig grinjen allzumal 
Und winken ihm zum Feſte. 
Er fieht fein Schätel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend’t fich. ) 


Erlfönig.?) 


Mer reitet fo fpät durch Nacht und Wind? 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 

Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 

Er faßt ihn ficher, er Hält ihn warm. 


Mein Sohn, was Birgit du fo bang dein Gefiht? — 
Siehft, Vater, du den Erllönig nicht? 

Den Erlenkönig mit Kron’ und Schweif? — 

Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 

„Sar ſchöne Spiele fpiel ich mit dir; 

„Manch' bunte Blumen find an dem Strand, 
„Meine Mutter hat manch gülden Gewand.” — 


1) Das Gedicht iſt unvollendet geblieben und ber beabfichtigte Schluß nirgends 
angebeutet. 

3) Um Anfange des Singipiels: „Die Fiſcherin“. Angeregt durch das in 
Herbers „Stimmen ber Völler“ enthaltene dänifche Volkslied: „Erlkoönigs Tochter.“ 
"Das Wörterbuch) der Gebrüber Grimm fagt: „In Herberd ‚Stimmen ber Bölter‘ 
wurde das bänifche ellertonge, elleltonge d. i. elverfonge, elvetonge, 
alſo Elbkönig, Elbentönig, gleichbedeutend mit Beherrſcher ber Elbe, 
falſch überfegt, was hernach auch Goethen verführte. Einen Erflönig giebt es in 
feiner Sage." Hiergegen führt Dünger an, daß Elle däniih Erle Heiße und daß 
men Ellefru, Ellepige, Ellefolte wirklich mit dieſem Baume in Ber⸗ 
bindung bradte. 
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Mein Bater, mein Vater, und höreft du nicht, 
Was Erlentönig mir leife verſpricht? — 

Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind! 

In bürren Blättern jäujelt der Wind. — 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 

„Meine Töchter follen dich warten ſchön; 

„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn 
„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.” — 


Mein Bater, mein Bater, und fiehft du nicht dort 
Erllönigs Töchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau: 

Es fcheinen die alten Weiden jo grau. — 


„Sc liebe dich, mich reizt deine ſchöne Geftalt; 

„Und bift du nicht willig, jo brauch’ ich Gewalt.” — 
Mein Bater, mein Bater, jebt faßt er mid) anl 
Erlkönig bat mir ein Leids gethan! — 





Dem Bater graufet’3; er reitet geſchwind, 
Er hält in Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth; 
Sn feinen Armen das Kind war tobt. 


"Johanna Sebus. 


Bum Undenten der fiebzehnjährigen Schönen, Guten, aus bem Dorfe Vrienen, , 
die am 18. Januar 1809 bei- dem Eisgange bes Rheins und dem großen Brudje 
des Dammes von Cleverham, Hülfe reichend, unterging. !) 


Der Damm zerreißt, bas Feld erbrauft, 
Die Fluthen fpülen, die Fläche) jauft. 
„Ich trage dich, Mutter, durch die Fluth, 
Noch reicht fie nicht Hoch, ich wate gut.” 
1) „Auf Beranlafiung guter Menihen aus ber Cleve'ſchen Gegend“ gebichtet 


1809. gl. Goethes Belter’icher Briefwechſel I, 860. 
8) Die Waſſerflaͤche. 
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„Auch uns bedenke, bedrängt wie wir find, 

Die Hausgenoffin, drei arme Kind! 

Die ſchwache Frau!... Du gehft davon!” — 
Sie trägt die Mutter durch! Waller jchon. 

„Zum Bühle da rettet euch! harret derweil! 
Gleich Fehr’ ich zurüd, und Allen ift Heil. 

Zum Bühl iſt's noch troden und wenige Schritt; 
Doch nehmt auch mir meine Biege mit!” 


Der Damm zerihmilzt, das Feld erbranft, 
Die Fluthen wühlen, die Fläche jauft. 
Sie ſetzt die Mutter auf fichres Land; 
Schön Suschen !) gleich wieder zur Fluth gewandt. 
„Wohin? Wohin? die Breite ſchwoll; 
Des Waffers ift Hüben und drüben voll. 
Berwegen ind Tiefe willft du hinein?“ ®) 
„Sie follen und müſſen gerettet fein!” 


Der Damm verfhmwindet, die Welle branuft, 
Eine Meeresmwoge?) fie ſchwankt und fauft. 
Schön Suschen jchreitet gewohnten Gteg, 
Umftrömt aud), gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin, _ 
Doch der und den Kindern fein Gewinn!*) 


Der Damm verfhmwand, ein Meer erbrauft’g, 
Den lleinen Hügel im Kreid umſauſt's. 
Da gähnet und wirbelt der ſchäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 
Das Horn der Ziege faßt das ein’, — 
So jollten fie alle verloren fein! 





1) Diejer Vorname ſcheint Hier wegen des Anklanges an den Beinamen „Sebus“ 
gewählt zu fein, wenn man nicht etwa annehmen will, baß Goethe anfangs 
Sohanna mit Sufanna verwedjelt Hatte und die Diminutivform des Tegteren 
Namens dann wegen feines zarteren Klanges im Gedichte ftehen ließ. 

2) Dies Ipricht einer der Umftehenden. Nach der Ueberlieferung warnte fie 
der auf dem Damme ftehende Deichgraf Theodor Reymers. 

8) So gewaltig wie eine Meeredivoge. 

4) Keine Gewinnbringende, nicht zum Gewinn, ohne Nutzen. 
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Schön Suschen fteht noch ftrad und gut: 

Wer rettet das junge, das edelfte Blut? 

Schön Suschen fteht noch wie ein Stern; 

Doch alle Werber ') find alle fern. 

Rings um fie Her ift Waflerbahn, 

Kein Scifflein ſchwimmet zu ihr heran. 

Noch einmal blidt fie zum Himmel hinauf, 

Da nehmen die fchmeichelnden?) Fluthen fie auf. 


Kein Damm, kein Feld! Nur hier und dort 
Bezeihnet ein Baum, ein Thurm den Ort. 
Bededt ift Alles mit Waſſerſchwall; 
Doch Suschens Bild ſchwebt überall. — 
Das Waſſer fintt, das Land erfcheint, 
Und überall wird jchön Suschen bemeint. — 
Und dem jei, wer’3 nicht fingt und fagt, 
Am Leben und Tod nicht nachgefragt!?) 


Der Sifcher. 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sah nach dem Angel‘) ruhevoll, 

Kühl bis ans Herz hinan. 

Und wie er ſitzt und wie er laufcht, 
Theilt fi die Fluth empor: 

Aus dem bewegten Waſſer raufcht 

Ein feuchte Weib hervor. 


1) Alle, die fonft um fie geworben; ba3 doppelte „alle” ift ausdrucksvolle 
Berftärkung. 

3) Die Wuth des Waflers wird gegen fie zur Lieblofung. 

8) Die franzöfiiche Behörde (Cleve war feit 1794 Deutichland entriffen) Ließ 
ihr ein Denkmal mit der Infchrift errichten: Jeanne Bebus, jeune fille de 17 ans; 
aprös avoir sauv6 sa Möre infirme des eaux du Rhin débordé l’an 1809, se 
pr6eipite de nouveau dans le fieuve pour arracher & la mort une Möre et sos 
enfans; elle y p@rit. Le monument a 6t6 6lev6 & sa mömoire l'an 1811. 

4) Die männliche Form war gu Goethe's Beit noch die gebräuchlicdhere. 

Goethe. 1. 8 
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Sie fang zu ihm, fie jprach zu ihm: 
Was lockſt du meine Brut 

Mit Menſchenwitz und Menfchenlift 
Hinauf in Todesgluth? ) 

Ach, wüßteft du, wie's Filchlein iſt 
Sp mwohlig auf dem Grund, 

Du ftiegft Herunter wie du bift 
Und würdeſt erft gefund. 


Labt fich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond fich nicht im Meer? 
Kehrt wellenatymend ihr Geficht 
Nicht doppelt Ichöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverflärte Blau? 

Lockt dich dein eigen Angeficht 
Nicht her in ew'gen Thau? 


Das Waller raufcht’, das Waſſer ſchwoll, 
Nett ihm den nadten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm jo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß. 

Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da war’3 um ihn gejchehn; 

Halb zog fie ihn, Halb ſank er Hin, 

Und ward nicht mehr gefehn. 


Der König in Thule. *) 
Es war ein König in Thule, Es ging ihm nichts Darüber, 


Gar treu bi3 an das Grab, Er leert' ihn jeden Schmaus; 
Dem fterbend feine Buhle Die Augen gingen ihm über, 
Einen goldnen Becher gabß. So oft er trank daraus. ° 


1) Die töbtlihe Gluth des fonnigen trocknen Bandes fteht im Gegenſatz zur 
fühlen Lebensfeuchte des Waflers. 

2) Im September 1774 zum Fauft gebichtet. Ultima Tule hieß bei den Alten 
eine fabelhafte Infel, welche im norbweftlichen Meer an ber äußerften Grenze der 
betannten Erbe Liegen ſollte. 





— 15 — 


Und als er fam zu fterben, Er faß beim Königsmahle, 
Bahlt' er feine Stäbt’ im Neid, Die Ritter um ihn her, 


Gönnt’ Alles feinem Erben, Auf hohem Vãterſaale 

Den Becher nicht zugleich. Dort auf dem Schloß am Meer. 
Dort ftand der alte Becher, Er fah ifn ftürzen, trinken 
Trank legte Lebensgluth Und finten tief in's Meer. 

Und warf den heil'gen Becher Die Augen thäten ihm ſinken; 
Hinunter in bie Fluth. Trank nie einen Tropfen mehr, 


8* 
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Das Blümlein Wunderfchön. 


Kied des gefangenen Grafen. 
Graf. 


Ich kenn’ ein Blümlein Wunderſchön 
Und trage darnach Verlangen; 

Ich möcht' es gerne zu ſuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 

Die Schmerzen ſind mir nicht gering; 
Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt' ich es in der Nähe. 


Von dieſem ringsum ſteilen Schloß 
Laß' ich die Augen ſchweifen, 

Und kann's von hohem Thurmgeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen; 

Und wer mir's vor die Augen brächt', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 

Der ſollte mein Trauter bleiben. 


Roſe. 


Ich blühe ſchön und höre dies 
Hier unter deinem Gitter. 

Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du edler, armer Ritter! 

Du haſt gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenkdnigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 


Graf. 
Dein Purpur iſt aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Mädchen dein begehrt 
Wie Gold und edel Geſchmeide. 
Dein Kranz erhöht das ſchönſte Geſicht: 
Allein du bift das Blümchen nicht, 
Das ih im Stillen verehre. 
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Cilie. 
Das Röslein hat gar ſtolzen Brauch 
Und ſtrebet immer nach oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde loben. 
Wem''s Herze ſchlägt in treuer Bruſt 
Und iſt ſich rein, wie ich, bewußt, 
Der Hält mic wohl am höchſten. 
Graf. 
Sch nenne mich zwar keuſch und rein 
Und rein von böfen Fehlen; 
Doch muß ich hier gefangen fein 
Und muß mid) einfam quälen. 
Du bift mir zwar ein jchönes Bild 
Bon mander Jungfrau, rein und mild: 
Doc weiß ich noch was Liebers. 
Lelfe. 
Tas mag wohl ich, die Nelle, fein, 
Hier in des Wächter Garten; 
Wie würde fonft der Alte mein 
Mit fo viel Sorge warten? 
Im ſchönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben lang, 
Und alle taufend Farben. 


Graf. 

Die Nelke ſoll man nicht verjchmähn, 
Sie ift des Gärtnerd Wonne; 
Bald muß fie in dem Lichte ftehn, 
Bald ſchützt er fie vor Sonne: 
Doch was den Grafen glüdlic macht, 
Es ift nicht ausgejuchte Pracht, 
Es ift ein ftilles Blümchen. 

Deilden. 


Ich ſteh' verborgen und gebüdt 
Und mag nicht gerne ſprechen; 
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Doch will ich, weil ſichs eben ſchidt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 


Wenn ic) es bin, bu guter Mann, 
Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht fan 
Dir alle Gerüche jenden. 
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Graf. 


Das gute Veilchen jchäß’ ich fehr: 

Es ift jo gar beſcheiden 

Und duftet fo ſchoön; doch brauch’ ich mehr 
In meinem berben Leiden. 

Sch will es euch nur eingeftehn: 

Auf dieſen dürren Felſenhöhn 

Iſt's Liebchen nicht zu finden. 


Dod wandelt unten an dem Bach 
Das treufte Weib der Erde 

Und feufzet Teife manches Ach, 

Bis ich erlöfet werde. 

Wenn fie ein blaue Blümlein bricht 
Und immer jagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl’ ich's in der Ferne. 


Sa, in der Ferne fühlt fi die Macht, 
Wenn Zwei fich redlich lieben; 

Drum bin ich in des Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig geblieben. 

Und wenn mir faft da3 Herze bricht, 
So ruf ih nur: Bergiß mein nicht! 
Da komm’ ich wieder in’3 Leben. 


Ritter Kurts Brautfahrt. 


Mit des Bräutigams Behagen 
Schwingt fih Ritter Kurt auf's Roß; 
Bu der Trauung jol’3 ihn tragen, 
Auf der edlen Liebſten Schloß: 

Als am öden Felſenorte 

Drobend fih ein Gegner naht; 

Ohne Zögern, ohne Worte 

Schreiten fie zu rajcher That. 
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Zange ſchwankt des Kampfes Welle, 
Bis fi) Kurt im Siege freut; 

Er entfernt ſich von der Gtelle, 
Ueberwinder und gebläut. 

Aber was er bald gewahret 

In ded Buches Bitterfchein: 

Mit dem Säugling ftill gepaaret, 
Schleicht ein Liebchen durch den Hain. 


Und fie winkt ihn auf das Pläbchen: 
Lieber Herr, nicht fo geſchwind! 
Habt ihr nichts an euer Schäßchen? 
Habt ihr nichts für euer Kind? 

Ihn durchglühet füße Flamme, 

Daß er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Umme!) 

Wie die Jungfrau Tiebenswerth. 


Doch er Hört die Diener blafen, 
Dentet nun der hohen Braut. 

Und nun wird auf feinen Straßen 
Sahresfeft und Markt fo laut: 

Und er mwählet in den Buben 
Manches Pfand zu Lieb’ und Huld; 
Aber ah! da fommen Juden 

Mit dem Schein vertagter Schuld. 


Und nun Halten die Gerichte 
Den behenden Ritter auf. 

O verteufelte Gejchichte! 
Heldenhafter Lebenslauf! 

Soll ich heute mich gedulden ? 
Die Verlegenheit ift groß. 
Widerfacher, Weiber, Schulden, 
Ach, fein Ritter wird fie Los. 


1) Die bereit? Mutter Gewordene. 
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Hochzeitslied. 


Mir fingen und jagen vom Grafen fo gern, 
Der hier in dem Schloffe gehaufet, 

Da wo ihr den Enkel des jeligen Herrn, 
Den heute vermählten, beſchmauſet. 

Run Hatte fi) Jener im Heiligen Krieg 

Zu Ehren geftritten durch) mannigen Sieg, 
Und als er zu Haufe vom Röſſelein ftieg, 
Da fand er fein Schlöffelein oben, 

Dod Diener und Habe zerftoben. 


Da bift du nun, Gräflein, da bift du zu Haus, 
Das Heimiiche findeit du ſchlimmer! 

Zum Fenfter da ziehen die Winde Hinaug, 

Sie kommen durch alle die Zimmer. 

Was wäre zu thun in der herbftlichen Nacht? 

So hab’ ih doch manche noch Schlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat Alles wohl befjer gemacht. 

Drum raſch bei der mondlichen Helle 

In's Bett, in das Stroh, iu's Geftelle! 


Und als er im willigen Schlummer jo lag, 
Bewegt es fich unter dem Bette: 

Die Ratte, die rajchle, fo lange fie mag! 
Sa, wenn fie ein Bröfelein hätte! 

Doch ſiehe! da ftehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein fo zierlic mit AUmpelen-Licht, 


‚Mit Rednner-Gebärden und Sprecher⸗Gewicht 


Zum Fuß des ermüdeten Grafen, 
Der, ſchlaͤft er nicht, möcht! er doch fchlafen. 


Wir haben uns Feſte hier oben erlaubt, 
Seitdem du die Zimmer verlafien, 

Und weil wir did) weit in der Ferne geglaubt, 
So dachten wir eben zu prafien. 
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Und wenn bu vergönneft, und wenn bir nicht graut, 
So ſchmauſen die Zwerge, behaglih und laut 

Zu Ehren der reichen, der niedlichen Braut. . 

Der Graf im Behagen des Traumes; 

Bedienet euch immer des Raumes! 


Da kommen drei Reiter, fie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 

Dann folget ein fingendes, Elingendes Chor 
Poſſierlicher Kleiner Geftalten 

Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß einem jo Hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöflern der Könige Steht: 
Bulest auf vergoldetem Wagen 

Die Braut und die Säfte getragen. 


So rennet nun Alles in vollem Galopp 
Und fürt fih im Saale fein Plätzchen; 


Zum Drehen und Walzen und Iuftigen Hopp 


Erkiejet fi) Jeder ein Schäbchen. 

Da pfeift ed und geigt e3 und klinget und irrt, 
Und ringelt’3 und fchleift e8 und raufchet und wirrt, 
Da pilpert’3 und kniſtert's und fliftert’3 und ſchwirrt: 
Das Gräflein, es blicket hinüber, 

Es dünkt' ihn, als läg' er im Fieber. 


Nun dappelt's und rappelt's und klappert's im Saal 
Von Bänken und Stühlen und Tiſchen, 

Da will nun ein Jeder am feſtlichen Mahl 

Sich neben dem Liebchen erfriſchen; 

Sie tragen die Würſte, die Schinken ſo klein 

Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 

Es kreiſet beſtändig der köſtliche Wein: 

Das toſet und koſet ſo lange, 

Verſchwindet zuletzt mit Geſange. 
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Und follen wir fingen, was weiter geichehn, 

So ſchweige das Toben und Tofen! 

Denn was er jo artig im Kleinen gejehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 

Trompeten und Elingender, fingender Schall 

Und Wagen und Reiter und bräutlicder Schwall, 
Sie kommen und zeigen und neigen fich al”, 
Unzählige, jelige Leute. 

So ging es und geht e3 noch heute. 


Der Schaßgräber. 


Arm am Beutel, krank am Herzen 
Schleppt’ ic) meine langen Tage. 
Armuth ift die größte Plage, 
Reichthum ift das höchſte Gut! 
Und zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Scha zu graben. 
Meine Seele ſollſt du haben! 
Schrieb ich Hin mit eignem Blut. 


Und fo z0g ich Kreiſ' um Kreife, 
Stellte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zufammen: 
Die Beihwörung war vollbracht.) 
Und auf die gelernte Weife 

Grub ih nad dem alten Schabe 

Auf dem angezeigten Plabe; 

Schwarz und ſtürmiſch war die Nacht. 


Und ich jah ein Licht von weiten, 
Und e3 kam gleidy einem Sterne 
Hinten aus der fernften Ferne, 
Eben als es Zwölfe fchlug. 


1) gl. die Beſchwoörung in „Benvenuto Gellini” II, 1. 
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Und da galt fein Vorbereiten: ') 
Heller ward’3 mit einemmale 

Bon dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchöner Knabe trug. 


Holde Augen ſah ich blinken 

Unter dichtem Blumenkranze; 

In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 

Und er hieß mich freundlich trinken; 
Und ich dacht': es kann der Knabe 
Mit der ſchönen, lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Böſe ſein. 


Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verſtehſt du die Belehrung, 
Kommſt mit ängſtlicher Beſchwörung 
Nicht zurück an dieſen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebens! 
Tages Arbeit, Abends Gäſte! 
Saure Wochen, Frohe Feſte! 

Sei dein künftig Zauberwort. 


Der Aattenfänger.”) 


Ich bin der wohlbekannte Sänger, 
Der vielgereiſte Rattenfänger, 
Den dieſe altberühmte Stadt 
Gewiß beſonders nöthig hat. 


1) Ich wurde auf die Erſcheinung nicht erſt vorbereitet (wie ſonſt bei Be⸗ 
ſchwörungen üblich iſt, wo dem Erſcheinen bes böſen Geiſtes Sturm, Donner und 
andere grauſige Zeichen vorherzugehen pflegen), ſondern heller ward's mit einem⸗ 
male, ploͤtzlich. 

2) Gottfrieds „Hiſtoriſche Chronika“, welche Goethe als Knabe geleſen, er» 
zählt: „Im Jahr 1284 hat ſich der traurige Fall mit ben Kindern zu Hameln im 
Braunfchweigiichen Lande begeben. Es hatte ein Landſtreicher fi mit ben Bürgern 
um ein gewifjes Geld verglichen, daß er mit einer Tleinen Pfeife alle Ratten und 
Mäufe aus der Stadt führen und fie dieſes Ungeziefers entladen wollte. Er that 
folches und führete Ratten und Mäufe hinüber in ein Waller, worin fie erjauffen 
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Und wären’3 Ratten nod) jo viele, 
Und wären Wiefel mit im Spiele, 
Bon allen jäubr’ ich diejen Ort, 
Sie müſſen mit einander fort. 


Dann ift der gutgelaunte Sänger 
Mitunter auch ein Kinderfänger, 

Der felbft die wildeften bezmwingt, 
Wenn er die goldnen Märchen fingt. 
Und wären Knaben nod) fo trubig, 
Und. wären Mädchen noch fo ftußig, !) 
In meine Saiten greif’ ich ein, 

Sie müſſen alle Hinterbrein. 


Dann ift der vielgewandte Sänger 
Gelegentlich ein Mädchenfänger; 

An keinem Städtchen langt er an, 
Bo er’3 nicht Mancher angethan. 
Und wären Mädchen noch fo blöde, 
Und wären Weiber noch jo ſpröde, 
Dod allen wird jo liebebang 


Bei Zauberjaiten und Gefang. 
(Bon Anfang.) 


Die Spinnerin. 
AUıs ih fill und ruhig fpann, Lobte, was zu loben war, — 


Ohne nur zu ftoden, Sollte da3 was ſchaden? — 
Trat ein fchöner junger Mann Mein dem Flachſe gleiches Haar 
Nahe mir zum Roden. Und den gleichen Faden. 


mußten. Da ihm aber bie Bürger zu Hameln (wie man faget) feinen Lohn nicht 
gaben, kam er auf einen Freytag, im Monat Junio, in bie Stabt, weil die Leute 
in der Kirche waren, und fieng wieder an zu pfeiffen. Da fammelten fi} 180 Kin- 
der, bie führete biefer Pfeiffer alle Hinaus, gieng mit ihnen in das Thal Koppen⸗ 
berg, unb führete fie ba in ben Berg hinein, daß weber Stumpf noch Stiel von 
ihnen nad) berjelben Beit gefehen worden. Es fchreiben bie von Hameln die Jahr⸗ 
Zahl noch vom Ausgang ihrer armen Kinder. Alſo Iohnet ber Satan, wenn man 
fi mit ihm einläffet.“ 
1) Eden. 
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Ruhig war er nicht dabei, Als ich fie zum Weber trug, 
Ließ e3 nicht beim Alten; Fühlt' ih was fich regen, 
Und der Faden riß entzwei, Und mein armes Herze fchlug 
Den ich lang' erhalten. Mit geihwindern Schlägen. 
Und ‚des Flachſes Stein-Gewiht Nun, beim heißen Sonnenftid) 
Gab noch viele Zahlen; ?) Bring’ ich's auf die Bleiche, 
Aber, ah! ich konnte nicht Und mit Mühe büd’ ich mich 
Mehr mit ihnen prahlen. ?) Nach dem nächften Teiche. 


Was ich in dem Kämmerlein 

Still und fein gelponnen, 

Kommt — wie kann e3 anders fein? — 
Endlid an die Sonnen. 


Dor Gericht. 


Don wen ich e3 habe, das ſag' ich euch nicht, 
Das Kind in meinem Leib. — 

Pfui! fpeit ihr aus: die Hure dal — 

Bin doch ein ehrlich Weib. 


Mit wem ich mich traute, das ſag' ich euch nicht. 
Mein Schag ift lieb und gut, . 

Trägt er eine goldene Kett’ um den Hals, 

Trägt er einen ftrohernen Hut.°) 


Soll Spott und Hohn getragen jein, 
Trag’ ich allein den Hohn. 

Ich Tenn’ ihn wohl, er kennt mid) wohl, 
Und Gott weiß aud) davon. *®) 


1) Der Flachs wird nad Stein gewogen, das baraus geiponnene Garn in 
Zahlen (Strähnen) getheilt. Ich ſpann ans bem Flachs noch viele Zahlen Garn. 

2) Weil der Faden nicht mehr jo gleich war, wegen ihrer innern Unruhe. 

8) Gleichviel od er eine goldene Kette trägt oder einen Strohhut, ein Edel⸗ 
mann ober ein Bauer ift. , 

4) Bor Gott find wir verheirathet, wenn auch nicht in Kirche und Amtsſtube. 
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Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
Sch bitte, laßt mich in Ruh! 
Es ift mein Kind, es bleibt mein Kind, 
Ihr gebt mir ja nichts dazu. 


Der Edelfnabe und die Müllerin. 
Edellnabe, 
Wohin? wohin? 
Schöne Müllerin! 
Wie heißt du? 
Mällerin. 
Lieſe. 
Edelknabe. 
Bohin denn? Wohin, 
Mit dem Reden in der Hand? 
Mällerin, 
Auf des Baterd Land, 
Auf des Vaters Wiefe. 
Edellnabe, 
Und gebft jo allein? R 
Mällerin. 
Das Heu ſoll herein, 
Das bedeutet der Rechen; 
Und im Garten daran 
Fangen die Birnen zu reifen an, 
Die will ich brechen. 
Edellnabe, 
Iſt nicht eine ftille Laube dabei? 
Mällerin. 
Sogar ihrer zwei, 
An beiden Eden. 
Edellnabe. 
Sch komme dir nad, 
Und am heißen Mittag 
Wollen wir uns drein verfteden. 
Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus — 
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matterin. 

Das gäbe Gedichten. 
Edelfnabe, 

Nühft du in meinen Armen aus? 


malterin. 
Mit nihten! 
Denn wer bie artige Müllerin kußt, 
Auf der Stelle verrathen ift: 
Ener fchönes dunkles Kleid 
xhät’ mir leib 
So weiß zu färben. 
Gleich und Gleich! fo allein ift’3 recht! 
Darauf will id} Ieben und fterben. 
Ich liebe mir den Müllerknecht; 
An dem ift nichts zu verberben. 
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Der Junggefell und der Mühlbach. 


@®oethe. 1. 


Geſell. 
Wo willſt du klares Bächlein Hin 
So munter? 
Du eilſt mit frohem, leichtem Sinn 
Hinunter. 
Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
So höre doch und ſprich einmal! 
Bach. 
Ich war ein Bächlein, Junggeſell; 
Sie haben 
Mich ſo gefaßt, damit ich ſchnell 
Im Graben 
Zur Mühle dort hinunter ſoll, 
Und immer bin ich raſch und voll. 
Geſell. 
Du eileſt mit gelaſſ'nem Muth 
Zur Mühle 
Und weißt nicht, was ich junges Blut 
Hier fühle. 
Es blickt die ſchöne Müllerin 
Wohl freundlich manchmal nad) dir hin? 
Bad. 
Sie Öffnet früh beim Morgenlicht 
Den Laden 
Und kommt, ihr liebes Angeficht | 
In baden. | 
Ihr Buſen ift fo voll und weiß; | 
Es wird mir glei zum Dampfen heiß. 
Geſell. 
Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 
Entzünden, 
Wie ſoll man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 
Wenn man ſie einmal nur geſehn, 
Ach! immer muß man nach ihr gehn. 
9 
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Bad. 
Dann ftürz’ ich auf die Näder mi 
Mit Braujen, 
Und alle Schaufeln drehen ſich 
Am Saufen. 
Seitdem das ſchöne Mädchen haft, 
Hat auch das Waſſer beff’re Kraft. 
Gefell. 
Du Armer, fühlft du nicht den Schmerz, 
Wie Andre? 
Sie lat dih an und jagt im Scherz: 
Nun wandre! 
Sie hielte dich wohl ſelbſt zurüd 
Mit einem ſüßen Liebesblick? 
Bach. 
Mir wird ſo ſchwer, ſo ſchwer, vom Ort 
Zu fließen; 
Ich krümme mich nur ſachte fort 
Durch Wieſen; 
Und käm' es erſt auf mich recht an, 
Der Weg wär’ bald zurückgethan. 
Gefell, 
Gefelle meiner Liebesqual, 
Ich ſcheide; 
Du murmelft mir vielleicht einmal 
Bur Freude. 
Geh, fag’ ihr gleich und fag’ ihr oft, 
Was ftill der Knabe wünſcht und hofft! 


Der Müllerin Derrath. 


Woher der Freund ſo früh und ſchnelle, 
Da kaum der Tag im Oſten graut? 

Hat er ſich in der Waldkapelle, 

So kalt und friſch es iſt, erbaut? 
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Es ftarret ihm der Bach entgegen; 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Was flucht er feinen Morgenfegen 
Durch die beichneiten wilden Höhn? 


Ach, wohl! Er kommt vom warmen Bette, 
Wo er fih andern Spaß verſprach; 

Und wenn er nicht den Mantel hätte, 
Wie fchredlich wäre jeine Schmach! 

Es hat ihn jener Schalf betrogen 

Und ihm den Bündel abgepadt; 

Der arme Freund ift ausgezogen . 

Und faft wie Adam bloß und nadt! 


Warum auch fchlich er diefe Wege 

Nach einem ſolchen Aepfelpaar, 

Das freilich Shön im Mühlgehege 

So wie im Paradieſe war. 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drüdte ſchnell ſich aus dem Haus 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre laute Klagen aus: 


„Ich las in ihren Yeuerbliden 

Nicht eine Sylbe von Verrath; 

Sie ſchien mit mir fich zu entzüden, 
Und fann auf ſolche ſchwarze That! 

Konnt’ ih in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifch der Bufen jchlug? 

Sie hieß den Holden Amor fäumen, 
Und günftig war er ung genug. 


„Sich meiner Liebe zu erfreuen! 
Der Nacht, die nie ein Ende nahm! 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Nun eben ald der Morgen kam! 
9* 
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Da drang ein Dutzend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menſchenſtrom: 
Da kamen Vettern, guckten Tanten, 
Es kam ein Bruder und ein Ohm. 


„Das war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein Jeder ſchien ein andres Thier. 

Sie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Geſchrei von mir. — 
Was dringt ihr Alle wie von Sinnen 
Auf den unſchuld'gen Jüngling ein? 
Denn ſolche Schätze zu gewinnen, 

Da muß man viel behender ſein. 


„Weiß Amor ſeinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn! 

Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen ſechzehn Jahre ſtehn. — 
Sie raubten nun das Kleiderbündel 
Und wollten auch den Mantel noch, 
Wie nur ſo viel verflucht Geſindel 
Im engen Hauſe ſich verkroch! 


„Run ſprang ich auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, durch Alle durchzugehn. 

Sch ſah noch einmal die Verruchte, 

Und ad! fie war noch immer ſchön. 

Sie Alle wichen meinem Grimme, 

Da flog noch manches wilde Wort; 

Da macht’ ih mich mit Tonnerftimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


„Man fol euh Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laſſet doch den Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 


1) Wagniß. 
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Doch feid ihr auch von den Geübten 
Und kennt ihr Teine zarte Pflicht, 
So ändert immer die Geliebten, 
Doc fie verrathen müßt ihr nicht!" 


So fingt er in der Winterftunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Ich lache feiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich ift fie mohlverdient. 
So geh’ e3 Jedem, der am Tage 
Gein edles Liebchen frech betriegt, 
Und Nachts mit allzufühner Wage !) 
Zu Amors falſcher Mühle Triecht. 


Der Müllerin Reue. 
Jängling. 

Nur fort, du braune Hexe! fort 
Aus meinem gereinigten Hauſe, 
Daß ich dich, nach dem ernſten Wort, 
Nicht zauſe! 
Was ſingſt du hier für Heuchelei 
Von Lieb und ſtiller Mädchentreu? 
Wer mag das Märchen hören! 


Zigeunerin. 


Ich ſinge von des Mädchens Reu' 

Und langem, heißem Sehnen; 

Denn Leichtſinn wandelte ſich in Treu' 

Und Thränen. 

Sie fürchtet der Mutter Drohen nicht mehr, 

Sie fürchtet des Bruders Fauft nicht fo ſehr, 

Als den Haß des herzlich Geliebten. 
Jängling. 

Bon Eigennuß’ fing’ und von Verrath, 

Ron Mord und diebiihem Rauben! 
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Man wird dir jede falfche That‘) 

Wohl glauben. 

Wenn fie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 

Schlimmer als je ihr Zigeuner thut, 

Das find gewohnte Geſchichten. 
Zigeunertn. 

„Ach weh! ach wehl Was Hab’ ich gethan! 

Was Hilft mir nun das Laufhen!?) 

Ich hör’ an meine Kammer heran 

Ihn rauſchen. 

Da klopfte mir hoch das Herz, ich dacht': 

O hätteſt du doch die Liebesnacht 

Der Mutter nicht verrathen!“ 
Jängling. 

Ach, leider! trat ich auch einſt hinein 

Und ging verführt im Stillen: 

Ach Süßchen! laß mich zu dir ein 

Mit Willen! 

Doch gleich entſtand ein Lärm und Geſchrei; 

Es rannten die tollen Verwandten herbei. 

Noch ſiedet dad Blut mir im Leibe.) 
Zigeunerin, 

„Kommt nun diefelbige Stunde zurüd, 

Wie ſtill mich’3 kränket und ſchmerzet! 

Ich Habe das nahe, das einzige Glück 

Verſcherzet. 

Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 

Es war mein Bruder verrucht genung, 

So ſchlecht an dem Liebſten zu handeln.“ 
Der Dichter. 

So ging das ſchwarze Weib in das Haug, 

In den Hof zur fpringenden Quelle; 


1) Die bu von ihr erzählen magit. 

8) Da er doch nicht zu mir hereinkam. 

3) Es ift begreiflich, daB ſowohl bie in ber Müllerin Auftrag fprechende ver: 
meintliche Bigeunerin als der gegen die Bermittlerin zurüdhaltende Jüngling ben 
Vorgang etwas biscreter fallen und bie wirklich genofiene Liebesnacht verjchweigen. 
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Sie wuſch ſich Heftig die Augen aus, 

Und Helle 

Ward Aug’ und Gefiht, und weiß und Har 
Stellt ſich die ſchͤne Müllerin dar 

Dem erftauntserzürnten Knaben 


Mmälterin. 

Ich fürchte fürwahr dein erzürnt Geficht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Schläg’ und Mefferftihe nidt; 
Nur Tauter 
Sag’ id von Schmerz und Liebe dir 
Und will zu deinen Füßen hier 
Run leben ober auch fterben. 

. Jängling. 
D Neigung, fage, wie Haft du fo tief 
Im Herzen dich verftedet? 
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Wer hat dich, die verborgen fchlief, 
Gewedet? - 
Ach, Liebe, du wohl unsterblich bift | 
Nicht kann Verrat und hämiſche Lift 
Dein göttlich Leben tödten. 
Mällerin. 
Liebft du mich noch fo Hoch und jehr, 
Wie du mir fonft gejchworen, 
So ift uns Beiden auch nicht3 mehr 
- Berloren. 
Nimm Hin das vielgeliebte Weib, 
Den jungen unberührten!) Leib! 
Es ift nun Alles dein eigen! 
Beide. 
Nun, Sonne, gehe hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liebesgeftien mir auf 
Und funfelt. 
So lange. die Duelle fpringt und rinnt 
So lange bleiben wir gleichgefinnt, 
Eins an des Andern Herzen. 


Wanderer und Pächterin. 


Er. 
Kannft du, ſchöne Pächt'rin ohne gleichen, 
Unter diefer breiten Schattenlinde, 
Bo id Wandrer kurze Ruhe finde, 
Labung mir für Durft und Hunger reichen? 
Sie. 
Willſt du, Vielgereifter, hier dich laben: 
Sauren Rahm und Brod und reife Früchte, 


1) von Anderen. Daß in dem vorigen Liebe der Jüngling anders von ihr 
ſpricht, kann man feiner Erbitterung zu @ute halten. 
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Nur die ganz natürlichften Gerichte, 
Kannſt du reichlich an der Duelle haben. 
Er. 
Iſt mir doch, ich müßte fchon dich fennen, - 
Unvergeff’ne Zierde Holder Stunden! 
Aehnlichkeiten Hab’ ich oft gefunden; 
Diefe muß ih doch ein Wunder nennen. 
Sie, 
Ohne Wunder findet fi bei Wandrern 
Dft ein ſehr erflärliches Erftaunen. 
Sa, die Blonde gleichet oft der Braunen; 
Eine reizet eben wie die Andern. 
Er. 
Heute nicht, fürwahr, zum erftenmale 
Hat mir’3 diefe Bildung abgewonnen!!) 
Damals war fie Sonne aller Sonnen?) 
In dem feftlich ausgeſchmückten Saale. 
. Sie. 
Freut es di, jo kann ed wohl gefchehen, 
Daß man deinen Märchenfcherz vollende: 3) 
Purpurfeide floß von ihrer Lende, 
Da du fie zum erjtenmal gejehen. 
Er. 
Nein, fürwahr, das haft du nicht gedichtet 1%) 
Konnten Geifter dir e3 offenbaren? 
Bon Juwelen haft du auch erfahren) 
Und von Perlen, die ihre Blick vernichtet.e) 


1) Hat eine ſolche Geſtalt mein Herz gewonnen. 

3) Schönfte aller Schönen. Bol. ©. 36. „Begenwart*: 
So bift du bie Roſe der Roſen, 
Bilie der Bilten zugleich. 

8) Obgleich fie ihn wiedererkannt Hat, thut fie doch, als Hätte er nur ein 
Märden erfonnen, nennt aber babei ſchalthaft den Anzug, ben fle ſelbſt wirkuich 
bei ihrer erften Begegnung im Feſtſaal getragen. 

4) Als Fortſetzung des vermeintlichen Märchens; fondern es ift Wahrheit. 

6) Davon wirft du dann aud) erfahren haben. . 

6) Deflen Glanz die Juwelen und Berlen überftrablte. 
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Sie. 

Dieſes Eine ward mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, ſchamhaft, zu geftehen ‚') 
. Und in Hoffnung, wieder dich zu fehen, 

Manche Schlöffer in die Luft erbauet. 

Er. 
Trieben mid) umher doch alle Winde! 
Sucht' ih Ehr’ und Geld auf jede Weile! 
Doc gelegnet, wenn am Schluß der Reife 
Ich das edle Bildniß?) wieder finde! 

Sie. 
Nicht ein Bildniß, wirklich fiehft du jene 
Hohe Tochter des verdrängten Blutes; ?) 
Nun im Pachte des verlaff'nen*) Gutes 

Mit dem Bruder freuet fich Helene. 

Er. 
Über diefe herrlichen Gefilbe, 
Kann fie der Befiber ſelbſt vermeiden ? 
Neiche Felder, breite Wief’- und Weiden, 
Mächt'ge Quellen, ſüße Himmelsmilde.5) 

Sie. 


Iſt er doch in alle Welt entlaufen! 

Bir Geſchwiſter haben viel erworben; 
Wenn der Gute, wie man fagt, geftorben, 
Wollen wir das Hinterlaff’ne kaufen. 


Er. 
Wohl zu kaufen ift es, meine Schöne! 
Bom Beſitzer hört’ ich die Bedinge; 
Doch der Preis ijt keineswegs geringe, 
Denn das lebte Wort, es ift: Helenel®) 


1) Sich Ichämend, ihre Liebe merken zu laſſen. 

23) Das Ebenbild jener Schönen. Vgl. S. 187: Diefe Bildung. 
8) Des ſeitdem vertriebenen Yürftenhaufes. 

4) Bon feinem Beſitzer. 

5) Mildes Klima, 

6) Der Außerfte, unabdingbare Preis bift du ſelbſt, Helene.. 
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Ste, 
Konnt’ und Glück und Höhe nicht vereinen! 
Hat die Liebe diefen Weg genommen? 
Doch ich jeh’ den wadren Bruder kommen; 
Wenn er’3 hören wird, was kann er meinen?!) 


Wirkung in die Ferne. 


Die Königin fteht im hohen Saal, 

Da brennen der Kerzen fo viele: 

Sie jpriht zum PBagen: „Du läufſt einmal 
Und holft mir den Beutel zum Spiele. 

Er liegt zur Hand 

Auf meines Tiiches Rand.” 

Der Knabe, der eilt jo behende, 

War bald an Schloſſes Ende. 


Und neben der Königin fchlürft zur Stund’ 
Sorbet die fchönfte der Frauen. 

Da brach ihr die Tafje jo Hart an dem Mund, 
Es war ein ©räuel zu fchauen. 

Berlegenheit! Scham! 

Ums Prachtkleid iſt's gethan! 

Sie eilt und fliegt ſo behende 

Entgegen des Schloſſes Ende. 


Der Knabe zurück zu laufen kam 
Entgegen der Schönen in Schmerzen: 

Es wußt' ed niemand, doch beide zufamm’, 

Sie hegten einander im Herzen; 

Und o des Glüds, 

Des günft’gen Geſchicks! 

Sie warfen mit Bruft fih zu Brüften ®) 

Und Herzten und küßten nach Lüften. 


1) Was wird er bazu jagen? Sie jegt mit dieſer fhalfhaften Frage das Ver⸗ 
ftedipiel bes ganzen Geſpraches noch bis zulegt fort, als ob fie nicht feiner freudigen 
Buftimmung fhon ganz fier wäre. 

3) Bruft an Bruft, einander an die VBruft. 
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Doc endlich Beide fich reißen los: 

Sie eilt in ihre Gemächer; 

Der Page drängt fi) zur Königin groß !) 
Durch alle die Degen und Fächer. 

Die Fürftin entdeckt) 

Das Weitchen befledt: 

Für fie war nichts unerreichbar, 

Der Kön’gin von Saba?) vergleichbar. 


Und fie die Hofmeifterin rufen läßt: 
„Wir kamen doch neulich zu Streite, 
Und ihr behauptetet fteif und feit, 
Nicht reiche der Geift in die Weite; 
Die Gegenwart nur, 

Die laffe wohl Spur; 

Doch niemand wirt in die Ferne, 
Sogar nicht die himmlischen Sterne,” 


„Run seht! So eben ward mir zur Seit’ 
Der geiftige Süßtrank verfchüttet, 

Und gleich darauf Hat er dort Hinten fo weit 
Dem Knaben die Weite zerrüttet. — 

Beſorg' dir fie neu! 

Und weil ih mich frew, 

Daß fie mir zum Beweife gegolten, 

Ich zahl fie! fonft wirft du gefcholten.” 


Die wandelnde Klocde.?) 


Es war ein Kind, das wollte nie 
Bur Kirche fi bequemen, 


1) Bur großen Königin. 

2) Die Salomo’3 Weisheit mit Räthſeln zu verjuhen kam. I. Könige, 10,1 

8) Bgl. Riemer II, 5876: „Das Ganze beruht auf einem Scherz und Spaß, 
den fein (Goethe's) Sohn unb ich gemeinfam mit einem Tleinen Knaben zu treiben 
liebten, ber, des Sonntags vor ber Kirchzeit uns befuchendb, bei beginnendem Ge⸗ 
läute, bejonber3 der durchſchlagenden großen Glocke, ſich einigermaßen zu fürchten 
fien. Nun machten wir ihm weis, die Glocke fteige auch wohl von ihrem Stuhle 
herab, Täme über Markt und Straße bergewadelt und könne fi) leicht über ihn 
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Und Sonntags fand e3 ftet3 ein Wie,') 
Den Weg ind Feld zu nehmen. 


Die Mutter ſprach: die Glode tönt, 
Und fo ift dir’3 befohlen, ®) 

Und Haft du dich nicht hingewöhnt, 
Sie kommt und wird dich holen. 


Das Kind, e3 denkt: die Glocke hängt 
Da droben auf dem Stuhle. 
Schon Hat’3 den Weg ind Feld gelenkt, 
Als Tief es aus der Schule. 


Die Glode Glocke tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefadelt.?) 

Doch welch ein Schreden hinterher! 
Die Glode fommt gewadelt. 


Sie wadelt jchnell, man glaubt e3 faum;*) 
Das arme Kind im Schreden 

Es läuft, es fommt, als wie im Traum: ®) 
Die Glocke wird es deden. 


Doch nimmt e3 richtig feinen Huch, ©) 
Und mit gewandter Schnelle 

Eilt es durch Anger, Feld und Bufch 
Bur Kirche, zur Kapelle. 


berftülpen, wenn er fi) draußen blicken laſſe. Dieje wadelnbe einbeinige Bewegung 
pildete der humor⸗ und ſcherzreiche Auguſt mit einem ausgeipannten Regenichirm 
dem Kinde vor und bradte es dadurch wo nicht zum Glauben, doch zur Vor⸗ 
ſtellung einer Möglichleit der Sache. Wir erzählten Goethen bavon, ber aus biefer 
Poſſe weiter nicht? zu machen ſchien. Nach Iangen Jahren überrafchte er mid 
durch Zuſendung jenes Gedichts, das aus einer kindiſchen Yabelei eine lehrreiche 
Kinderfabel entwidelte.“ 

1) Eine Selegenheit, eine Art. 

3) Und fomit befiehlt fie bir, zu kommen. 

8) Sefabelt. Badeln urfprünglich gleichbedeutend mit fladern, ſich unftet be- 
wegen, hin⸗ und ber ſchwanken, dann übertragen: Winkelzüge machen; Ausflüchte 
fuchen ; falfche, ſchwankende Angaben maden; flunfern. — 4) So ſchnell, wie man 
es taum glaubt. — 5) Faft befinnungslos vor Angft. — 6) Eine geihidte Wendung, 
um zu entwilchen. 


— 142 — 


Und jeden Sonn- und Feiertag 
Gedenkt e3 an den Schaden, 

Läßt durch den erften Glockenſchlag, 
Nicht in Perfon,?) ſich laden. 


Der getreue Edart.?) 


O wären wir weiter, o wär’ ich zu Haus! 

Sie fommen, da kommt ſchon der nächtliche Graus; 
Sie ſind's, die unholdigen Schweftern. 

Eie ftreifen heran, und fie finden ung hier, 

Sie trinken da3 mühſam geholte, das Bier, 

Und laſſen nur leer und die Krüge. 


Sp ſprechen die Kinder und drüden ſich ſchnell; 
Da zeigt fi vor ihnen ein alter Gefell: 
Nur ftille, Kind! Kinderlein, ftille! 


— * 





1) Nicht durch das Erſcheinen der Glocke ſelbſt. 

2) Nach Götzinger iſt die Quelle dieſes Gedichtes folgende Stelle aus J. H. 
von Faldenfteind „Thüringifcher Chronik“, nach ‚Selectae antiquitates‘ von Chri⸗ 
ſtoph Philipp von Waldenfels (1788). „EI wäre einftens in einem thüringifchen 
Dorffe, Schwarze genannt, die Frau Holla oder Hulda an dem Weihnachtäfefte durch 
das Dorff paffirt mit ihrem wüthenden Heere, vor welchem ber treue Edart her 
gegangen und die Leute geiwarnet, fie follten aus dem Wege gehen. Da habe e3 
fi) getroffen, daß demfelben zwei Knaben aufgeftoßen, welche aus dem nädjiten 
Dorffe Bier geholet, und als fie die Schatten anfichtig geworden, ſich in eine Ede 
oder Windel verftedet, denen aber einige Furien nachgeeilet, ihnen die Kannen 
abgenommen und das Bier ausgefoffen. Als nun alles Hinweg war und vorbei, 
kamen die Knaben aus ihrem Winkel wiederum hervor und giengen nad) Haufe, 
waren aber fehr befümmert, was fie vorwenden follten, weil fie Tein Bier mit- 
brächten. Indem fie nun alſo bet ſich deliberiren, jo jei ber treue Edart zu fie 
gefommen und habe gejaget, fie hätten wohlgethan, baß fie das Bier freiwillig 
bergegeben, anders würben bie Surien ihnen die Hälfe umgebrehet haben. Sie 
follten nur getroft fortgehen, ihre Kannen zu fih nehmen, zu Haufe aber nichts 
von demjenigen, was gefchehen, in dreien Tagen fagen. Wie diefe nad) Haufe 
gelommen , jo wären die Kannen voll Bier geweien, und wenn fie aud) davon ge> 
trunten, fo Hätte doch das Bier nicht abgenommen, fo lange fie geſchwiegen; als 
fie aber die Sache gefaget und das Stillichweigen gebrochen, fo wäre auch das Vier 
alle geweſen.“ — Frau Holle mit ihren Hulden waren urjprünglid im Volls⸗ 
glauben wohlthätige Weien und wurden erft durch das Chriftenthum ebenjo wie die 
griechiſchen und nordiſchen Götter zu Unholden umgeſchaffen. 
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Die Hulden, fie kommen von durſtiger Jagd, 
Und laßt ihr ſie trinken, wie's Jeder behagt, 
Dann ſind ſie euch hold, die Unholden. 


Geſagt fo gefchehen! ) und da naht ſich der Graus 
Und fiehet fo grau und jo ſchattenhaft aus, 

Doch ſchlürft es und fchlampft®) es aufs befte, 
Das Bier ift verſchwunden, die Krüge find leer; 
Nun fauft es und brauft e8, das müthige Heer, 
Ans weite Gethal und Gebirge. 


Die Kinderlein ängftlich gen Haufe fo ſchnell,?) 

Gefellt fi zu ihnen der fromme Gejell: 

Ihr Püppchen, nur feid mir nicht traurig! — 

Wir Triegen nun Schhelten*) und Streich’ bi3 aufs Blut. — 
Nein, keineswegs; Alles geht herrlich und gut, 

Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein! 


Und der e3 euch anräth und der es befiehlt, 

Er ift es, der gern mit den Kindelein fpielt, 
Der alte Getreue, der Edart. 

Bom Wundermann hat man euch immer erzählt; 
Nur hat die Beftätigung Jedem gefehlt, | 
Die habt ihr nun köſtlich in Händen. 


Sie kommen nad Haufe, fie jegen den Krug 
Ein Jedes den Eltern bejcheiden genug 
Und harren der Schläg’ und der Schelten. 
Doch ſiehe, man koftet: ein herrliches Bier! 
Man trinkt in die Runde fchon dreimal und vier 5) 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende. 


Das Wunder, e3 dauert zum morgenden Tag; 
Doc) fraget, wer immer zu fragen vermag: ®) 
Wie ift’3 mit den Krügen ergangen ? 


1) Wie gejagt, fo geſchehn. — 8) Schlampfen: beim gierigen Trinten mit der 
Bunge fchleden. — 3) Wie bie Kinberlein fo fchnell gen Haufe eilen. Das Fehlen 
der Conjunction und bes Beitworts in biefem Vorderſatz bezeichnet die Haft. — 
4) Ungewöhnlih für: Schelte. — 5) Statt: dreis und viermal. — 6) Wer von 
ihnen noch nüchtern ift. 
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Die Mäuslein, fie lächeln, im Stillen ergeht; 
Sie ftammeln und ftottern und ſchwatzen zuletzt, 
Und gleich find vertrodnet die Krüge. 


Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geficht 
Ein Bater, ein Lehrer, ein Aldermann ') fpricht, 
So horchet und folget ihm pünktlich! 

Und liegt auch das Bünglein in peinlicher Hut,*) 
Berplaubern ift ſchädlich, verſchweigen ift gut; 
Dann füllt ſich dad Bier in den Krügen. 


Gutmann und Gutweib. 
Und morgen fällt St. Martins Zeit, 
Gutweib liebt ihren Mann; 
Da knetet fie ihm Puddings ein 
Und bädt fie in der Pfann'. 





1) Bunftvorfteher, Rathahert. 
2) Madit die Gefangenfiaft der Zunge auch Bein. 
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Im Bette liegen Beide nun, 

Da ſauſt ein wilder Weft; 

Und Gutmann fpricht zur guten Frau 
„Du, riegle die Thüre feſt!“ — 


„Bin kaum erholt und halb erwarmt, 
Wie käm' ich da zu Ruh! 
Und klapperte fie ein Hundert Jahr, 
Ich riegelte fie nicht zu.” 


Drauf eine Wette fchloffen fie 

Ganz leife ſich in’3 Ohr: 

So wer!) das erfte Wörtlein ſpräch', 
Der jchöbe den Riegel vor. 


Zwei Wanderer fommen um Mitternacht 
Und wiſſen nicht, wo fie ftehn; 

Die Lampe loſch, der Herd verglomm, 
Bu hören ift nicht3, zu fehn. 


„Was ift das für ein Herenort? 

Da bricht uns die Geduld!” 

Doch hörten fie*) fein Sterbenswort: 
Deß war die Thüre Schuld. 


Den weißen Pudding fpeiften fie, 
Den ſchwarzen ganz vertraut; 
Und Gutweib fagte fich ſelber viel, 
Doch keine Sylbe laut. 


Zum Andern ſprach der Eine dann! 

„Wie troden ift mir der Hals! 

Der Schrank, der Hafft, und geiftig riecht's, 
Da findet ſich's allenfalls.“ 


„Ein Fläſchchen Schnaps ergreif’ ich da, 
Das trifft fich doch gejchidt! 

Ich bring’ es dir, du bringft es mir, 
Und bald find wir erquidt.” 


ı) Wenn Einer und zugleih wer immer. 

2) Die Wanderer; weil Gutmann und Gutweib ihrer Wette gemäß nicht 
prachen. 

Goethe. 1. 10 
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Doch Gutmann ſprang fo heftig auf 
Und fuhr fie drohend an: 
„Bezahlen fol mit theurem Geld, 
Wer mir den Schnaps verthan!“ 


Und Gutweib fprang auch froh heran, 
Drei Sprünge, ald wär’ fie reich: 

„Du, Gutmann, ſprachſt das erfte Wort, 
Nun riegle die Thüre gleich!“ 


Der Todtentanz. 


Der Thürmer, der Schaut zu Mitten der Nacht 
Hinab auf die Gräber in Lage; ') 

Der Mond, der hat Alles in’3 Helle gebradt: 
Der Kirchhof, er liegt wie am Tage. 

Da regt fi ein Grab und ein anderes dann: 
Sie kommen hervor, ein Weib da, ein Mann 
In weißen und fchleppenden Hemben. 


Das redt nun, es will fi) ergeben fogleich, 

Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 

So arm und fo jung und fo alt und fo reich; 
Dod hindern die Schleppen am Tanze. 

Und weil bier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
Sie ſchütteln fi) alle: da liegen zerjtrent 

Die Hembelein über den Hügeln. 


Nun hebt ſich der Schenkel, nun mwadelt das Bein, 
Gebärden da giebt es, vertradte;?) 

Dann Hippert’3 und Happert’3 mitunter hinein, 

Als ſchlüg' man die Hölzlein?) zum Talte. 

Das kommt num dem Thürmer fo lächerlich vor; 
Da raunt ihm der Schalt, der Verjucher, in’3 Ohr: 
Geh! Hole dir einen der Laken! 


1) Auf die in einer Lage (gleihmäßigen Schicht) ausgebreiteten Gräber. 
Der Ausdrud ift bezeichnen für die Anihauung aus dem erhöhten Standpunkt 
bes Thürmerd. — Dünger nimmt Lage für eine willkürlich dem Reim zu Tieb ge= 
wählte Ortöbenennung. — 2) Weil die fehlenden Muskeln nicht mehr bie Beweg⸗ 
ungen der Glieder zwedmäßig lenken. — 8) Gaftagnetten. 
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Gethan wie gedacht! und er flüchtet ſich ſchnell 
Nun hinter geheiligte Thüren. 


oo w 
Der Mond und noch immer er jcyeinet jo hell 


Bum Tanz, den fie ſchauderlich führen. 
10* 
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Doch endlich verlieret ſich Dieſer und Der, 
Schleicht Eins nach dem Andern gekleidet einher, 
Und huſch! iſt es unter dem Raſen. 


Nur Einer, der trippelt und ſtolpert zuletzt 

Und tappet und grapft!) an den Grüften; 

Doch Hat kein Gefelle fo ſchwer ihn verlegt: 

Er mittert das Tuch in den Lüften. 

Er rüttelt die Thurmthür, fie fchlägt ihn zurüd, 
Geziert und gejegnet, dem Thürmer zum Glüd, 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen. 


Das Hemd muß er haben, da raftet er nicht, 

Da gilt auch kein langes Bejinnen; 

Den gothifchen Zierrath ergreift nun der Wicht 
Und klettert von Zinne zu Binnen. 

Nun iſt's um den Armen, den Thürmer, gethan; 
Es rudt fih von Schnörkel zu Schnörkel hinan, 
Rangbeinigen Spinnen vergleichbar. 


Der Thürmer erbleichet, der Thürmer erbebt, 

Gern’ gäb’ er ihn wieder, den Lafen.?) 

Da häfelt — jest hat er am längſten gelebt — 
Den Zipfel ein eiſerner Zaden. 

Schon trübet der Mond ſich verjchwindenden Scheins, 
Die Glocke, ſie donnert ein mächtiges Eins, 

Und unten zerſchellt das Gerippe. 


Der Zauberlehrling. 


Hat der alte Hexenmeiſter 

Sich doch einmal wegbegeben! 
Und nun ſollen ſeine Geiſter 
Auch nach meinem Willen leben! 


Seine Wort und Werke 
Merkt' ih und den Brauch,?) 


1) Grapſen: unficher umbergreifen. — 2) Er verfucht ihn Binunterzumerfen 
3) Die dazu gehörigen Gebärden. 
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Und mit Geiſtesſtärke 
Thu’ ih Wunder auch. 


Walle! walle 

Manche Strecke, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe 

Und mit reichem, vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße.!) 


Und nun komm, du alter Beſen, 
Nimm die ſchlechten Lumpenhüllen! 
Biſt ſchon lange Knecht geweſen;?) 
Nun erfülle meinen Willen! 

Auf zwei Beinen ſtehe, 

Oben ſei ein Kopf! 

Eile nun und gehe 

Mit dem Waſſertopf! 


Walle! walle 

Manche Strecke, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe 

Und mit reichem, vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 


Seht! er läuft zum Ufer nieder; 
Wahrlich! iſt ſchon an dem Fluſſe, 
Und mit Blitzesſchnelle wieder 

Iſt er hier mit raſchem Guſſe. 
Schon zum zweitenmale! 

Wie das Becken ſchwillt! 

Wie ſich jede Schale 

Voll mit Waſſer füllt! 


1) Dieſe ſechs Zeilen enthalten die Zauberformel, die der Lehrling vor ſich 
hinſagt, um zu ſehen, ob er ſie weiß. Wirkſam wird ſie erſt, wenn ſie an den 
beffeideten Beſen gerichtet wird. 

2) Schon lange dienſt du auf dieſe Weile ſtatt eines Knechtes. 
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Stehe! ftehe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 

Vollgemeſſen! — 

Ach, ich merk' es! Wehe! mwehe! 
Hab’ ich Doch das Wort vergeflen! 


Ach, das Wort, worauf am Ende 
Er das wird, mas er geweſen. 
Ach, er läuft und bringt behende! 
Wärft du doch der alte Bejen!‘) 
Immer neue Güffe 

Bringt er fchnell herein, 

Ah! und hundert Flüffe 
Stürzen auf mid) ein. 


Nein, nicht länger 

Kann ich's laſſen; 

Will ihn faſſen. 

Das iſt Tücke! 

Ach, nun wird mir immer bänger! 
Welche Miene! welche Blicke! 


O, du Ausgeburt der Hölle! 
Soll das ganze Haus erſaufen? 
Seh' ich über jede Schwelle 
Doch ſchon Waſſerſtröme laufen. 
Ein verruchter Beſen, 

Der nicht hören will! 

Stock, der du geweſen, 

Steh’ doch wieder ftill! *) 


Willſt's am Ende 
Gar nicht Yaffen? 
Will dich fallen, 
Wil dich halten 


1) In diefen Worten kommt er ber Entzauberungsformel nahe, ohne fie zu 
finden. — 2) S. Anm. 1. 
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Und das alte Holz behende 
Mit dem Icharfen Beile fpalten! 


Seht, da kommt er jchleppend wieder! 
Wie ich mich) nur auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegſt du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich! brav getroffen! 

Geht, er ift entzmei! 

Und nun kann id) hoffen, 

Und ich athme frei! 


Wehe! mehe! 

Beide Theile 

Stehn in Eile 

Schon als Knechte 

Völlig fertig in die Höhe! 

Helft mir, ad, ihr hohen Mächte! 


Und fie laufen! Naß und näfjer 
Wird's im Saal und auf den Stufen. 
Welch entfegliches Gewäſſer! 

Herr und Meifter! Hör’ mid) rufen! — 
Ach, da kommt der Meifter! 

Herr, die Noth ift groß! 

Die ich rief, die Geilter, 

Werd’ ich nun nicht los. 


„In die Ede, 

Beien! Bejen! 

Seid's gewefen!') 

Denn als Geifter 

Ruft euch nur, zu feinem Bwede, 
Erft hervor der alte Meifter.“ 


1) Ea: das, was ihr jegt ſeid, Geifter. 
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Die Braut von Korinth. ') 


Nach Korinthus?) von Athen gezogen 
Kam ein Süngling, dort noch unbekannt. 
Einen Bürger hofft’ er fich gewogen; 
Beide Väter?) waren gaftverwandt, 
Hatten frühe ſchon 

Töchterhen und Sohn 

Braut und Bräutigam voraus genannt. 


Uber wird er auch willfommen fcheinen, 
Wenn er theuer nicht die Gunft erfauft? 
Er ift noch ein Heide mit den Seinen, 
Und fie find ſchon Ehriften und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, | 

Wird oft Lieb’ und Treu 

Wie ein böjes Unkraut ausgerauft. 


Und fchon lag da3 ganze Haus im Stillen, 
Bater, Töchter; nur die Mutter wadt: 
Sie empfängt den Saft mit beftem Willen, 
Gleich in's Prunkgemach wirb er gebradit. 
Wein und Eſſen prangt, 

Eh’ er e3 verlangt; 

So verforgend wünſcht fie gute Nadıt. 


Aber bei dem wohlbeitellten Efien 
Wird die Luft der Speife nicht erregt; 


1) Bemerkenswerth ift eine Aeußerung Goethe's über dieſen unb ähnliche 
Stoffe in dem Aufſatz „Bedeutende Forderniß durch ein einziges geiftreiches Wort :“ 
‚Mir drüdten fich gewifle große Motive, Legenden, uraltgeichichtlich Ueberliefertes fo 
tief in den Sinn, daß ich fie vierzig bis fünfzig Jahre lebendig und wirkſam im Innern 
erhielt; mir ſchien der ſchoͤnſte Beſitz, ſolche werthen Bilder oft in der Einbildungs« 
kraft erneut zu jehen, ba fie fi denn zivar immer umgeftalteten, doch ohne ſich 
zu verändern, einer reineren Form, einer entihiebeneren Darftellung entgegen» 
reiften. Ich will hiervon nur bie Braut von Korinth, ben Bott und die Bajas 
dere, den Grafen und bie Zwerge, ben Sänger und bie Kinder und zulegt noch ben 
baldigft mitzutheilenden Paria nennen.‘ Unfere Ballade ftellt bie verzweifelte 
Gegenwehr der unterliegenben griechtichen Raturreligion gegen das finnenertöbtende 
Chriſtenthum bar. — 2) In Korinth hatte das Chriſtenthum durch Paulus am 
früheften Wurzel gefaßt. — 3) Jener Bürger jelbft und ber Water des Jünglings. 
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Müdigkeit läßt Speif’ und Trank vergeflen, 
Daß er angelleidet fich auf’3 Bette legt; 
Und er fchlummert faft, 

Als ein feltner Saft 

Sich zur offnen Thür hereinbewegt. 


Denn er fieht, bei feiner Yampe Schimmer 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 
Sittſam ftill ein Mädchen in das Zimmer, 
Um die Stirn ein ſchwarz⸗ und goldnes Band 
Wie fie ihn erblidt, 

Hebt fie, die erjchridt, 

Mit Erftaunen eine weiße Hand. 


Bin ich, rief fie aus, jo fremd im Haufe, 
Daß ich von dem Gafte nicht? vernahm? 
Ad, jo Hält man mich in meiner Klaufe! 
Und nun überfällt mid) Hier die Scham. 
Ruhe nur fo fort 

Auf dem Lager dort, 

Und ich gehe fchnell, jo wie ich kam. 


Bleibe, fchönes Mädchen! ruft der Knabe, 
Rafft von feinem Lager fi geſchwind: 
Hier ift Ceres', hier ift Bacchus’ Gabe, 
Und du bringft den Amor, liebes Kind! 
Bift vor Schreden blaß! 

Liebe, komm, und laß, 

Laß und fehn, wie froh‘) die Götter find! 


Ferne bleib’, o Jüngling, bleibe ftehen! 
Sch gehöre nicht den Freuden an. 

Schon der legte Schritt ift, ach! gefchehen 
Durch der guten Mutter kranken Wahn, 
Die genefend ſchwur: 

Sugend und Natur?) 

Sei dem Himmel künftig unterthan. 


1) Srenbeipendend, froh machend, durch den Genuß ihrer Gaben, 
2) Der Tochter. 
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Und der alten Götter bunt Gewimmel 

Hat ſogleich das ftile Haus geleert.) : 
Unfihtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; - 
Dpfer fallen Hier, 

Weder Lamm nod Stier, 

Aber Drenichenopfer?) unerhört. 


Und er fragt und mwäget alle Worte, 
Deren eines feinem Geift entgeht. 

Iſt es möglich, daß am ftillen Orte 
Die geliebte Braut Hier vor mir fteht? 
Sei die meine nur! 

Unjrer Bäter Schwur 

Hat vom Himmel Segen uns erfleht. 


Mich erhältft du nicht, du gute Seele! _ 

Meiner zweiten Schwefter gönnt man dich. 
Wenn ih mid in ftiller Klauſe quäle, 

Ah! in ihren Armen den?’ an mid, 

Die an dich nur denkt, 

Die ſich liebend kränkt; 

In die Erde bald verbirgt ſie ſich. 


Nein! bei dieſer Flamme ſei's geſchworen, 
Gütig zeigt fie Hymen uns voraus, >) 

Bift der Freude nicht und mir verloren, 
Kommft mit mir in meines Baterd Haus. 
Liebchen, bleibe hier! 

Feire glei mit. mir 

Unerwartet unfern Hochzeitsſchmaus! 


Und ſchon wechſeln ſie der Treue Zeichen; 
Golden reicht ſie ihm die Kette dar, 


1) Geraͤumt. 

2) Wie ſie ſelbſt, die durch ihrer Mutter Gelübde zur Nonne gemacht worden. 

8) Er nimmt die Flamme der Lampe, bei der fie jetzt allein find, als Bor» 
zeichen ber flammenben Fackel. welche der Gott der Ehe in feiner Rechten trägt. 
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Und er will ihr eine Schale ') reichen, 
Silbern, Fünftlich, wie nicht eine war. 
Die ift nicht für mich; 

Doch, ich bitte Dich, 

Eine Lode gieb von deinem Haar!*) 


Eben ſchlug die dumpfe Geifterftunde, 
Und nun fchien es ihr erft wohl zu fein. 
Gierig fchlürfte fie mit blafiem Munde 
Nun den dunkel biutgefärbten Wein; ?) 
Doch vom Weizenbrod, 

Das er freundlich bot, 

Nahm ſie nicht den Heinften Biflen ein. *) 


Und dem Züngling reichte fie die Schale, 
Der, wie fie, nun haftig Lüftern tranf. >) 
Liebe fordert er beim ftillen Mable; 
Ad, fein armes Herz war liebelranf. 
Doc fie widerfteht, 

Wie er immer flebt, 

Bis er weinend auf das Bette fat. 


Und fie fommt. und wirft fi zu ihm nieder! 
Ad, wie ungern ſeh' ich dich gequält! 

Aber ach! berührt du meine Glieder, 

Fühlſt du fchaudernd, was ich dir verhehlt. 
Wie der Schnee jo weiß, 

Aber Talt wie Eis 

Iſt das Liebchen, das du dir erwählt. 


Heftig faßt er fie mit ftarken Armen, 
Bon ber Liebe Jugendfraft durchmannt: 


1) Rad) der Eitte der Alten; die Schale hat er mitgebracht. 

8) Durch diefen lebendigen Theil von feinem Leibe ift er, dem Volksglauben 
gemäß, ber Tobten verfallen. 

3) Odyſſee XI, 85 ff. find die Tobten begierig nad) dem Blute ber von Odyſſeus 
geſchlachteten Schafe und erlangen erft durch das Trinken defielben Beſinnung und 
Sprache. — 4) Das Brod ift nur die Speife ber Bebenbigen. 

5) Weil ihre Lippen fie vorher berührt Hatten. 
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Hoffe doch, bei mir noch zu erwarmen, 
Wärſt du felbft mir aus dem Grab gefandt! 
Wechſelhauch und Kuß! 

Liebesüberfluß! 

Brennſt du nicht und fühleſt mich entbrannt? 


Liebe fchließet fefter fie zufammen, 
Thränen miſchen ſich in ihre Luft; 

Gierig faugt fie feines Mundes Flammen, 
Eins ift nur im Andern fi) bewußt. 
Seine Liebeswuth 

Wärmt ihr ftarres Blut, 

Doch es fchlägt Fein Herz in ihrer Bruft. ') 


Unterbefjen fchleihet auf dem Gange 
Häuslich jpät die Mutter noch vorbei 
Horhet an der Thür und horchet Tange, 
Weld ein fonderbarer Ton es jet. 
Klag- und Wonnelaut 

Bräutigams und Braut, ?) 

Und des Liebeftammelnd Raſerei. 


Unbeweglich bleibt fie an der Thüre, 

Weil fie erft fih überzeugen muß, 

Und fie hört die höchſten Liebesſchwüre, 
Lieb’ und Schmeichelworte, mit Verdruß — 
Still! der Hahn erwacht! — 

Aber morgen Nacht 

Bilt du wieder da? — und Kuß auf Kuß. 


Länger Hält die Mutter nicht das Zürnen, 
Deffnet das befannte?) Schloß geſchwind: 
Giebt e3 Hier im Haufe folche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen find? — 


1) Er fühlt ihren Pulsſchlag nicht; es iſt Tein wirkliches lebendiges Blut, das 
fie erwärmt. 

3) Wie von Bräutigam und Braut. 

8) Deſſen Mechanismus ihr befannt ift. 
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So zur Thür hinein; 
Bei der Lampe Schein 
Sieht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Kind. 


Und der Süngling will im erften Schreden 
Mit des Mädchens eignem Schleierflor, 
Mit dem Teppich‘) die Geliebte deden; 
Doc fie windet gleich fich ſelbſt hervor. 
Wie mit Geift’3 Gewalt, 

Hebet die Geftalt 

Lang und langjam ſich im Bett empor. 


Mutter! Mutter! fpricht fie hohle Worte, 
So mißgönnt ihr mir die ſchöne Nacht! 
Ihr vertreibt mic von dem warmen Orte! 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, 

Daß in's Leichentuch,, 

Daß ihr früh mich in das Grab gebracht? 


Aber aus der ſchwerbedeckten Enge?) 
Treibet mich ein eigenes Gericht. 
Eurer Prieſter ſummende Geſänge 
Und ihr Segen haben kein Gewicht; 
Salz und Waffer ?) kühlt 

Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ah! die Erde fühlt die Liebe nicht. 


Diefer Jüngling war mir erft verjprochen, 
Als noch Venus’ Heitrer Tempel ftand. 
Mutter, Habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Gelübd euch band! 
Doch lein Gott erhört, 

Wenn die Mutter ſchwört, 

Zu verjagen ihrer Tochter Hand. 


1) Der über das Bett gebreitet ift. 
2) Dem engen Sarge. — 8) Das ſchon in der fruͤheſten chriftlichen Kirche ges 
brauchliche Weihwaſſer ift mit geweihten Salz gemifcht. 
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Aus dem Grabe werd’ ich ausgetrieben, 
Noch zu fuchen das vermißte Gut, 

Noch den fchon verlornen Dann zu lieben 
Und zu faugen feines Herzens Blut. 
Iſt's um ben geſchehn, 

Muß nad) Andern gehn, 

Und da3 junge Volk erliegt der Wuth. ) 


Schöner Süngling! kannſt nicht länger leben; 
Du verfiehelt nun an dieſem Ort. 

Meine Kette hab’ ich Dir gegeben; 

Deine Lode nehm’ id mit mir fort. 

Sieh fie an genau! 

Morgen bift du gran, 

Und nur?) braun erfcheinit du wieder dort. 


Höre, Mutter, nun die leßte Bitte: 
Einen Scheiterhaufen jchichte du! 
Deffne meine bange Heine Hütte, 3) 
Bring’ in Flammen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Funke ſprüht, 

Wenn die Alche glüht, 

Eilen wir den alten Göttern zu. 


Der Gott und die Bajadere, 
Indifche Legende. 
Mahaddh, 4) der Herr der Erde, 
Kommt herab zum jechstenmal, 
Daß er unſers Gleichen werde, 
Mitzufühlen Freud’ und Qual. 9) 


1) Nach einem alten, in den untern Donauländern noch jet herrichenben 


Volksglauben über die Bampyre. 


2) Nur gehört zu dort: in der Unterwelt. — 8) Den Sarg; vgl. ©. 187, 
Anm. 2. — 4) Mahadeva, Mahadeo heiß eigentlih großer Gott. 

6) Goethe Giberträgt die vielen Berwanblungen Viſchnu's auf Siva (ber unter 
dem Namen Mahadöh angebetet wird) und bichtet ganz frei, es fei dieſer da⸗ 
mals gerade in feiner fehlten Vermenſchlichung auf bie Erde gelommen, um bie 


Menſchen zu prüfen. Dünger. 
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Er bequemt fich, Hier zu wohnen, 

Läßt ſich Alles ſelbſt geichehn. 

Soll er ſtrafen oder ſchonen, 

Muß er Menſchen menſchlich!) ſehn. 
Und hat er die Stadt ſich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Verläßt er ſie Abends, um weiter zu gehn. 


Als er nun hinausgegangen, 
Wo die letzten Häuſer ſind, 
Sieht er mit gemalten Wangen 
Ein verlornes ſchönes Kind. 
Grüß' dich, Jungfrau! — Dank der Ehre! 
Bart’, ic) komme gleich Hinaus! — 
Und wer bift du? — Bajabere, ?) 
Und dies iſt der Liebe Haus, 
Eie rührt fi, die Cymbeln zum Tanze zu fchlagen, 
Sie weiß fi fo lieblich im Kreije zu tragen, 
Sie neigt fih und biegt ſich und reicht ihm den Strauß. 


Schmeichelnd zieht fie ihn zur Schwelle, 
Lebhaft ihn in’3 Haus hinein. 
Schöner Fremdling, lampenhelle 
Soll ſogleich die Hütte ſein. 
Biſt du müd', ich will dich laben, 
Lindern deiner Füße Schmerz. 
Was du willſt, das ſollſt du haben, 
Ruhe, Freuden oder Scherz. 
Sie lindert geſchäftig geheuchelte Leiden. 
Der Göttliche lächelt; er ſiehet mit Freuden 
Durch tiefes Verderben ein menſchliches Herz. 


1) Als Menſch. 

2) Der Name ſtammt vom portnugieſiſchen baladeira, Tänzerin. Nach Sonne⸗ 
tat, „Reiſe nach Oſtindien und China“ (1774-1781) weihen ſich dieſe Mädchen 
ganz der Verehrung ber Götter. Sie werben von ihren Eltern in bie Pagode ge⸗ 
ſchickt, noch ehe fie mannbar find und belommen bort Tanzmeifter und Muflflehrer. 
Die Bramanen bilden ihr jngenbliches Herz und pflüden bie jungfräuliche Roſen⸗ 
Mmodpe; am Ende werben fie öffentlihe Dirnen. 
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Und er fordert Sflavendienfte: 
Immer heitrer wird fie nur, 
Und des Mädchens frühe Künfte 
Werden nad und nad) Natur. 
Und fo ftellet auf die Blüthe 
Bald und bald!) die Frucht fi ein; 
Sit Gehorſam im Gemüthe, 
Wird nicht fern Die Liebe fein. 
Aber, fie ſchärfer und fchärfer zu prüfen, 
Wählet der Kenner der Höhen und Tiefen 
Luſt und Entſetzen und grimmige Bein. 


Und er tüßt die bunten Wangen, 
Und fie fühlt der Liebe Qual, 
Und das Mädchen fteht gefangen, 
Und fie weint zum erftenmal; 
Sinkt zu feinen Füßen nieder, 
Nicht um Wolluft nod) Gewinnit, 
Ach! und die gelenten Glieder, 
Gie verjagen allen Dienft. 
Und zu des Lagers vergnüglicher Feier 
Bereiten den dunkeln behaglichen Schleier 
Die nächtlihen Stunden, das fchöne Geſpinnſt.?) 


Spät entichlummert unter Scherzen, 

Früh erwacht nad) furzer Raft, 

Findet fie an ihrem Herzen 

Todt den vielgeliebten Gaft. 

Schreiend ftürzt fie auf ihn nieder; 

Aber nicht erwedt fie ihn, 

Und man trägt die ftarren Glieder 

Bald zur Flammengrube?) Hin. 
Sie höret die Priefter, die Todtengefänge, 
Cie rafet und rennet und theilet die Menge. 
Wer bift du? was drängt zu der Grube dich hin? 





1) Nah und nad. — 2) Das ſchöne Geſpinnſt ift Beiſaß zu: 
dunkeln behagliden Schleier. — 3) Sceiterhaufen, 





— 161 — 


Bei der Bahre ftürgt fie nieder, 
Ihr Geſchrei durchdringt die Luft: 
Meinen Gatten will ich wieder! 
Und ich ſuch ihn in der Gruft. 


Soll zu Aſche mir zerfallen 

Diefer Glieder Gotterpracht? 

Mein! er war es, mein vor Allen! 

Ad, nur Eine füße Nacht! 
Es fingen die Priefter: Wir tragen die Alten, 
Nach langem Ermatten und fpätem Erkalten, 
Bir tragen die Jugend, noch eh fie'3 gedacht. 


Höre deiner Priefter Lehre: 
Diefer war dein Gatte nicht! 
Lebſt du doch als Bajadere, 
Und fo Haft du feine Pflicht. 
Goethe. I. 1 
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> Nur!) dem Körper folgt der Schatten 
In das ftille Todtenreich: 
Nur die Gattin folgt dem Gatten; 
Das ift Pflicht und Ruhm zugleich. 
Ertöne, Drommete, zu Heiliger Klage! 
D nehmet, ihr Götter! die Bierde der Tage, 
D nehmet den Süngling in Ylammen zu euch! 


So das Ehor,?) das ohn' Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Noth; 
Und mit ausgeftredten Armen 
Springt fie in den heißen Tob. 
Doc der Götter-Süngling hebet 
Aus der Flamme fich empor, 
Und in feinen Armen ſchwebet 
Die Geliebte mit hervor. 
Es freut fi die Gottheit der reuigen Sünder; 
Unfterbliche heben verlorene Rinder 
Mit feurigen Urmen zum Himmel empor. 


Paria.?) 
Des Paria Gebet. 


Großer Brama, Herr der Mädjte! 
Alles ift von deinem Samen, 
Und fo bift du der Gerechte! 
Haft du denn allein die Bramen, *) 


1) Nur gehört zu: der Schatten: dem Körper folgt nur daB, was uns 
trennbar zu ihm gehört: fein Schatten. 

3) Das Chor nad) älterem Sprachgebraud. 

8) Weber die drei Gedichte, welche von vornherein als Trilogie gebadjt, aber 
zu verfchiedenen Zeiten entitanden find, fagt Goethe in Kunft und Alterthum (IV, 
:8, 1834): „Hier finden wir einen Paria, der feine Lage nicht für rettungslos 
halt; er wendet fih zum Gott der Götter und verlangt eine Vermittlung, bie 
denn freilich auf eine feltiame Weiſe herbeigeführt wird. Nun aber befigt bie 
bisher von allem Heiligen, von jedem Tempelbezirk abgeichlofiene Kafte eine ſelbſt⸗ 
eigene Gottheit, in welcher das Höchfte, dem Niebrigen eingeimpft, ein furchtbares 
Drittes darftellt, das jedoch zur Bermittlung und Ausgleichung bejeligend einwirkt.“ 

4) Bramanen; dieſe bilden bie Priefterkafte, Die Rajas oder Kſchattras bie 
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Nur die Rajas und die Reichen, 
Haft du fie allein gejchaffen? 
Oder bift auch du's, der Affen 
Werden ließ und unfer3 Gleichen ? 


Edel find wir nicht zu nennen: 
Denn das Schlechte, das gehört ung, 
Und was Andre töbtlich kennen, 
Das alleine, dag vermehrt ung. ‘) 
Mag dies für die Menfchen gelten, 
Mögen fie uns doch verachten! 

Über du, du follft uns achten, 

Denn du Fönnteft Alle fchelten. 


Alſo, Herr, nad) diefem Flehen, 
Segne mid) zu deinem Kinde, 
Oder Eines laß entftehen, 

Das auch mich mit bir verbinde! 
Denn du haft den Bajaderen 
Eine Göttin felbft erhoben; 
Auch wir Undern, dich zu oben, 
Wollen jolh ein Wunder Hören. 


Kegende.?) 


Waffer holen geht die reine, 
Schöne Frau des hohen Bramen, 
Des verehrten, fehlerlofen, 
Ernftefter Gerechtigfeit. 

Täglich von dem heil'gen Fluſſe 
Holt fie Föftlichftes Erquicken; — 
Über wo ift Krug und Eimer? 
Gie bedarf derfelben nicht. 


Kriegerlafte, die Arjas oder Viſas die Kafte der Kaufleute, hier die Reichen“ ges 
nannt. Die vierte, unreine Kafte, zu denen bie Parias gehören, find die Sudras. 
1) Der den übrigen Kaften als fchäblich verbotene Genuß des Sleifches und 
berauſchender Getraͤnke ift den Parias erlaubt. . 
3) Das Gedicht enthält die Gewährung der im vorigen ausgejprochenen Bitte. 


11* 
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Sel'gem Herzen, frommen Händen 
Ballt fich die bewegte Welle 
Herrlich zu kryſtallner Kugel; 
Diefe trägt fie, frohen Buſens, 
Reiner Sitte, holden Wandelns, 
Bor den Gatten in das Haus, 


Heute kommt die morgenbliche 

Am Gebet zu Ganges’ Fluthen, 
Beugt fi zu der Haren Fläche — 
Plötzlich überrafchend fpiegelt, ®) 
Aus des höchſten Himmeld Breiten 
Ueber ihr vorübereilend, 
Allerlieblichſte Geſtalt 

Hehren Jünglings, den des Gottes 
Uranfänglich ſchönes Denken 

Aus dem ew'gen Buſen ſchuf;?) 
Solchen ſchauend, fühlt ergriffen 
Von verwirrenden Gefühlen 

Sie das inn’re tiefſte Leben, 

Will verharren in dem Anſchaun, 
Weiſt es weg, da kehrt es wieder, 
Und verworren ſtrebt ſie fluthwärts, 
Mit unſichrer Hand zu ſchöpfen; 
Aber ach! ſie ſchöpft nicht mehr! 
Denn des Waſſers heil'ge Welle 
Scheint zu fliehn, ſich zu entfernen, 
Sie erblickt nur hohler Wirbel 
Grauſe Tieſen unter ſich. 


Arme ſinken, Tritte ſtraucheln, — 
Iſt's denn auch der Pfad nach Hauſe? 
Soll ſie zaudern? ſoll ſie fliehen? 


1) Intranſitiv ſtatt: ſpiegelt ſich. 

2) Es iſt der Liebesgott Kama, deſſen Entſtehung Goethe Hier abweichend 
von ber indiichen Sage bildet, nad; welcher er der Sohn ber Böttin der Täufchung 
Maya und fein Körper durch einen Blick aus Siva's Augen verzehrt worden ift. 








— 165 — 


Bil fie denken, wo Gedanke 

Rath und Hülfe gleich verſagt? — 
Und fo tritt fie vor den Gatten: 

Er erblidt fie, Blick ift Urtheil; 
Hohen Sinns ergreift dad Schwert er, 
Schleppt fie zu dem Todtenhügel, 

Wo Verbrecher büßend bluten. 

Wüßte fie zu widerftreben? _ 

Wüßte fie fich zu entfchuld’gen, 
Schuldig feiner Schuld bewußt? 


Und er kehrt mit blut'gem Schwerte 
Sinnend zu der ftillen Wohnung; 

Da entgegnet!) ihm der Sohn: 

„Weflen Blut iſt's? Vater! Vater!” — 
Der Berbredderin! — „Mit nichten! 
Denn es ftarret nicht am Schwerte 

Wie verbrecherifche Tropfen, 

Fließt wie aus der Wunde frifch. 
Mutter, Mutter! tritt heraus ber! 
Ungeredht war nie der Vater, 

Sage, wa3 er jeßt verübt!” — 
Schweige! Schweigel ’3 ift das ihre! — 
„Bellen ift e3?" — Schweigel Schweigel — ' 


„Wäre meiner Mutter Blut!!! 

Was geichehen? was verjchuldet? 

Her dad Schwert! Ergriffen hab’ ich's; 
Deine Gattin magit du tödten, 

Aber meine Mutter nicht! 
Sn die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 

Geiner einzig thenren Mutter 

In das Schwert der treue Sohn.“ 


Halt, o halte! rief der Vater, 
Noch ift Raum,?) enteil’, enteile! 


1) Begegnet ihm mit ben Worten. — 2) Noch ift ein Weg zur Rettung, offen. 
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Füge Haupt dem Rumpfe wieder! 
Du berühreft mit dem Schwerte, 
Und lebendig folgt fie bir. 


Eilend athemlos erblidt er 
Staunend zweier Frauen Körper 
Ueberkreuzt und fo die Häupter; 
Welch Entfegen! welche Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Küßt e3 nicht, das tobt erblaßte, 
Auf des nächften Rumpfes Lüde 
Seht er’3 eilig, mit dem Schwerte 
Segnet er das fromme Werk, 
Auferftegt ein Rieſenbildniß. — 
Bon der Mutter theuren Lippen, 
Söttlich-unverändert-füßen, 

Tönt das graufenvolle Wort: 
Sohn, o Sohn! Welch Uebereilen! 
Deiner Mutter Leichnam borten, 
Reben ihm das freche Haupt 

Der Berbrecherin, des Opfers 
Waltender Gerechtigkeit! 

Mich nun haft du ihrem Körper 
Eingeimpft auf ew'ge Tage; 
Weiſen Wollens, wilden Handelns 
Werd’ ich unter Göttern fein. 

Sa, de3 Himmelstnaben Bildniß 
Webt jo ſchön vor Stirn und Auge; 
Senkt ſich's in das Herz herunter, 
Negt es tolle Wuthbegier. 

Immer wird e3 wieder. lehren, 
Immer fteigen, immer finten, 
Sich verdüftern, fich verflären: 

So hat Brama die gewollt. 

Er gebot ja buntem Fittig, 
Klarem Antlig, ſchlanken Gliedern, 
Göttlich-einzigem Erfcheinen, 





P-- 
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Dich zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben kommt Verfühtung, 
Wenn's den Göttern fo beliebt. 

Und fo fol ich, die Bramane, 

Mit dem Haupt im Himmel weilend, 
Fühlen, Paria, diefer Erbe 
Niederziehende Gewalt. 


Sohn, ich ſende dich dem Vater! 
Tröftel — Nicht ein traurig Büßen, 
Stumpfes Harren, ftolz Verdienen 
Halt’ euch in der Wildniß feit! 
Bandert aus durch alle Welten, 
Wandelt hin durch alle Beiten 

Und verkündet auch Geringftem, 
Daß ihn Brama broben Hört! 


Ihm ift Keiner der Geringfte; 
Ver fi) mit gelähmten Gliedern, 
Sich mit wild zerftörtem Geifte, 
Düfter, ohne Hülf’ und Rettung, 
Sei er Brame, fei er Paria, 

Mit dem Bid nach oben ehrt, 
Wird's empfinden, wird's erfahren: 
Dort erglühen taufend Augen, 
Ruhend lauſchen taufend Ohren, 
Denen nichts verborgen bleibt. 


Heb’ ich mid) zu feinem Throne, 
Schaut er mich, die Graufenhafte, 
Die er gräßlich umgejchaffen, 
Muß er ewig mich bejammern, 
Euch zu Gute komme das! 

Und ich werd’ ihn freundlich mahnen 
Und ich werd’ ihm wüthend fagen, 
Wie ed mir der Sinn gebietet, 
Wie e3 mir im Bufen fchwellet. 
Was ich vente, was ich fühle — 
Ein Geheimniß bleibe das! 


Danf des Paria, 


Großer Brama! nun erfenn’ ich, 
Daß du Schöpfer bift der Welten. 
Dih als meinen Herricher nenn’ ich; 
Denn du Yäffeft Alle gelten. 


Und verfchließeft auch dem Lebten 
Keines von den taujend Ohren; 
Uns, bie tief Herabgejegten, 

Alle haft du neu geboren. 


Wendet euch zu diefer Frauen, 

Die der Schmerz zur Göttin wandelt! 
Nun beharr’ id) anzufchauen 

Den, der einzig wirkt und handelt. 


Klaggefang 
von der edeln Frauen des Afan Aga. 
Aus dem Morladifchen. 


Was ift Weißes dort am grünen Walde? 
ft es Schnee wohl, oder find e3 Schwäne? 
Wär e3 Schnee, er wäre weggeſchmolzen; 
Wären’3 Schwäne, wären weggeflogen. 
St Fein Schnee nicht, ') e3 find keine Schwäne, 
’3 ift der Glanz der Zelten?) Aſan ga. 
Niederliegt er drin an feiner Wunde; 
Ihn befucht die Mutter und die Schweſter; 
. Schamhaft?) jäumt fein Weib, zu ihm zu kommen. 


Als nun feine Wunde Yinder wurbe, 

Ließ er feinem trenen Weibe fagen: 

„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
„Richt am Hofe und nicht bei den Meinen!” 


1) Die doppelte Berneinung, die Goethe auch ſonſt gebraudit, ift bier noch 
befonders dem ſlaviſchen Sprachgebrauch gemäß. 

23) Die ungewöhnliche Mehrheit „Helten* zur Vermeidung des Hiatus, 

8) Wegen der vielen Männer im Lager. 


I) 
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Als die Frau dies harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ftarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es daͤucht ihr, Alan käm', ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, fich herabzuftürzen. 
Aengſtlich folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Rufen nad) ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unſers Vaters Aſan Roffe, 

„Sit dein Bruder PBintorowich Tommen!” 


Und es kehret die Gemahlin Aſans, 

Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schweiter! 
„Mich verftoßen, Mutter diefer fünfe!” 


Schweigt der Bruder, ziehet aus der Tafche, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, j 
Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 

Daß fie kehre zu der Mutter Wohnung, 

Frei fich einen Andern zu ergeben. 


Als die Fran den Trauer-Scheibbrief fahe, 
Küßte fie der beiden Knaben Stirne, 

Küft’ die Wangen ihrer beiden Mädchen. 
Aber ah! vom Säugling in der Wiege 

Kann fie fih im bittern Schmerz nicht reißen! 


Reißt fie los der ungeftüme Bruder, 

Hebt fie auf das muntre Roß behende, 
Und fo eilt er mit der bangen Frauen 
Brad’ nad) feines Vaters hoher Wohnung. 


Kurze Zeit war’3, noch nicht fieben Tage; 
Kurze Beit g’nug; von viel großen Herren 
Unſre Frau in ihrer Wittwen-Trauer, 
Unſre Fran zum Weib begehret wurbe. 


Und der größte war Imosll’3 Kadi;) 
Und die Yrau bat weinend ihren Bruder: 


1) Gericgtsherr. 
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„Sch beſchwöre dich bei deinem Leben, 

„Gieb mich feinem Andern mehr zur Frauen, 
„Daß das Wiederfehen meiner lieben 
„Armen Kinder mir das Herz nicht breche!” 


Ihre Reden achtet nicht der Bruder, 

Teft, Imoski's Kadi fie zu trauen. 

Doc) die Gute bittet ihn unendlich: 
„Scide mwenigftens ein Blatt, o Bruder, 
„Mit den Worten zu Imoski's Kadi: 

„Dich begrüßt die junge Wittib freundlich 
„Und läßt durch dies Blatt dich höchlich bitten, 
„Daß, wenn dich die Suaten !) herbegleiten, 
„Du mir einen langen Schleier bringeft, 
„Daß ih mich vor Aſans Haus verhülle, 
„Meine lieben Waiſen nicht erblide.” 


Kaum erfah der Kadi diejes Schreiben, 
Als er feine Suaten alle fammelt 

Und zum Wege nad) der Braut fich rüftet, 
Mit den Schleier, den fte heifchte, tragend. 


Glücklich kamen fie zur Fürftin Haufe, *) 
Glücklich fie mit ihr vom Haufe wieder. 
Aber als fie Aſans Wohnung nahten, 
Sahn die Kinder oben ab?) die Mutter, 
Niefen: „Romm zu deiner Halle wieder! 
Iß das Abenobrod mit deinen Kindern!” 
Traurig hört’ es die Gemahlin Aſans, 
Kehrete fih zu der Suaten Fürften:*) 
„Laß doch, laß die Suaten und die Pferde 
„Halten wenig vor der Lieben Thüre, 
„DaB ich meine Kleinen noch beſchenke!“ 


Und fie hielten vor der Lieben Thüre; 
Und den armen Kindern gab fie Gaben: 


1) Die Verwandten des Bräutigams, die Seinigen. — 2) Ungemöhnliche 
Bufammengiehung von: zu der Fürftin Haufe. — 8) Bon oben herab. — 4) Dem 
Starofuaten, bem Helteften der Unverwandten, der den Bug anführte. 
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Gab den Knaben goldgeftidte Stiefel, 

Gab den Mädchen lange, reiche Kleider, 
Und dem Säugling, hülflos in der Wiege, 
Gab fie für die Zukunft auch ein Röckchen. 


Das beifeit ſah Vater Aſan Aga, 

Rief gar traurig ſeinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen! 
„Eurer Mutter Bruft ift Eifen worden, 
„Seit verfchloffen, kann nicht Mitleid fühlen.” 


Wie das hörte die Gemahlin Aſans, 

Stürzt' fie bleich, den Boden jchütternd, nieder, 
Und die Seel’ entfloh dem bangen Bufen, 

als fie ihre Kinder vor jich fliehn ſah. 


Stehn und dieſe weite Falten 
Bu Gefihte, wie den Alten? 


Herzog £eopold von Braunfchweig.') 
1785. 


ich ergriff mit Gewalt der alte Herrfcher des Fluſſes, 
Hält dich und theifet mit dir ewig fein frrömenbes Reich. 
Ruhig ſchlummerſt bu nun beim ftilleren Rauſchen ber Urne*) 
Bis dich ftürmende Fluth wieder zu Thaten erwedt; 
Hülfreich werbe bem Volle ĩ fo wie bu ein Gterblicher wollteſt, 
Und vollend’ als ein Gott, was bir als Menfchen mißlang. 


1) Der menfcjenfreunbfiche Für Hatte id am 97. April 1785 zu Frantfurt 
bei einer Ueberfäiwemmung ber Ober mit einigen Seuten feines Regiments (er 
war preußifer General) zur Hülfeleiftung auf ben Strom gewagt und babei durch 
Umftürgen des Rafnes ben Tod gefunden. reifich ergab fpäter eine genaue Untere 
fuchung des Worfalls, dab gar fein Menfcjenfeben in Gefahr gemefen war. 

9) Die Slubgötter, gu denen er jeht gehört, werben mit einer firömenben 
Urne abgebildet. 
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Dem Adermann. 


Fiach bedecket und leicht den goldenen Samen die Furche, 
Guter! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. 

Fröhlich gepflügt und geſä't! Hier keimet lebendige Nahrung, 
Und die Hoffnung entfernt ſelbſt von dem Grabe ſich nicht. 


Anakreons Grab, 


Wo die Roſe hier blüht, wo Reben um Lorbeer ſich ſchlingen, 
Wo das Turtelchen lockt, wo ſich das Grillchen !) ergeßt,. 
Welch ein Grab iſt hier, das alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es iſt Anakreons Ruh. 
Frühling, Sommer und Herbſt genoß der glückliche Dichter; 
Vor dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchützt. 





Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienſte der Götter 
berufen, 

Bat ſich Prometheus herab ſeinem Geſchlechte zum Troſt; 
Aber den Göttern ſo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menſchen, 
Ward nun ihr Schlummer uns Schlaf, ward nun ihr Schlaf 

ung zum Tod.) 


Seitmaaf. 


Eros, wie ſeh' ich dich Hier! In jeglichem Händchen die Sanduhr! 
Wie? Leichtfinniger Gott, mifjeft du doppelt die Zeit? 

„Langſam rinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebten; 
„Segenmwärtigen fließt eilig die zweite herab.“ 


1) Die Cicade, an welche ein von Goethe überſetztes Lied Anakreons gerichtet 
ift; ebenfo hat der Sänger heiteren Lebensgenuſſes auch Taube, Roſe und Reben 
gefeiert. 

3) Die Anfchauung ber Alten, welche ben Tod als Bruder des Schlafes dar⸗ 
ftellten, wird bier auf einen einfacheren Gedanken zurüdgeführt; ebenjo wie Schlaf 
ein tieferer Schlummer, ift Tod ein tieferer Schlaf. 
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Warnung. 


Dede den Amor nicht auf! Noch ſchläft der liebliche Knabe; 
Geh, vollbring’ dein Gejchäft, wie es der Tag dir gebeut! 
So der Beit bedienet fich Hug die forgliche Mutter, 
Wenn ihr Knäbchen entjchläft; denn es erwacht nur zu bald. 


‚ Süße Sorgen. 


Weichet, Sorgen, von mir! — Doch ach! den ſterblichen Menſchen 
Läſſet die Sorge nicht los, eh ihn das Leben verläßt. 

Soll es einmal denn ſein: ſo kommt ihr, Sorgen der Liebe, 
Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und behauptet mein Herz! 


Einſamkeit.) 
Die ihr Felſen und Bäume bewohnt, o heilſame Nymphen, 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 

Schaffet dem Traurigen Troſt, dem Zweifelhaften Belehrung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne ſein Glück! 
Denn euch gaben die Götter, was ſie den Menſchen verſagten, 
Jeglichem, der euch vertraut, tröſtlich und hülflich zu ſein. 


Erkanntes Blüd.?) 


Was bedächtlich Natur ſonſt unter Viele vertheilet, 
Gab ſie mit reichlicher Hand Alles der Einzigen, ihr. 
Und die ſo herrlich Begabte, von Vielen ſo innig Verehrte 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Glücklichen, mir. 


Serne.?) 


Hönigen, fagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus faſſende Kraft. 


1) Das Epigramm findet fi mit unmwejentliden Abweichungen im Bart zu 
Weimar auf einer Tafel in der Nähe bes römifchen Haufes eingegraben. 

2) Wahricheinlich auf Frau von Stein bezüglich. Vgl. Brief vom 14. Auguſt 1782. 

3) Am 10. April 1782 fchreibt Goethe an Frau von Stein von Oftheim: 
Endlich am weitften Punkt — Aphelio — meiner Reife, fo nah meinem Vaters 








— 15 — 


Doch auch mir, dem Geringen, verlieh fie das fürftliche Vorrecht: 
Denn ich faſſe von fern, halte dich, Lida, mir feit. 


Erwählter Sels.') 


Dier im Stillen gedachte der Liebende feiner Geliebten; 
Heiter ſprach er zu mir: Werde mir Zeuge, du Stein! 
Doc erhebe dich nicht, du Haft noch viele Gefellen; 

Jedem Feljen. der Flur, die mich, den Glücklichen, nährt, 
Sedem Baume des Walds, um den ich wandernd mich fchlinge: 
Dentmal bleibe des Glücks! ruf ich ihm weihend und froh. 
Doch die Stimme verleih’ ich nur dir, wie unter der Menge 

Einen die Mufe ſich wählt, freundlich die Lippen ihm küßt. 


£ändliches Glück. 
Seid, o Geiſter des Hains, o ſeid, ihr Nymphen des Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedenk, eueren Nahen zur Luſt! 
Weihend feierten ſie im Stillen die ländlichen Feſte; 
Wir, dem gebahnten Pfad folgend, beſchleichen das Glück. 
.Amor wohne mit uns! es macht der himmliſche Knabe 
Gegenwärtige lieb und die Entfernten euch nah. 


Dhilomele.?) 
Die hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindifch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koft. 
So, durhdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle, 
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


ande als Dir, und doch von jenem hundert Meilen in Gedanken entfernt, und 
Dir jo nah, als wenn Hand zu Hand reichte.” 


1) In etwas abweichender Form auf einem Felſen hinter Goethe's Gartenhaus 


eingegraben. 


2) Ebenfalls in etwas anderer Yorm an einem Felſen im Bart in Weimar. 
Aber nicht auf diefen beziehen fie fich, fondern auf den von der Ilm durchfloffenen 
Bart in Tiefurt, welchen Brinz Sonftantin mit feinem Erzieher Knebel 1774 be⸗ 
zogen, zu einem Luftort umgeichaffen und durch Tändliche Feſte eingeweiht hatte. 


Geit 1781 waren Beibe abwejend. 


3) Im Bart zu Tiefurt unter das Steinbild eines mit dem Pfeil eine 


Nachtigall fütternden Amors gelebt. 


— 176 — 


Geweihter Plaß. ') 

Wen zu den Reihen der Nymphen, verjammelt in Heiliger Mond- 
nadt, 

Sich die Grazien heimlich herab vom Olympus gefellen, 
Hier belaufcht fie der Dichter und Hört die ſchönen Gefänge, 
Sieht verfchtwiegener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 
Was der Himmel nur Herrliches hat, was glüdlich die Erde 
Reizendes immer gebar, das erfcheint dem wachenden Träumer. 
Alles erzählt er den Mufen, und daß die Götter nicht zürnen, 
Lehren die Mufen ihn gleich beſcheiden ) Geheimniſſe jprechen. 


Der Parf.?) 


Welch ein himmliſcher Garten entſpringt aus Deb’ und aus Wüſte, 
Wird und lebet und glänzt Herrlich im Lichte vor mir! 

Wohl den Schöpfer ahmet ihr nach, ihr Götter der Erde! 
Fels und See und Gebüfch, Vögel und Fiſch und Gewild. 

Nur, daß euere Stätte fid) ganz zum Eden vollende, 
Fehlet ein Südlicher Hier, fehlt euch) am Sabbath die Ruh. 


Die Lehrer. 


Als Diogenes ſtill in ſeiner Tonne ſich ſonnte, 
Und Kalanus?) mit Luft ſtieg in das flammende Grab, 
Welche herrliche Lehre dem rafchen Sohn des Philippus, 
Wäre der Herrſcher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 


Derfuchung.®) 


Reichte die ſchädliche Frucht einſt Mutter Eva dem Gatten, 
Ach! vom thörichten Biß kränkelt das ganze Geſchlecht. 


1) In erſter abweichender Faſſung Inſchrift auf dem Piedeſtal einer Büſte 
Wielands im Tiefurter Bart, — 2) Nur andeutend, ohne Entweihung. 

8) Wahrſcheinlich auf den 1782 angelegten Park in Gotha zu beziehen. 

4) Der Bramane Kalanus Tieß fih, als er Trank wurde, durch Alexander nicht 
von der Selbftverbrennung zurüdhalten, weil er feine entbaltfame Lebensart nicht 
aufgeben wollte. 

5) 1782 mit Erbbeeren an rau von Stein gefendet an einem Tage, an bem 
fie das Abendmahl nahm. 
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Nun, vom heiligen Leibe, der Seelen ſpeiſet und heilet, 
Kofteft du, Lydia, fromm, liebliches büßendes Kind! 
Darum ſchick ich dir eilig die Frucht vol irdiſcher Süße, 
Daß der Himmel did, nicht deinem Geliebten entzieh'. 


Ungleiche Beirath. 
Selbſt ein fo himmliſches Paar fand nad; der Verbindung ſich 
ungleich: 
Pſyche ward älter und klug, Amor iſt immer noch Kind. 


Heilige Familie.) 
O des füßen Kindes und o der glücklichen Mutter, 
Wie fie ſich einzig in ihm, wie es in ihr ſich ergeht! 
Welche Wonne gewährte der Blick auf dies herrliche Bild mir, 
- Stünd’ ich Armer' nicht fo Heilig wie Joſeph dabei! 


Entfichuldigung. 


Du verflageft das Weib, fie ſchwanke von Einem zu Andern! 
Tadle fie nicht: fie fucht einen beftändigen Mann. 


Seldlager.® 
1790. 


Grün ift der Boden der Wohnung, die Sonne jcheint Durch die Wände, 
Und das Vögelchen fingt über dem Yeinenen Dad. 

Kriegerifch reiten wir aus, befteigen Sileſiens Höhen, 
Schauen mit gierigem Blid vorwärts nah Böhmen hinein; 

Aber e3 zeigt fich kein Feind — und keine Feindin; o bringe, 
Wenn und Mavors betrügt, bring’ und Cupido den Krieg! 


1) In Fran von Steins Beſitz unter der Aufichrift: „Santa famiglie.“ 

2) Goethe war am 26. Juli dem in preußiſchen Dienften fiehenben Herzog 
nach Schleſien gefolgt. Es kam aber zu keinem Kriege, da ſchon am 37. die Con⸗ 
vention mit Deiterreich geichlofien wurde, 


Goethe. 1. 12 
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An die Knappfchaft zu Tarnowitz.) 
Den 4. September 1790. 


Sem von gebildeten Menfchen, am Ende des Neiches, wer Hilft euch 
Schäte finden und fie glüdlich zu bringen an’3 Licht? 

Nur Berftand und Redlichkeit helfen; es führen die beiden 
Schlüſſel zu jeglihem Schag, welchen die Erde verwahrt. 


Safontala.® 
1791. 


Win du die Blüthe des frühen, die Früchte des ſpäteren Jahres, 
Willſt du, mas reizt und entzückt, willft du, was fättigt und nährt, 

Willſt du den Himmel, die Erde mit Einem Namen begreifen, 
Nenn’ ich, Sakontala, dich, und fo ift Alles gejagt. . 


Der Ehinefe in Rom.” 


Einen Chineſen jah ih in Nom; die gefammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit fchienen ihm Täftig und ſchwer. 

Ach! fo ſeufzt' er, die Armen! ich hoffe, fie jollen begreifen, 
Wie erft Säulen von Holz tragen des Daches Gezelt, 

Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter Vergoldung 
Sich des gebildeten Augs feinerer Sinn nur erfreut. 

Siehe, da glaubt’ ich im Bilde jo manchen Schwärmer zu fchauen, 
Der fein Iuftig Geſpinnſt mit der foliden Natur 

Emwigem Teppich vergleicht, den ächten reinen Gefunden 
Krank nennt, daß ja nur er heiße, der Kranke, gefund. 


1) Mit Goethe's Unterjchrift von fremder Hand in's Fremdenbuch der Königs- 
hütte bei Tarnomwig eingetragen, welche er mit dem Herzog nad) Wieliczka, Krakau 
und Czenſtochau bejudhte. 

2) &. Forſter hatte am 17. Mai 1791 feine foeben erichienene Ueberſetzung ber 
Sakuntala von Kalidaſa an Herber geichidt. 

3) Am 10. Auguft 1796 fchreibt Goethe an Schiller, dem er dies Epigramm 
für den Muſenalmanach auf 1797 überfandte: „Eigentlich Hat eine arrogante Aeuße⸗ 
rung bes Heren Richter (Jean Paul) in einem Briefe an Knebel mid; in die Dig« 
pofition zu dieſem Gedichte gejebt." - 
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Dhyfiognomifche Reifen.) 
Die Phrftiognomiften, 
Sollt e3 wahr fein, was uns der rohe Wandrer verkündet, 
Daß die Menfchengeftalt von allen fihtlihen Dingen 
Ganz allein una lüge, daß wir, wa3 edel und albern, 
Was beſchränkt und groß, im Angefichte zu fuchen, 
Eitele Thoren find, betrogne, betrügende Thoren? 
Ach! wir find auf den duntelen Pfad des vermorrenen Lebens 
Wieder zurüdgefcheucht, der Schimmer zu Nächten verfinftert. 
Der Dichter. 
Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten, 
Und verdient nicht den Irrthum, ) Hört nicht bald Diefen, bald Jenen 
Habet ihr eurer Meifter vergefien? Auf! Tehret zum Pindus, 
Fraget dorten die Neune, der Grazien nächte Verwandte! 
Ihnen allein ift gegeben, der edlen ftillen Betrachtung 
Borzuftehn. Ergebet euch gern der heiligen Lehre, 
Merket beicheiden leife Worte! Ach darf euch verjprechen: 
Anders fagen die Mufen und anders jagt ed Mufäus. 


Spiegel der Muſe. 
Sid zu ſchmücken begierig, verfolgte den rinnenden Bach einft 
Früh die Mufe hinab, fie fuchte die ruhigfte Stelle. 
Eilend und raufchend indeß verzog die ſchwankende Fläche 
Stet3 das bewegliche Bild; die Göttin wandte fich zürnend; 
Doch der Bad rief Hinter ihr drein und höhnte fie: Freilich 
Magft du die Wahrheit nicht jehn, wie rein dir mein Spie gel fie zeiget 
Aber indeilen ftand fie fchon fern, am Winkel de3 Sees, 
Ihrer Geftalt fich erfreuend, und rüdte den Kranz fich zuredhte, 


DPhöbos und Hermes. 


Delos ernſter Beherrſcher und Maja's Sohn, der gewandte, 
Rechteten heftig, es wünſcht jeder den herrlichen Preis. 


1) Vertheidigung ber Lavater'ſchen Phyſiognomiſchen Fragmente“, an denen 
Goethe weſentlichen Antheil gehabt hatte, gegen ihre Verſpottung durch J. K. Aug. 
Muſaäus in feinen 1778 und 1779 anonym erſchienenen „Bhyfiognomifchen Reiſen.“ 

8) Verſchuldet nicht ſelbſt euern Irrthum, laßt euch nicht durch den Erſten den 
Beften irre maden! « 

12* 
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Hermes verlangte die Leier, die Leier verlangt auch Apollon, !) 
Doc vergeblich erfüllt Hoffnung den Beiden das Herz; 
Denn raſch dränget fich Ares heran, gewaltfam enticheidend, 
Schlägt das goldene Spiel wild mit dem Eiſen entziwei. 
Hermes lacht unmäßig, der fchadenfrohe; doch Phöbos 
Und den Mufen ergreift inniger Schmerz da3 Gemüth. 


Der neue Amor. ?) 


Amor, nicht da3 Kind, der Züngling, der Piychen verführte, 
Sah im Dlympus fih um, frech und der Siege gewohnt; 

Eine Göttin erblidt’ er, vor allen die herrlichſte Schöne, 
Benus Urania war's, und er entbrannte. für fie. 

Ach! die Heilige felbit, fie widerftand nicht dem Werben, 
Und der Berwegene hielt feft fie in Arme beftridt. 

Da entftand aus ihnen ein neuer Tieblicher Amor, 
Der dem Bater den Sinn, Sitte der Mutter verdantt. 

- Immer findeft du ihn in holder Muſen Gejellichaft, 

Und fein reizender Pfeil ftiftet die Liebe der Kunft. 


Die neue Sirene.) 


Habt von Sirenen gehört? — Melpomenens Töchter, *) fie pruntten 
Böpfumflochtenen Haupts, heiter entzüdten Gefichtz; | 

Bögel jedoch von der Mitte Hinab, die gefährlichiten Buhlen, - 
Denen vom küßlichen Mund floß ein verführendes Lied. 

Eine gejchwifterte nun, zum Gürtel ab griechiſche Schönheit, 
Sittig hinab zum Fuß nordifh umhüllt fie das Knie; 


1) Nach dem griehifchen Mythos Hatte Hermes die von ihm erfunbene Leier 
an Apollon abgetreten. 

2) Veranlaßt, wie Goethe in ber Campagne in Frankreich“ berichtet, während 
eines Aufenthaltes in Dünfter bei der Yürftin Galligin im Dezember 1793, durch 
Geſpraͤche über das Verhältniß ber chriſtlichen Religion zur bildenden Kunft. 

8) Dünker vermuthet, daB Gedicht gehe auf bie berühmte Sängerin Hen⸗ 
riette Sonntag. 

4) Bel Apollodor find die Sirenen Töchter ber Muſe Deipomene und des 
Ylußgottes Acheloos. © 
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Auch fie redet umd fingt zum oft- und weftlicden Schiffer; ') 
Seinen bezauberten Sinn, Helena?) läßt ihn nicht los. 


Die Kränze. 
Kiopftod will uns vom Bindus entfernen; wir follen nach Zorbeer 
Nicht mehr geizen, ung ſoll inländijche Eiche genügen; 3) 
Und doch führet er felbft den überepiſchen) Kreuzzug 
Hin auf Golgatha's Gipfel, ausländiiche Götter zu ehren! 
Doch auf welchen Hügel er wolle, verfamml’ er die Engel, 
Laſſe beim Grabe des Guten verlaffene Redliche weinen: 
Wo ein Held und Heiliger ftarb, wo ein Dichter gejungen, 
Uns im Leben und Tod ein Beifpiel trefflichen Muthes, 
Hohen Menſchenwerthes zu hinterlafjen, da knieen 
Billig alle Volker in Andachtswonne, verehren 
Dorn und Lorbeerfranz, und was ihn geſchmückt und gepeinigt. 


Schweizeralpe. 
Uri, am 1. October 1797. 


War Doch geftern dein Haupt noch jo braun wie die Rode ber Lieben, 

Deren holdes Gebild ftil aus der Ferne mir wintt; 
Silbergrau bezeichnet dir früh der Schnee nun die Gipfel. 

Der fih in ftürmender Nacht dir um den Scheitel ergoß. 
Sugend, ah! ift dem Alter jo nah, durch's Leben verbunden, 

Wie ein beweglicher Traum Geftern und Heute verband. 


— 





1) Es kann hier nur Goethe felbft gemeint fein, der fich wegen feines geiftigen 
Umherſchiffens nad) den verfchiedenften Ländern mit Anklang an ben weft-öftlichen 
Divan dem Odyſſens vergleicht. 

23) Der Name fteht hier nur zur Bezeichnung ihrer finneberüdenden Schönheit. 

8) Klopftod trat gegen die Nachahmung ber Griechen für beutiche Stoffe ein. 
Bgl. die Ode: „Der Nadahmer und ber Erfinder.” (1796.) 

4) Die Mertmale des Epos im Vebermaß zeigenben, durch weitichweifige Er» 
säblung ermübenben. 


[4 


te wir einft fo glüdtich waren, 
Müffen’s jegt durch euch erfahren. 
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ſaget Steine, mir an, o ſprecht, ihr Hohen Paläftel 
Straßen, rebet ein Wort! Genius,*) vegft du dich 
4 nicht? 
Ja, es ift Alles befeelt in beinen Heiligen Mauern, 
Ewige Roma! nur mir fehweiget noch Alles fo ftil. 


1) Rad) Goethe'3 eigenen Angaben in der „Eampagne in Brantreih“ und 
im den „Xags und Jahresfeften* fält bie Entfiehung diefer „römilen" Eiegien 
in bie erfte Zeit nad) feiner Müdtepe aus Italien, in welder er jenes glüdlicie 
Häusliche Berhältnib fand, das ihn in „Diefer munberlidien Epodje Tieblid; zu er- 
quiden wußte.“ Genauer läßt fih dieſe Zeit nach manderlei Andeutungen in ben 
Briefen Goethe’ an den Gergog Karl Auguft über bie ihn Kefchäftigenden „Erotica* 
auf das Jahr 1789 befcgränten. ®ie Elegien find eine Grußt ber Erinnerung an 
den Heitern sömifchen Mufenthaft, gegeitigt durch das Häusliche Liebesglüd, weldies 
der Dichter in den Mrmen feiner dor Rurzem geivonnenen Cheiftiane Bulpius 
fand. Siar tannte man fpäter noch fange in Rom Goethe's Geliebte, und biefer 
Ber. ſ. a. ©.) 

9) Home. 


— 1898 — 


D, wer flüftert mir zu, an welchem Fenſter erblid’ ich 
Einft das holde Geſchöpf, das mich verjengend erquidt ? 
Ahn' ich die Wege noch nicht, durd die ich immer und immer, 
Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre die Töftliche Beit? 
Noch betracht’ ich Kirch’ und Palaft, Ruinen und Säulen, 
Wie ein bedächtiger Mann fchiclich die Neife benußt. 
Doc bald ift es vorbeil dann wird ein einziger Tempel, 
Amors Tempel nur fein, der den Geweihten empfängt. 
Eine Welt zwar bift du, o Rom! doch ohne die Liebe 
Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom auch nicht Rom. 





I, 


Ehret, wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
Schöne Damen und ihr, Herren der feineren Welt, 

Fraget nach Oheim und Vetter und alten Muhmen und Tanten, 
Und dem gebundnen Geſpräch ſolge das traurige Spiel! 

Auch ihr Uebrigen fahret mir wohl, in großen und kleinen 
Cirkeln, die ihr mich oft nah der Verzweiflung gebracht! 

Wiederholet politiſch und zwecklos jegliche Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth über Europa verfolgt. 

So verfolgte das Liedchen Malbrough den reiſenden Britten 
Einft von Paris nad) Livorn, dann von Livorno nach Nom, 
Weiter nad Napel hinunter; und wär’ er nad) Smyrna gefegelt, 

Malbrough! empfing ihn auch dort, Malbrough! im Hafen das Lied. ') 
Und fo mußt’ ich bis jet auf allen ZTritten und Schritten 
Schelten hören das Vol, fchelten der Könige Rath, 
Nun entdedt ihr mich nicht fo bald in meinem Afyle, 
Das mir Amor der Fürſt, königlich ſchützend, verlieh. 


ſelbſt geſtand im Jahre 1827 dem König Lubwig von Balern auf beffen brängende 
Fragen zu, es liege ben Glegien ein wirkliches Verhältniß in Rom zu Grunde, 
daſſelbe fei jedoch gar nicht jo bedeutend geweien, als es in ber Dichtung ericheine, 
Es ift daher mehr als wahrſcheinlich, daß dieſelbe der Römerin nur die allgemeine 
Idee und das Colorit, Chriftianen dagegen bie weſentliche Empfindung und Ge⸗ 
ftaltung verdante. Auf die Yorm haben bie römiichen Elegiker, Catull, Tibull 
und Properz entiheidenden Einfluß gehabt, welche Goethe neben Ovid und Martial 
auch in Rom gelefen. 

1) Das damals überall gefungene Voltslied: „Malbrough s’en va-t-en guerre“. 
Bol. „Italienifche Reife" Berona 17. September 1786. 
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Hier bebedet er mich mit feinem Fittig; die Niebfte 
Fürchtet, römisch gefinnt, wüthende Gallier nicht ;t) 
Sie erkundigt fih nie nad) neuer Märe, fie jpähet 
Sorglich den Wünfchen des Manns, dem fie fich eignete, nach. 
Sie ergetzt fih an ihm, dem freien, rüftigen Fremden, 
Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häufern erzählt;*) 
Theilt die Flammen, die fie in feinem Bufen entzündet, 
Freut fi, daß er das Gold nicht wie der Römer bedenkt. 
Beſſer ift ihr Tiſch nun beftellt; es fehlet an Kleidern, 
Tehlet am Wagen ihr nicht, der nach der Oper fie bringt. 
Mutter und Tochter erfreun ſich ihres nordifchen Gaſtes, 
Und der Barbare beherricht Römifchen Bufen und Leib. 


In. 
Caß dich, Geliebte, nicht reu'n, daß du mir ſo ſchnell dich ergeben! 
Glaub' es, ich denke nicht frech, denke nicht niedrig von Dir. 
‚Bielfach wirken die Pfeile des Amor: einige rien, 
Und vom fchleichenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befiedert, mut friſch gefchliffener Schärfe, 
Dringen die andern in’3 Markt, zünden behende das Blut, 
In der heroifchen Zeit, da Götter und Göttinnen Tiebten, 
Tolgte Begierde dem Blid, folgte Genuß der Begier. 
Glaubſt du, es habe fich Iange die Göttin der Liebe befonnen, 
Als im Idäiſchen Hain einft ihr Anchifes gefiel? 
Hätte Luna gefäumt, den fchönen Schläfer?) zu küſſen, 
O , ſo hätt’ ihn geſchwind neidend Aurora geweckt. 
Hero erblickte Leandern am lauten Feſt, und behende 
Stürzte der Liebende ſich Heiß in die nächtliche Fluth.*) 
Rhea Sylvia wandelt, die fürftlihe Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu jchöpfen, hinab, und fie ergreifet der Gott. 
Co erzeugte die Söhne fih Mars! — Die Zwillinge tränfet 
Eine Bölfin, und Rom nennt fih die Fürftin der Welt. 


1) Anfpielung auf die franzöfiihe Revolution. 8. 13—18 find ſpäter hiu⸗ 
zugefügt. — 2) Bgl. Stalienifche Reife 25. Yebruar 1787: „Sempre neve, case di 
legno, gran ignoransa, ma danari assai.“ — 3) Enbymion. 

4) Um zur heimlichen Zufammentunft mit ihr zu gelangen. 





—— — 
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IV. 


Fromm ſind wir Liebende, ſtill verehren wir alle Dämonen, 
Wuünſchen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 

Und fo gleichen wir euch, o Römiſche Sieger! Den Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an, 

Habe fie fchwarz und ftreng ‘) aus altem Bafalt der Aegypter, 
Dder ein Grieche fie weiß, reizend, aus Marmor geformt. 

Doc verdrießet es nicht die Ewigen, wenn wir bejonders 
Weihrauch Töftlicher Art Einer der Göttlichen ftreun. 

Sa, wir bekennen eud) gern, e3 bleiben unſre Gebete, 
Unfer täglicher Dienft Einer beſonders geweiht. 

Schalkhaft, munter und ernſt begehen wir heimliche Zelte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. ®) 

Eh’ an die Ferfe lockten wir felbft durch gräßliche Thaten 
Uns die Erinnyen ber,?) wagten e3 eher, des Zeus 

Harte Gericht am rollenden Rad und am Felſen zu dulden, *) 
ALS dem reizenden Dienft unjer Gemüth. zu entziehn. 

Diefe Göttin, fie heißt Gelegenheit,s) Iernet fie kennen! 
Sie erfcheinet euch oft, immer in andrer Geftalt. 

Tochter des Proteus®) möchte fie fein, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Lift manchen Heroen betrog.”) 

So betriegt nun die Tochter den Unerfahrnen, den Blöden; 
Schlummernde nedt fie ftet3, Wachende fliegt fie vorbei; 


— 





1) In rein haralteriftifcher, nicht durch Schönheit gemilberter Geſtalt. — 2) Wie 
bei den Myfterien ber Alten. — 8) Wie Dreft nad) dem Muttermorb von den Furien 
verfolgt wurde. — 4) Iron und Prometheus, von denen ber Eine an ein rollendes 
glühenbes Rab, der Andere an einen Felſen des Kaukaſus gefchmiebet war, während 
ihm zwei Geier die immer nachwachſende Leber fraßen. Sifyphus, der einen immer 
zurüdrollenden Stein ben Berg hinauf zu wälzen Hatte, kann nicht gemeint fein, 
da durch die gleichmäßigen Yormen am vollenden Rad und am Felfen au 
die gleichartige Strafe der Beiden und ihr Feſtgeſchmiedetſein bezeichnet wird. 

5) Dieſe Böttin und ihre Abſtammung ift eigene Erfindung bes Dichters. 

6) Bel. Odyſſee IV, 456: 

„Siehe, zuerft erſchien er ein bärtiger Leu des Gebirges, 
Wieder darauf ein Barbel, ein Drach' und ein mächtiges Wildſchwein, 
Floß dann in Wafler dahin, und fproßt’ als Baum in bie Lüfte.“ 

7) Rah Ovids Metamorphofen II, 220 ff. verwandelte fi die Dieergöttin 
Thetis in einen Vogel, einen Baum und eine Zigerin, um ber ihr von ben Göttern 
beftimmten Verbindung mit dem Heroen Beleus zu entgehen. Dieje „verwandelte 
DIR" (liſtige Verwandlung) half ihr jedoch nichts. Wetrogen hat fie auf folche Weife 
nad dem griediihen Mythos nur einmal den Zeus. 
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Gern ergiebt fie fih nur dem rafchen, thätigen Manne ; 
Diefer findet fie zahm, ſpielend und zärtlich und hold. 

Einft erfchien fie auch mir, ein bräunliches Mädchen, die Haare 
Sielen ihr dunkel und reich über die Stirne herab; 

Kurze Locken ringelten fih um's zierliche Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar krauſte vom Scheitel fich auf. ') 

Und ich verkannte fie nicht, ergriff die Eilende; lieblich 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurüd. 

O, wie war ich beglüdt! — Doc Stille, die Zeit ift vorüber, 
Und ummwunden bin ich, Römijche Flechten, von euch. 


V 


Froh empfind' ich mich nun auf klaſſiſchem Voden begeiftert; 
Vor⸗ und Mitwelt ſpricht lauter und reizender mir. 

Hier befolg' ich den Rath,®) durchblättre die Werke der Alten 
Mit geichäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 

Aber die Nächte hindurch Hält Amor mic anders beichäftigt; 
Werd’ ich auch halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt beglüdt. 

Und belehr’ ich mid) nicht, indem ich des Lieblichen Buſens 
Formen jpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 

Dann verfteh’ ich den Marmor erft recht; ich den!’ und vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit fehender Hand. 

Raubt die Liebfte denn gleich mir einige Stunden des Tages, 
Giebt fie Stunden der Nacht mir zur Entihädigung hin. 

Wird doch nicht immer geküßt, ed wird vernünftig geiprochen ; 
Weberfält fie der Schlaf, Tieg’ ich und denke mir viel. 

Dftmals hab’ ih auch fchon in ihren Armen gedichtet, 
Und des Herameterd Maaß leife mit fingernder Hand 


1) Die beichriebene Haartracht erinnert an das Sprichwort: „Belegenheit hat 
vorn langes, Hinten Furzes Haar“, welches wohl aus einer gangbaren Borftellung 
der Alten herſtammt, nad welcher die Gelegenheit an der Stirn fchön gelodt, am 
Hinterhaupt kahl war. 

2) Den Horaz in ber ars poötice, 269 giebt: 

Vos exemplaria Graeca 
Nocturna versate manu, versate diurns, 
„Ihr ſollt die griechiſchen Mufter Nachts durchblättern gejchäftiger Hand, durch⸗ 
blättern bei Tage.“ 
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Ihr auf dem Rüden gezählt. Sie athmet in Tieblihem Schlummer, 
Und es durchglühet ihr Hauch mir bis in's Tieffte die Bruft. 
Amor fchüret die Lamp’ indeß und denfet der Zeiten, 
Da er den nämlichen Dienft feinen Triumvirn !) gethan. 


VL 


„Kannſt du, o Grauſamer! mich in ſolchen Worten betrüben? 
Reden ſo bitter und hart liebende Männer bei euch? 

Wenn das Bolt mich verklagt, ich muß es dulden! und bin ich 
Etwa nicht ſchuldig? Doch, ach! ſchuldig nur bin ich mit Dir! 

Diefe Kleider, fie find der neidifchen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Wittwe nicht mehr einfan den Gatten beweint. 

Bift du ohne Bedacht nicht oft bei Mondichein gelommen, 
Grau, im dunkeln Sürtout, hinten gerundet dad Haar?) 

Haft du dir fcherzend nicht felbft die geiftliche Maske gemählet? 
Soll's ein Prälate denn fein! gut, der Brälate bift du. 

In dem geiftlihen Rom, kaum ſcheint es zu glauben, doch 

ſchwör' id: 

Nie hat ein Geiftlicher fich meiner Umarmung gefreut. 

Arm war ich, leider! und jung und wohl befannt den Berführern: 
Salconieri hat mir oft in die Augen gegafft, 

Und ein Kuppler Albani’33) mich mit getwichtigen Zetteln 
Bald nad Dftia,*) bald nach den vier Brunnen) gelodt. 

Aber wer nicht fam, war dad Mädchen. So hab’ ich von Herzen 
Rothſtrumpf immer gehaßt und Violetftrumpf®) dazu. 


1) Catull, Tibull und Properz, welche bereits Joſeph Scaliger (1540—1609) 
triumviri amoris genannt Hat. Vgl. „Stalieniiche Reife”, Bericht vom Januar 
1788, „Aufnahme in die Geſellſchaft der Arcadier“: ‚Nun aber beftanb bie Ge⸗ 
ſellſchaft aus geiftlichen Herren und fonftigen würdigen Perfonen, die fih mit dem 
Amor jener Römifhen Triumpirn nit einlaffen durften.‘ 

8) Der geiftlihen Haartracht ähnlich, während fonft noch der Zopf allgemein 
üblich war. . 

3) Ein Mitglied der reihen und angefehenen Yamilie ber Yalconieri wird 

hier als ein feiner Lüfternheit wegen belannter PBrälat genannt. Giovanni Fran⸗ 

cedco Albani, ein Neffe von Windelmanns Gönner, geb. am 26. Februar 1720, 

ſchon 1747 Garbinal, war ein lebensfroher Mann von ſehr einnehmender Geſtalt. 

Dünger. — 4) Ein Hleiner Ort in ber Nähe Roms. — 5) quattro fontane in Rom. 
6) Rothe Strümpfe trägt der Cardinal, violette der Prälat. 
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Denn: „Ihr Mädchen bleibt am Ende doch die Betrognen”, 
Gagte der Bater, wenn auch leichter die Mutter es nahm. 

Und fo bin ich denn auch am Ende betrogen! Du zürneſt 
Nur zum Scheine mit mir, weil du zu fliehen gedenlſt. 

Geh! Ihr feid der Frauen nicht werth! Wir tragen die Kinder 
Unter dem Herzen, und fo tragen die Treue wir aud); 

Aber ihr Männer, ihr fchüttet mit eurer Kraft und Begierde 
Auch die Liebe zugleich in den Umarmungen aus!" 

Alſo fprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom Stuhle, 
Drüdt’ ihn küſſend an’3 Herz, Thränen entquollen dem Blid. 

Und wie ſaß ich beihämt, daß Neben feindlicher Menfchen 
Dieſes liebliche Bild mir zu befleden vermocht! 

Dunkel brennt das Feuer nur augenblidlid und dampfet, 
Wenn das Waller die Gluth ftürzend und jählings verhällt; 

Über fie reinigt fich jchnell, verjagt die trübenden Dämpfe: 
Neuer und mächtiger dringt leuchtende Flamme hinauf. 


vi. 


O, wie fühl' ich in Rom mich ſo froh! gedenk' ich der Zeiten, 
Da mich ein graulicher Tag hinten im Norden umfing, 

Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel ſich ſenkte, 
Farb⸗ und geſtaltlos die Welt um den Ermatteten lag, 

Und ich über mein Ich, des unbefriedigten Geiſtes 
Düſtre Wege zu ſpähn, ſtill in Betrachtung verſank. 

Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aethers die Stirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor. 

Sternhell glänzet die Nacht, ſie klingt von weichen Geſängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordiſcher Tag.) 

Welche Seligleit ward mir Sterblidem! Traum’ ih? Empfänget 
Dein ambrofifches Haus, Jupiter Vater, den Gaft? 


1) Bol. „Stalienifche Reife” 16. Juli 1787: „Es ift fchon weit in der Nacht 
und man merkt es nidht, denn bie Straße ift voll Menſchen, bie fingend, auf Bithern 
und Biolinen fpielend, mit einander wechielnd, auf und ab geben”, und 30. Juli: 
„Die Mondnächte find Hier ganz unglaublich ſchön; der Aufgang, eh’ fi) der Mond 
durch die Dünfte heraufgearbeitet hat, ganz gelb und warm, come il sole d’Inghil- 


terra, bie übrige Nacht Kar und freundlich.“ 
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Ach! Hier lieg' ich und ftrede nach deinen Knieen die Hände 
Flehend aus. O vernimm, Jupiter Zenins,!) mich! 
Wie ich hereingelommen, ich kann's nicht jagen; es faßte 
Hebe den Wandrer und zog mich in die Hallen heran. 
Haft du ihr einen Herven herauf zu führen geboten? ®) 
Irrte die Schöne? Vergieb! Laß mir des Irrthums Gewinn! 
Deine Tochter Fortuna, fie auch! Die Herrlichften Gaben 
Theilt al3 ein Mädchen fie aus, wie e8 die Laune gebeut. 
Bit du der wirthlihe Gott? D dann, fo verftoße den Gaftfreund 
Richt von deinem Olymp wieder zur Erde hinab! 
„Dichter, wohin verfteigeft du dich?“ — Bergieb mir! der hohe 
Capitoliniſche Berg ift dir ein zweiter Olymp. ?) 
Dulde mich, Zupiter, hier, und Hermes führe mich ſpäter 
Ceſtius Malt) vorbei, leiſe zum Orkus hinab. 


VII. 
Wenn du mir fagft, du habeft als Kind, Geliebte, den Menfchen 
Nicht gefallen, und dich habe die Mutter verſchmäht, 
Bis du größer geworden und till dich entwidelt, ich glaub’ es; 
Gerne dent’ ich mir dich als ein befonderes Kind. 
Fehlet Bildung und Farbe doc auch der Blüthe des Weinftod, 
Wenn die Beere, gereift, Menfchen und Götter entzück. 


IX, 


Herbſtlich leuchtet die Flamme vom ländlich geſelligen Herde, 
Kniftert und glänzet, wie rajch! faufend vom Reiſig empor. 

Diefen Abend erfreut fie mich mehr; denn eh noch zur Kohle 
Sich das Bündel verzehrt, unter die Aſche fich neigt, 

Kommt mein liebliches Mädchen. Dann flanımen Reifig und Scheite 
Und die erwärmete Nacht wird uns ein glänzendes Teft. 


1) Beus Xenios, „ber wirthliche Bott”, wie er weiterhin Heißt, als Schüger 
der Gaſtfreundſchaft. 

3) Wie den Herkules, den Hebe zum Lohn für feine Thaten als Sattin im 
Dlymp empfing. 

8) Auf dem Gapitslinifhen Berg hatte ber Tempel des Jupiter geftanben. 

4) Un dem Grabbenkmal bes C. Geftius, einer 112 Fuß hohen Pyramide in 
der Nähe der Porta San Paolo, liegt ber proteftantiiche Friedhof. 
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Morgen frühe gejchäftig verläßt fie das Lager der Liebe, 
Weckt aus der Aſche behend Flammen auf’3 Neue hervor. 
Denn vor Andern verlieh der Schmeichlerin Amor die Gabe, 
Freude zu mweden, die faum ftill wie zu Aſche verfanf. 


X. 


Alexander und Cäſar und Heinrich und Friedrich, die Großen, 
Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 
Könnt' ich auf Eine Nacht dies Lager jedem vergönnen; 
Aber die Armen, ſie hält ſtrenge des Orkus Gewalt. 
Freue dich alſo, Lebend'ger, der lieberwärmeten Stätte, 
Ehe den fliehenden Fuß ſchauerlich Lethe dir netzt. 


XI. 


Euch, o Grazien, legt die wenigen Blätter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knospen der Roſe dazu. 

Und er thut e3 getroft. Der Künftler freuet ſich feiner 
Werkitatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon fcheint. t) 

Jupiter ſenket die göttliche Stirn, und Juno erhebt jie; 
Phöbus fchreitet hervor, ſchüttelt das Todige Hanpt; 

Troden ſchauet Minerva herab, und Hermes, der Leichte, 
Wendet zur Seite den Blid, ſchalkiſch und zärtlich zugleich, 

Aber nad) Bacchus, dem Weichen, dem Träumenden, hebet Cythere 
Blide füßer Begier, jelbjt in dem Marmor noch feucht. 

Geiner Umarmung gedenket fie gern und fcheinet zu fragen: 
Sollte der herrliche Sohn uns an der Seite nicht ftehn?®%) 


1) Wenn bie von ihm gebildeten Götter ihn umgeben. Goethe fcheint hier 
teine beftimmten Statuen im Sinne gehabt zu haben, fonbern das Typiſche jeber 
einzelnen @ottheit, welches fi) ihm aus ber Betrachtung ihrer verfchiebenen Statuen 
ergab. Bgl. Ital. Heife, Rom, 28. Januar: „Die zweite Betrachtung beichäftigt 
fi ausfchließlich mit ber Kunft der Griechen und fucht zu erforfchen, wie jene uns 
vergleichliden Künftler verfuhren, um aus der menſchlichen Beftalt ben Kreis gött« 
licher Bildung zu entwideln, welcher vollkommen abgefchlofien ift, und worin kein 
Hauptcharakter jo wenig als die Mebergänge und Wermittlungen fehlen.“ 

2) Sollte aus unferer Umarmung nicht ein herrlicher Sohn herborgehn? Die 
Verbindung des Bachus mit der Venus gehört der Erfindung bes Dichters an. 
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XII. 


Höreft du, Liebchen, das muntre Gefchrei den Flaminifchen Weg her? ') 
Schnitter find es; fie ziehn wieder nach Haufe zurüd, 
Veit hinweg. Sie haben des Römers Ernte vollendet, 
Der für Ceres den Kranz felber zu flechten verichmäht. 
Keine Feſte find mehr der großen Göttin?) gewidmet, 
Die, ftatt Eicheln, zur Koſt goldenen Weizen verlieh. 
Laß uns Beide das Feft im Stillen freudig begehen! 
Sind zwei Liebende doc ſich ein verjanmeltes Volk, 
Haft du wohl je gehört von jener myftiichen Teier, 
Die von Eleufis hieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griechen ftifteten fie, und immer riefen nur Griechen, 
GSelbit in den Mauern Roms: „Kommt zur geheiligten Nacht!” 
Fern entwid) der Profane; da bebte der wartende Neuling, 
Den ein weißes Gewand, Beichen der Reinheit, umgab. 
Wunderlich irrte darauf der Eingeführte durch Kreiſe 
Seltner Geftalten; im Traum ſchien er zu wallen: denn hier 
Banden fih Schlangen am Boden umher; verfchloffene Käftchen, 
Reich mit Aehren umkränzt, trugen hier Mädchen vorbei; 
Bielbedeutend gebärbdeten fich die Priefter und ſummten; 
Ungeduldig und bang harrte der Lehrling auf Licht. 
Erft nad) mancherlei Broben und Prüfungen ward ihm enthüllet, 
Was der geheiligte Kreis jeltfam in Bildern verbarg. 
Und was war das Geheimnik, als daß Demeter, die Große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helden bequemt, 
Als fie dem Safion einst, dem rüftigen König der Kreter, 
Ihres unfterblihen Leibs holdes Verborgne gegönnt. ?) 
Da war Kreta beglüdt! das Hochzeitbette der Göttin 
Schwol von Aehren, und reich drüdte den Ader bie Saat. 
Aber die übrige Welt verſchmachtete; denn es verfäumte 
Ueber der Liebe Genuß Ceres den fchönen Beruf. 


1) Die von Rom durch die alte Porta Flaminia, jegt Porta del Popolo, nad) 
Rimini und Befaro führende Straße, 

8) Mythologiſcher Beiname der Geres ober Demeter. 

8) Bol. Obyfiee V, 185 ff. 

4) Bol. Ovid Ars amatoria IL, 10 ff. 


— 192 — 


Bol Erftaunen vernahm der Eingeweihte das Märchen, 

Winkte der Liebiten — Verftehit du nun, Geliebte, den Wink? 
Sene bufchige Myrte beichattet ein Heiliges Plätzchen! 

Unſre Zufriedenheit bringt feine Gefährde der Welt. 


XIII. 


Amor bleibet ein Schalk, und wer ihm vertraut, iſt betrogen! 
Heuchelnd kam er zu mir: „Diesmal nur traue mir noch! 

.Redlich mein’ ich’3 mit dir; du Haft dein Leben und Dichten, 
Dankbar erfenn’ ich es wohl, meiner Verehrung geweiht. 

Siehe, dir bin ich nun gar nad) Rom gefolget; ich möchte 
Dir im fremden Gebiet gern was Gefällige3 thun. 

Jeder Reiſende klagt, er finde fchlechte Bewirthung; 
Welhen Amor empfiehlt, köſtlich bewirthet ift er. 

Du betrachteft mit Staunen die Trümmer alter Gebäude 
Und durhwandelft mit Sinn diefen geheiligten Raum. 

Du verehreft noch mehr die werthen Reſte des Bildens 
Einziger Künftler, die ftet3 ich in der Werfitatt befucht. 

Diefe Geftalten, ich formte fie ſelbſt! Verzeih mir, ich prahle 
Diesmal nicht; du geftehit, was ich dir fage, fei wahr. 

Nun du mir läffiger dienft, wo find die Schönen Geftalten, 
Wo die Yarben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 

Denkſt du nun wieder zu bilden, o Freund? Die Schule der Griechen ') 
Blieb noch offen, das Thor fchloffen die Jahre nicht zu. 

Ich, der Lehrer, bin ewig jung und Tiebe die Zungen, 
Altklug?) Tieb’ ich dich nicht! Munter! Begreife mich wohl. 

War das Antike doch neu, da jene Glüdlichen Tebten ! 
Lebe glücklich, und fo lebe die Vorzeit in dir! 

Stoff zum Liede, wo nimmft du ihn her? Ich muß dir ihn geben, 
Und den höheren Styl Iehret die Liebe dich nur.” 

Alſo ſprach der Sophift. Wer widerfprädy ihm? und leider 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter befiehlt. — 
Nun, verrätheriich hält er fein Wort, giebt Stoff zu Gefängen, 
Ah! und raubt mir die Beit, Kraft und Befinnung zugleich. 


1) Natur und Siebe. 
2) Nur durch Ueberlieferung belehrt. 
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Bid und Händedrud und Küffe, gemüthliche Worte, 
Sylben Föftlichen Sinns wechſelt ein Yiebendes Paar; 
Da wird Lispeln Geſchwätz, wird Stottern liebliche Rede: 
Sol ein Hymnus verhallt ohne projodiiches Maaß. 
Di, Aurora, wie kannt’ ich dich ſonſt als Freundin der Mufen! ') 
Hat, Aurora, dih auch Amor, der Loſe, verführt? 
Du erfcheineft mir nun als feine Freundin, und medeft 
Mih an feinem Altar wieder zum feitlichen Tag. 
Find’ ich die Fülle der Loden an meinem Bufen, das Köpfchen 
Nuhet und drüdet den Arm, der ſich dem Halje bequemt: 
Welch ein freudig Erwachen, erhieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir dad Denkmal der Luft, die in den Schlaf ung gewiegt! — 
Gie bewegt fih im Schlummer und finkt auf die Breite des Lagers 
Weggewendet, und doch Täßt fie mir Hand noch in Hand. 
Herzliche Liebe verbindet und ftet3 und treues Verlangen, 
Und den Wechjel behielt nur die Begierde fi) vor. 
Einen Drud der Hand, ich fehe die himmliſchen Augen 
Wieder offen. — D nein! laßt auf der Bildung mich ruhn! 
Bleibt gefchloffen! Ihr macht mich verwirrt und trunfen, ihr raubet 
Mir den ftillen Genuß reiner Betrachtung zu früh. 
Diefe Formen, wie groß! wie edel gewendet die Glieder! 
Schlief Ariadne fo ſchön: Theſeus du Tonnteft entflichn ?*) 
Diefen Tippen ein einziger Kuß! D Thefeus, nun fcheide! 
Bid’ ihr ind Auge! fie wacht! — Ewig nun hält fie dich feſt. 


XIV, 

Sünde mir Licht an, Knabel — Noch iſt es hell; ihr verzehret 
Del und Docht nur umfonft. Schließet die Läden doch nicht! 
Hinter die Häufer entwich, nicht Hinter den Berg und die Sonne! 
Ein Halb Stündchen noch währt’3 bis zum Geläute der Nacht.“ 
Ungfüdfeliger! geh und gehorch'! Mein Mädchen erwart’ ich; 
Tröfte mich, Lämpchen, indeß, lieblicher Bote der Nacht! 


1) Rad) dem Spridiwort: Aurora musis amica, 

9) Thejeus hatte bie Ariadne, bie ihm durch ben Teitenben Baden bie Rückkehr 
aus dem Labyrinth ermöglicht, nad) dem Genuß ihrer Liebe ſchlafend auf Kreta 
zurfidgelafien. . 


Goethe. 1. 13 


— 194 — 


XV. 


Läfarn. wär” ic wohl nie zu fernen £ Britannen gefolget, 
Florus Hätte mid; leicht in die Popine !) geſchleppt! 
Denn, mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen Nordens, 
Als ein geſchäftiges Volk ſüdlicher Flöhe verhaßt. 
Und noch ſchöner von heut' an ſeid mir gegrüßet, ihr Schenken, 
Diterien®?), wie “euch fchieflich der Römer’ benennt! 
Denn ihr zeigtet mir heute’ die Liebfte, begleitet vom Oheim, 
Den die Gute ſo oft, mich zu beſitzen, betriegt. 
Hier ſtand unſer Tiſch, den Deutfche?) vertraulich umgaben; 
Drüben ſuchte das Kind neben der Mutter den Platz, 
Rückte vielmals die Bank und wußt' es artig zu machen, 
Daß ich halb ihr Geſicht, völlig den Nacken gewann. 
Lauter ſprach ſie, als hier die Römerin pfleget, credenzte, 
Blickte gewendet nach mir, goß und verfehlte das Glas. 
Wein floß über den Tiſch, und ſie mit zierlichem Finger 
Zog äuf dem hölzernen Blatt Kreiſe der Feuchtigkeit hin. 
Meinen Namen verſchlang ſie dem ihrigen; immer begierig 
Schaut' ich dem Fingerchen nach, und ſie bemerkte mich wohl. 
Endlich zog ſie behende das Zeichen der römiſchen Fünfe 
Und ein Strichlein davor. Schnell, und ſobald ich's geſehn, 
Schlang ſie Kreiſe durch Kreiſe, die Lettern und Ziffern zu löſchen; 
Aber die köſtliche Vier blieb mir in's Auge geprägt. 
Stumm war ic) fiten geblieben und biß die glühende Lippe, 
Halb aus SchalkHeit und Luft, halb aus Begierde mir wund. 


1) Garlüde, Kneipe. Spartianus erzählt im Leben Hadrians, der Dichter 
Florus habe an den in feinem Reiche umherreiſenden Kaiſer folgende Berfe ges 
richtet: Ego nolo Caesar esse, Ambulare per Britannos, Soythioas pati pruinas. 
Säfar fein, das mag id nicht, Immer durch Britannien wandern, Schthiens 
Nebelfroft erdulden.) Hadrian erwiderte: Ego nolo Florus esse, Ambulare per 
tabernas, Latitare per popinas, Pulices pati rotundos. (Florus fein, ba3 mag 
ih nit, Immer durch die Schenken! wandern, Mich verkriechen in den Kneipen, 
Feiſter Ylöhe Volk erdulden.) 

8) Wirthſchaften. 

8) Diefe Andeutung bezeichnet nad Duntzer bie Oſterie ber Deutſchen, bie 
Osteria Oampanella am Marcellustheater, die jetzt ſogenannte Goethekneipe. 

4) Nach romiſcher Zeitrechnung. Die ihr entſprechende Stunde unſerer Uhr 
wechfelt mit den Monaten zwiſchen 7—11. Bol. „Ital. Reife”, 16. September 1786. 
„Bergleichungstreis ber italienifchen und deutſchen Uhr.“ 
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Erſt noch fo lange bis Nacht! dann noch vier Stunden zu warten! 
Hohe Sonne, du weilft und du befchaueft dein Rom! 
Größeres faheft du nicht3 und wirft nichts Größeres ſehen, 
Wie es bein Briefter Horaz in der Entzüdung veriprad) ') 
Aber heute verweile mir nicht, und wende die Blide 
Bon dem Siebengebirg*) früher und williger ab! 
Einem Dichter zu Liebe verkürze die herrlichen Stunden, 
Die mit begierigem Blick felig der Maler genießt! 
Glühend blicke noch ſchnell zu diefen hohen Fagaden, 
Kuppeln und Säulen zulegt und Obelisken herauf! 
Stürze dic eilig in’3 Meer, um morgen früher zu jehen, 
Was Kahrhunderte Ihon göttliche Luſt dir gewährt: 
Diefe feuchten, mit Rohr fo lange bewachſ'nen Geftade, 
Diefe mit Bäumen und Bufch düfter beichatteten Höhn! 
Wenig Hütten zeigten fie erft; dann fahft du auf einmal 
Sie vom wimmelnden Bolt glüdlicher Räuber belebt. 3) 
Alles fchleppten fie drauf an dieje Stätte zufammen ; 
Kaum war dad übrige Rund deiner Betrachtung noch werth: 
Sahft eine Welt hier entitehn, jahjt dann eine Welt hier in Trümmern 
Aus den Trümmern aufs New’ faft eine größere Welt! 
Daß ich diefe noch lange, von dir beleuchtet, erblide, 
Spinne die Parze mir Hug Tangfam den Faden herab! 
Aber fie eile herbei, die jchön bezeichnete Stunde! — 
Glücklich! Hör ich fie Schon? Nein; doch ich höre ſchon Drei. 
So, ihr lieben Mufen, betrogt ihr wieder die Länge 
Diefer Weile, die mich von der Geliebten getrennt. 
Lebet wohl! Run eil’ ich, und fürcht' euch nicht zu beleid’gen; 
Denn ihr Stolzen, ihr gebt Umorn doch immer den Rang. *) 


XVI. 


Warum bift du, Geliebter, nicht heute zur Vignes) gekommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet’ ih oben auf bi.” — 


1) Carmen saeculare 9 ff. Alme Sol... possis nihil urbe Roma visere 
majus. „Hohe Sonne . . . mögeft bu nichts Großeres fehen Tönnen, als bie 
Stadt Rom. — 23) Die fieben Hügel, auf denen Rom fteht. 

8) Bol. „tal. Reiie”, 25. Januar 1787: „Hirten und Gefindel haben fich 
bier zuerft eine Stätte bereitet.” — 4) Borrang. — 5) Weinberg. 

13* 
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Befte, ſchon war ich hinein, da fah id; zum Gfüde den Oheim 
Neben den Stöden, bemüht, hin ſich und her ſich zu brehn. 


Schleichend eilt’ ich hinaus. — „O, weld’ ein Irrthum ergriff dich 
Eine Scheuche nur war's, was did) vertrieb! Die Geftalt 
Flidten wir emfig zufammen aus alten Kleidern und Rohren; 
Emfig Half ich daran, felbft mir zu ſchaden bemüht. 
Nun, des Ulten Wunſch ift erfüllt; den Iojeften Wogel 
Scheucht' er Heute, der ihm Gärten und Nichte beſtiehlt.“ 
XVIL 


Monde Töne find mir Verdruß, doch bleibet am meiften 
Hundegebell mir verhaßt; MHäffend zerreißt es mein Ohr. 
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Einen Hund nur Hör’ ich fehr oft mit frohem Behagen 
Bellend Mäffen, den Hund, den ſich der Nachbar erzog; 

Denn er bellte mir einft mein Mädchen an, da fie fich heimlich 
Zu mir ftahl, und verrieth unfer Geheimniß beinah. 

Jetzo, — hör’ ich ihn bellen, fo den?’ ich nur immer: fie kommt wohl! 
Oder ich denke der Zeit, da die Erwartete kam. 





VII. 


Eines ift mir verdrießlid vor allen Dingen, ein Andres 
Bleibt mir abfcheulich, empört jegliche Faſer in mir, 
Nur der bloße Gedanke. Ich will es euch, Freunde, geftehen: 
Gar verdrießlich ift mir einfam das Lager zu Nadit; 
Aber ganz abjcheulich ift’3, auf dem Wege der Liebe 
Schlangen zu fürchten und Gift unter den Roſen der Luft, 
Wenn im fchönften Moment der bin fich gebenden Freude 
Deinem fintenden Haupt Tispelnde Sorge fich naht. 
Darum macht Fauftine mein Glück; fie theilet das Lager 
Gerne mit mir und bewahrt Treue den Treuen genau. 
Neizendes Hinderniß will die raſche Jugend; ich Liebe, 
Mich des verficherten Guts lange bequem zu erfreun. 
Welche Seligkeit iſt's! wir mechjeln fichere Küffe, 
Athem und Leben getroft faugen und flößen wir ein. 
So erfreuen wir und der langen Nächte; wir lauſchen, 
Bufen an Bufen gedrängt, Stürmen und Regen und Guß. 
Und fo dämmert der Morgen heran; es bringen die Stunden 
Reue Blumen herbei, ſchmücken uns feftlich den Tag. 
Gönnet mir, o Duiriten, das Glüd, und Jedem gemwähre 
Aller Güter der Welt erftes und letztes ber Gott! 


XIX, 


Schwer erhalten wir und den guten Namen; denn Fama 
Steht mit Amorn, ich weiß, meinem Gebieter, im Streit. 

Wißt auch ihr, woher es entiprang, daß Beide fich haflen? 
Alte Geſchichten find das, und ich erzähle fie wohl. *) 


— 





1) Der im Folgenden erzählte Vorgang iſt Goethe's Erfindung. 
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Immer die mächtige Göttin, doch war fie für die Geſellſchaft 
Unerträgli; denn gern führt fie das Herrichende Wort. 
Und fo war fie von je bei allen Göttergelagen 
Mit der Stimme von Erz Großen und Kleinen verhaßt. 
Sp berühmte fie einst fi) übermüthig, fie habe 
Jovis herrlichen Sohn ganz fi zum Sclaven gemadt. 
„Meinen Hercules führ’ ich dereinft, o Vater ber Götter,” 
Nief triumphirend fie aus, „wiedergeboren dir zu. 
Hercules ift es nicht mehr, den dir Alkmene geboren; 
Seine Verehrung für mich macht ihn auf Erden zum Gott. 
Schaut er nad) dem Dlymp, fo glaubt du, er fchaue nach deinen 
Mächtigen Knieen: vergieb! nur in den Aether nad) mir 
Bit der würdigfte Mann; nur mid) zu verdienen, Durchichreitet 
Leicht fein mächtiger Fuß Bahnen, die feiner betrat; 
Aber auch ich begegn' ihm auf feinen Wegen und preije 
Seinen Namen voraus, eh’ er die That noch beginnt. 
Mich vermählft du ihm einft; der Amazonen Befieger 
Werd’ aud meiner, und ihn nenn’ ich mit Freuden Gemahl!” 
Alles ſchwieg; fie mochten nicht gern die Prahlerin reizen: 
Denn fie denkt fich, erzürnt, Teicht was Gehäffiges aus. 
Amorn bemerkte fie nicht: er fchlich bei Seite; den Helden 
Bracht' er mit weniger Kunſt unter der Schönften Gewalt. 
Nun vermummt er fein Baar; ihr hängt er die Bürde des Löwen 
Ueber die Schultern und Iehnt mühſam die Keule dazu. 
Drauf beipidt er mit Blumen des Helden fträubende Haare, 
Neichet den Rocken der Yauft, die fich zum Scherze bequemt. 1) 
Sp vollendet er bald die nedifche Gruppe; dann Täuft er, 
Ruft dur den ganzen Olymp: „Herrliche Thaten geichehn! 
Nie hat Erd’ und Himmel, die unermüdete Sonne 
Hat auf der ewigen Bahn feines der Wunder erblidt!” 
Alles eilte; fie glaubten dem loſen Knaben, denn ernftlich 
Hatt’ er gefprochen; und auch Fama, fie blieb nicht zurück. 
Wer fich freute, den Mann fo tief erniedrigt zu fehen, 
Denkt ihr! Juno.) Es galt Amorn ein freundlich Geficht. - 
1) Es ift die bekannte Sage vom Hercules und ber lydiſchen Königin Om- 
phale gemeint. 
2) Weil fie den Hercules als Sohn des Zeus und ihrer Rebenbuhlerin haßte. 
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Fama daneben, wie ftand fie beihämt, verlegen, verzmweifelnd! 
Anfangs lachte fie nur: „Masken, ihr Götter, find das! 

Meinen Helden, ich kenn’ ihn zu gut! Es haben Tragöden 
Uns zum Beften!” Doch bald ſah fie mit Schmerzen, er war's! — 

Nicht den taufendften Theil verdroß es Bulcanen, fein Weibchen 
Mit dem rüftigen Freund unter den Mafchen zu fehn, 

Als das verftändige Ne im rechten Moment fie umfaßte, 
Raſch die Verſchlungnen umſchlang, feft die Geniehenden hielt. *) 

Wie fih die Zünglinge freuten, Mercur und Bachus! fie Beide 
Mußten geftehn, es fei, über dem Bufen zu ruhn 

Diejes herrlichen Weibes, ein fchöner Gedanke. Sie baten: 
Löfe, Vulcan, fie noch nit! Laß fie noch einmal befehn! 

Und der Alte war fo?) Hahnrei und hielt fie nur feſter. — 
Aber Yama, fie floh rajch und voll Grimmes davon. 

Seit der Zeit ift zwilchen den Zweien der Fehde nicht Stillſtand; 
Wie fie ſich Helden ermwählt, gleich ift der Knabe darnach. 

Ver fie am höchſten verehrt, den weiß er am beften zu faflen, 
Und den Sittlichſten greift er am gefährlichften an. 

Will ihm Einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen in’3 Schlimmite. 
Mädchen bietet er an; wer fie ihm thöricht verjchmäßt, 

Muß erft grimmige Pfeile von feinem Bogen erbulden: 
Mann erhigt er auf Mann, treibt die Begierden auf’3 Thier. 

Ver fich feiner jhämt. der muß erft leiden; dem Heuchler 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und Noth. 

Aber auch fie, die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und Ohren; 
Sieht fie ihn einmal bei dir, gleich ift fie feindlich gefinnt, 

Scredt dich mit ernſtem Blid, verachtenden Mienen, und heftig 
Strenge verruft fie das Haus, das er gewöhnlich bejucht. 

Und fo geht e8 auch mir: fchon leid’ ich ein wenig; die Göttin, 
Eiferfüdhtig, fie forfcht meinem Geheimniffe nad). 

Doch es ift ein altes Geſetz: ich ſchweig' und verehre; 
Denn der Könige Zwift büßten die Griechen, wie ich.>) 


1) Sal. Odyſſee, VIII, 266-366. — 2) Ein folder. 

8) Bgl. Horaz. Epift. I, 2,14. Quidquid delirant reges, plectuntur Achivi. 
Es ift der im Beginne ber JIlias geſchilderte Bivift des Agamemnon und Wchilles 
gemeint, in Folge deſſen fo viele Griechen vor Troja umlamen, 


— 200 — 


XX. 
Dieret Stärke den Mann und freies, muthiges Weſen, 
O, ſo ziemet ihm faſt tiefes Geheimniß noch mehr. 
Städtebezwingerin du, Verſchwiegenheit! Fürſtin der Völler! 
Theure Göttin, die mich ſicher durch's Leben geführt, 
Welches Schidfal erfahr' ich! Es Löfet fcherzend die Muſe, 
Amor Iöfet, der Schall, mir den verichloffenen Mund. 
Ad, Ichon wird es fo fchwer, der Könige Schande verbergen! 
Weder die Krone bededt, weder ein phrygiſcher Bund 1) 
Midas’ verlängerted Ohr; der nächte Diener entdedt es, 
Und ihm ängftet und drüdt gleich das Geheimniß die Bruft.*) 
In die Erde vergrüb’ er es gern, um fich zu erleichtern: 
Doch die Erde verwahrt ſolche Geheimniſſe nicht; 
Rohre fprießen hervor und raufchen und lispeln im Winde: 
Midas, Midas, der Fürft, trägt ein verlängertes Ohr! 
Schwerer wird ed nun mir, ein ſchönes Geheimniß zu wahren; 
Ad, den Lippen entquillt Fülle des Herzens fo leiht!>) 
Keiner Freundin darf ich’3 vertraun: — fie möchte mid fchelten; 
Keinem Freunde: — vielleicht brächte der Freund mir Gefahr. 
Mein Entzüden dem Hain, dem jchallenden Feljen zu jagen, 
Bin ich endlich nicht jung, bin ich nicht einſam genug. 
Dir, Herameter, dir, Pentameter, fei e3 vertrauet, 
Wie fie des Tags mich erfreut, wie fie des Nachts mich beglüdt. - 
Sie, von vielen Männern gefucht, vermeidet die Schlingen, 
Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Liſtige legt; 
Klug und zierlich fchlüpft fie vorbei und Tennet die Wege, 
Wo fie der Liebſte gewiß lauſchend begierig empfängt. 
Baudre, Zuna, fie fommt! damit fie der Nachbar nicht jehe; 
Rauſche, Lüftchen, im Laub! Niemand vernehme den Tritt! 
Und ihr, wachjet und blüht, geliebte Lieder, und wieget 
Euch im leifeften Hauch Iauer und Tiebender Luft, 
Und entdedt den Duiriten, wie jene Rohre geſchwätzig, 
Eines glüdlihen Paars fchönes Geheimniß zulept ! 


1) Eine mit Binden umwundene Kopfbebedung, TZurban. — 2) Vgl. Ovid. Meta- | 
morph. XI, 89 ff. — 8) Sprichwörtlich: Wovon das Herz voll ift, geht der Mund über- 
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Bilder fo wie Leidenfchaften 
Mögen gern am Liede..haften. 


IL. 
Aleris und Dora. 


Ag! unaufhaltfam ftrebet das Schiff mit jedem Momente 
Durch die jchäumende Fluth weiter und weiter hinaus! 

Langhin furcht fich die Gleife des Kiels, worin die Delphine 
Springend folgen, als flöh' ihnen die Beute davon. !) 

Alles deutet auf glüdfiche Fahrt: der ruhige Bootsmann 
Ruckt am Segel gelind, das fi für Alle bemüht; 

Borwärt3 dringt der Schiffenden Geift wie Flaggen und Wimpel; 
Einer nur fteht rüdwärts traurig gewendet am Maft, 

Sieht die Berge ſchon blau, die fcheidenden, fteht in das Meer fie 
Niederſinken: es ſinkt jegliche Freude vor ihm. 

Auch dir ift es verſchwunden, da3 Schiff, das deinen Alexis, 
Dir, o Dora, den Yreund, ach! dir den Bräutigam raubt. 

Auch du biideft vergebens nach mir. Noch ſchlagen die Herzen 
Für einander, doch, ach! nun aneinander nicht mehr. 

Einziger Uugenblid, in welchem ich lebte! du wiegeft 
Alle Tage, die font Falt mir verfchwindenden, auf. 


1) Bgl. „Ital. Reife“, 16. Mai 1787: „Eine Schaar Delphine begleitete bas 
Schiff; ſchwimmend und jpringend blieben fie ihm immer gleich. Mich bäucht, fie 
hatten da3 aus der Tiefe und Ferne ihnen als ein ſchwarzer Punkt ericheinende 
Schwimmgebaͤude für irgend einen Raub und willtommene Behrung gehalten.“ 
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Ah! nur im Augenblid, im legten, ftieg mir ein Leben 
Unvermuthet in dir wie von den Göttern herab. 

Nur umfonft verflärft bu mit deinem Lichte den Aether; 
Dein allleuchtender Tag, Phöbus, mir ift er verhaßt. 

In mich felber Lehr’ ich zurüd; da will id) im Stillen 
Wiederholen die Beit, al3 fie mir täglich erjchien. 

War e3 möglich, die Schönheit zu fehn und nicht zu empfinden? 
Wirkte der himmliſche Reiz nicht auf dein ftumpfes Gemüth? 
Klage dich, Armer, nicht an! — So legt der Dichter ein Räthſel, 

Künftlih mit Worten verichräntt, oft der Verfammlung in's Ohr: 
Seden- freuet die feltne, der zierlichen Bilder Verknüpfung, 
Aber noch fehlet da3 Wort, das die Bedeutung verwahrt. 
Iſt es endlich entdedt, dann heitert fich jedes Gemüth auf 
Und erblidt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 
Ach! warum fo fpät, o Amor, nahmft du die Binde, 
Die du um's Aug’ mir geknüpft, nahmft fie fo jpät mir hinweg ' 
Lange ſchon Harrte befrachtet das Schiff auf günftige Lüfte; 
Endlich ftrebte der Wind glüdlich vom Ufer in's Meer. 
Leere Zeiten der Jugend und leere Träume der Zukunft! 
Ihr verſchwindet, e3 bleibt einzig die Stunde mir nur. 
Ja, fie bleibt, e3 bleibt mir das Glück! ich Halte dich, Dora 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Defter fah ich zum Tempel dich gehn, geihmüdt und gefittet, 
Und das Mütterhen ging feierlich neben dir ber. 
Eilig warft du und friſch, zu Markte die Früchte zu tragen, 
Und vom Brunnen, wie kühn wiegte dein Haupt das Gefäß! 
Da erſchien dein Hals, erſchien dein Naden vor Allen, 
Und vor Allen erjchien deiner Bewegungen Maß. 
Dftmals Hab’ ich gejorgt, e8 möchte der Krug dir entftürzen; 
Doc er hielt fich ftät auf dem geringelten Tuch. 
Schöne Nachbarin, ja, jo war ich gewohnt dich zu fehen, 
Wie man die Sterne fieht, wie man den Mond fich beichaut, 
Sich an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Bufen 
Nicht der entferntefte Wunfch, fie zu befigen, fich regt. 
Sahre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
Waren die Häufer, und nie hab’ ich die Schwelle berührt. 
Und nun trennt uns die gräßliche Fluth! Du lügſt nur den Himmel, 
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Welle! dein herrliches Blau iſt mir die Farbe der Nacht. 
Alles rührte ſich ſchon; da kam ein Knabe gelaufen 
An mein väterlich Haus, rief mich zum Strande hinab: 
Schon erhebt ſich das Segel, es flattert im Winde, ſo ſprach er, 
Und gelichtet mit Kraft trennt ſich der Anker vom Sand; 
Komm, Alexis, o komm! Da drückte der wackere Vater 
Würdig die ſegnende Hand mir auf das lockige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel; 
Glücklich kehre zurück! riefen ſie, glücklich und reich! 
Und fo ſprang ich hinweg, das Bündelchen unter dem Arme), 
An der Mauer hinab, fand an der Thüre dich ftehn 
Deines Gartend. Du lächelteſt mir und fagteit: Alexis! 
Sind die Lärmenden dort deine Gejellen der Fahrt? 
Fremde Küften beſucheſt du nun, und Föftliche Waaren 
Handelit du ein und Schmud reihen Matronen der Stadt. 
Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen! ich will es 
Dankbar zahlen; fo oft hab’ ich die Zierde gewünfcht! 
Stehen war ich geblieben und fragte nad) Weiſe des Kaufmanns 
Erſt nad Form und Gewicht deiner Beftellung genau. 
Gar beicheiden erwogſt du den Preis; da blickt’ ich indeſſen 
Nach dem Halje, des Schmucks unferer Königin werth. 
Heftiger tönte vom Schiff das Geſchrei; da fagteft du freundlich: 
Nimm aus dem Garten noch einige Früchte mit dir! 
Nimm die reifften Orangen, die weißen Feigen! das Meer bringt 
Keine Früchte, fie bringt jegliches Land nicht hervor. 
Und jo trat ich herein. Du brachſt nun die Früchte gejchäftig, . 
Und die goldene Laft zog das gejchürzte Gewand. 


1) Auf ein ihm von Schiller mitgetheiltes Bedenken ber Yamilie von Kalb, 
welche fi) an dem Päckchen flandalifirte, das dem Helden nachgetragen würbe, ber 
fi) demnad wie ein armer Mann aufführe, während das Probuct fo reich et, er- 
widerte Goethe am 7. Juli 1796: „ft doch deutlich genug ausgebrüdt: „Sorg- 
lich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel.” Es iſt alfo keineswegs bie 
ganze Equipage, bie jchon lange auf dem Schiffe ift und bort fein muß, bie Alte 
erfcheint nur, in ihrer Mutter nnd Frauenart, thätig im Einzelnen, der Water 
umfaßt bie ganze Idee der Reife in feinem Segen. Der Sohn nimmt bas Päd- 
chen jelbft, da der Knabe ſchon wieder weg ift, und um ber Pietät gegen bie Mutter 
willen und um das einfache goldene Alter anzuzeigen, wo man fi) auch wohl felbft 
einen Dienft leiſtete.“ 
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Defter3 bat ich: e3 fei num genug! und immer noch eine 
Schönere Frucht fiel dir, leife berührt, in: die Hand. 
Endlich kamſt du. zur Laube Hinan; da fand ſich ein Körbchen, 
Und die Myrte bog blühend fi über uns Hin. 
Schweigend beganneft du nun gejchict die Früchte zu ordnen: 
Erft die Orange, die [wer ruht als ein goldener. Ball, 
Dann die weichliche Feige, die jeder Drud ſchon entitellet; 
Und mit Myrte bevedt ward und geziert das Geſchenk. 
Aber ich hob es nicht auf; ich ftand. Wir ſahen einander 
In die. Augen, und mir ward vor dem Auge fo trüb. 
Deinen Bufen fühlt’ ih an meinem! Den herrlichen Naden, 
Ihn umfchlang nun mein Arm; taufendmal küßt' ich den Hals. 
Mir ſank über die Schulter dein Haupt; nun knüpften auch beine 
Lieblihen Arme dad Band um den Beglüdten herum. 
Amors Hände fühlt’ ih: er drüdt’ und gewaltig zufammen, 
Und aus heiterer Luft donnert’ e3 dreimal; !) da floß 
Häufig die Thräne vom Uug’ mir herab; du meinteft, ich meinte, 
Und vor Sammer und Glück ſchien uns die Welt zu vergehn. 
Immer heftiger rief e8 am Strand; da mollten die Füße 
Mich nicht tragen, ich rief: Dora! und bift du nicht mein? 
Ewig! fagteft du leiſe.) Da fchienen unjere Thränen 
Wie durch göttliche Luft Teile vom Auge gehaucht. 
Näher rief es: Alexis! Da blidte der fuchende Knabe 
Durch die Thüre herein. Wie er das Körbchen empfing! 
Wie er mich trieb! Wie ich dir die Hand noch drüdte! — Zu Schiffe 
Wie ich gelommen? Ach weiß, daß ich ein Trunfener fchien. 
Und fo hielten mich auch die Gejellen, fchonten den Kranken; 
Und ſchon deckte der Hauch trüber Entfernung die Stadt. 


., X) Den Alten galt das Donnern aus heiterer Luft für ein glüdliches zu⸗ 
ftimmenbes Vorzeichen von Zeus. 
8) Schiller ſchreibt am 3. Juli 1796 an Goethe in Erwiderung auf ein Urtheil 
Wilhelm von Humboldts über das Gedicht: „So ift mir die treffliche Stelle; Ewig! 
fagte fie leiſe“, nicht ſowohl ihres Ernftes wegen ſchön, ber ſich von ſelbſt ver- 
ſteht, ſondern weil das Geheimniß des Herzens in biefem einzigen Worte auf 
einmal und ganz, mit feinem unenblihen Gefolge, herausftürzt. Diefes einzige 
Wort, an diejer Stelle, ift ftatt einer ganzen langen Liebesgeſchichte, und nun ftehen 
die zwei Liebenden fo gegeneinanber, als wenn das Verhältniß ſchon Jahre lang 
egiftirt hätte.“ 
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Emwig! Dora, lispelteſt du; mir fchallt es im Ohre 

Mit dem Donner des Zeus! Stand fie Doch neben dem Thron, 
Seine Tochter, die Göttin ber Liebe; die Grazien ftanden 

Ihr zur Seiten! Er ift götterbefräftigt, der Bund! 

D, fo eile denn, Schiff, mit allen günftigen Winden! 

Strebe, mächtiger Kiel, trenne die fchäumende Fluth! 

Bringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir der Goldſchmied 

In der Werkſtatt gleich ordne das himmlische Pfand! 
Wahrlih! zur Kette fol das Kettchen werden, o Dora! 

Neunmal umgebe fie dir, Ioder gewunden, den Hals. 

Ferner ſchaff' ih noch Schmud, den mannigfaltigften; goldne 

Spangen follen dir auch reichlich verzieren die Hand! 

Da wetteifre Rubin und Smaragd, der liebliche Sapphir 

Stelle dem Hyacinth ſich gegenüber, und Gold 
Halte das Edelgeftein in fchöner Verbindung zufammen! 

O, wie den Bräutigam freut einzig zu jchmüden die Braut! 
Seh’ ich Berlen, jo den?’ ih an dich; bei jeglihem Ringe 
Kommt mir der länglichen Hand ſchönes Gebild in den Sinn. 
Tauſchen will ich und kaufen: du ſollſt das Schönfte von Allem 

Wählen; ich widmete gern alle die. Ladung nur bir. 

Doch nit Schmud und Juwelen allein verjchafft dein Geliebter: 

Was ein Häusliche Weib freuet, daS bringt er dir auch. 
Heine wollene Deden mit PBurpurfäumen, ein Lager 

Zu bereiten, das und traulich und weichlid empfängt; 
Köftlicher Leinwand Stüde. Du figeft und näheft und kleideſt 

Mich und dich und auch wohl noch ein Drittes barein. 

Bilder der Hoffnung, täufchet mein Herz! O mäßiget, Götter, 

Diefen gewaltigen Brand, !) der mir den Bufen durchtobt ! 

- Aber auch fie verlang’ ich zurüd, die fchmerzliche Yreube, *) 

Wenn die Sorge ſich kalt, gräßlich gelaffen, mir naht. 

Nicht der Erinnyen Fackel, dad Bellen der Höllifchen Hunde 

Schredt den Verbrecher jo in der Verzweiflung Gefild, 

Als das gelaßne Geſpenſt mich fchredt, das die Schöne von fern mir 

Zeiget: die Thüre fteht wirklich des Gartens noch auf! 


1) Der jehnenden Diebe, nicht wie Dünger meint, der Eiferfucdht, welche erft 
bald darauf durch „Die Sorge“ bezeichnet ift. 
3) Die Erinnerung des Liebeägeftänbnifies im Abſchied. 
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Und ein Anderer kommt! Für ihn aud fallen die Früchte! 
Und die Feige gewährt ftärkenden Honig auch ihm! 
Lodt fie ihn auch nach der Laube? und folgt er? O macht mid), ihr 
Götter, 
Blind, verwifchet das Bild jener Erinnrung in mir! 
Sa, ein Mädchen ift fiel und die fich gefchwinde dem Einen 
Giebt, fie Tehret fich auch jchnell zu dem Andern herum. 
Lache nicht diesmal, Zeus, der frechgebrochenen Schwüre! i) 
Donnere ſchrecklicher! Triff! — Halte die Blitze zurüd! 
Sende die ſchwankenden Wollen mir nah! Im näctlihen Dunkel 
Treffe dein leuchtender Bliß diefen unglüdlichen Maft! 
Streue die Planken umber, und gieb der tobenden Welle 
Diefe Waaren, und mich gieb den Delphinen zum Raub! — 
Nun, ihre Muſen, genug! Bergebens ftrebt ihr zu fchildern, 
Wie ſich Jammer und Glück wechjeln in Kiebender Bruft. 
Heilen könnet die Wunden ihr nicht, die Amor gefchlagen ; 
Aber Linderung fommt einzig, ihr Guten, von euch?) 


1) Bol. Romeo und Julia II, 2.: „Wie fte jagen, lacht Jupiter des Meineids 
ber Berliebten” und Tibull III 6, 49: Periuria ridet amantum Jupiter. 

2) In einem an Goethe vom 18. Juni 1796 geridjteten Briefe Schillers 
heißt e8: „durch die Eilfertigfeit, welche da3 wartende Schiffsvolk in die Handlung 
bringt, wird der Schauplag für die zwei Liebenden fo enge, fo drangvoll und fo 
bedeutend der Zuftand, daß biefer Moment wirklich ben Gehalt eines ganzen Lebens 
befommt. Es würde ſchwer fein, einen zweiten Fall zu erdenfen, wo die Blume 
des Dichterifchen von einem Gegenſtande jo rein und jo glücklich abgebrochen wird, 
Daß Sie die Eiferſucht fo dicht baneben ftellen und das Süd fo fchnell durch bie 
Furcht wieder verſchlingen Iafien, weiß ich vor meinem @efühl noch nicht ganz zu 
rechtfertigen, obgleich ich nicht? Befriedigendes dagegen einwenden Tann. Dieſes 
fühle ich nur, baß ich bie glüdliche Trunkenheit, mit der Alexis das Mädchen ver⸗ 
laͤßt und ſich einfchifft, gerne immer fefthalten möchte.“ Hierauf erwibert Goethe 
am 822. Juni: „Kür die Eiferfuht am Ende habe id) zwei Gründe. Einen aus ber - 
Natur: weil wirklich jedes unerwartete und unverbiente Liebesglüd die Furcht bes 
Berluftes unmittelbar auf der Ferſe nach ſich zieht; und einen aus ber Kunft, weil 
die Idylle durchaus einen pathetifhen Bang hat, und alfo das Leidenſchaftliche big 
gegen das Ende gefteigert werben mußte, da fie dann durch die Abſchiedsverbeugung 
des Dichter wieder in's Leidliche und Heitere zurüdgeführt wird.“ 
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Der neue Paufias und fein Blumenmädchen. ') 


Baufias von Sichon,?) der Maler, war als Züngling in Glyceren, feine Mit⸗ 
bürgerin, verliebt, welche Blumenfränze zu winden einen ſehr erfinberiichen Geiſt 
Hatte. Sie wetteiferten mit einander, und er brachte die Nachahmung der Blumen 
zur größten Mannigfaltigleit. Endlich malte er jeine Geliebte, ſitzend, mit einem 
Kranze beſchäftigt. Diejes Bild wurde für eins feiner beiten gehalten unb bie 
Kranzwinberin oder Kranzhänblerin genannt, weil Glycere fi auf diefe Weije als 
ein arme Mädchen ernährt Hatte. Lucius Lucullus Taufte eine Copie in Athen 
für zwei Talente. Plinins 8. XXXV. 6. XI. 


⁊ Ste, 
Schütte die Blumen nur ber zu meinen Füßen und deinen! 
Welch ein chaotifches Bild holder Verwirrung du ftreuft! 
Er. 
Du erjcheineft als Liebe, die Elemente zu knüpfen; 
Wie du fie bindeft, jo wird nun erft ein Leben daraus. 
Sie. 
Sanft berühre die Roſe, fie bleib’ im Körbchen verborgen! 
Wo ich dich finde, mein Freund, öffentlich reich” ich fie Dir. 
Er. 
Und ich thu', al3 kennt' ich dich nicht, und danke dir freundlich; 
Aber dem Gegengeſchenk weichet die Geberin aus. 
Sie. 
Reiche die Hyacinthe mir nun und reiche bie Nelke, 
Daß die frühe zugleich neben der ſpäteren jei. 
Er. 
Laß im blumigen Kreife zu deinen Füßen mic, fiben, 
Und id fülle den Schooß dir mit der Tieblihen Schaar! 
Sie. 
Reihe den Faden mir erft! dann follen die Gartenverwandten, 
Die fi) von ferne nur fahn, neben einander fich freun. 
Er. 
Was bewunbr’ id) zuerft? mas zulebt? die herrlichen Blumen? 
Dder der Finger Geſchick? oder der Wählerin Geijt? 


1) Wie der Dichter als „neuen“ Pauſias fich jelbft im Sinne hatte, jo als 
„sein Blumenmäbchen“ Chriſtiane Wulpius, welche fih mit Anfertigung von künſt⸗ 
lichen Blumen beihäftigt hatte. 

2) Um 340 v. Chr. 
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Sie 
Gieb auch Blätter, den Glanz der blendenden Blumen zu mildern; 
Auch) das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 
Er, 
Sage, was wählft du fo lange bei diefem Strauße? Gewiß ift 
Diejer Jemand geweiht, den du beſonders bedenfft. 
Sie. 
Hundert Sträuße vertheil’ ich de3 Tags und Kränze die Menge; 
Aber den ſchönſten doch bring’ ich am Abende dir. 
Er. 
Ah! wie wäre der Maler beglüdt, der diefe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ah! und die Göttin zuerft!!) 
Sie. 
Aber doch mäßig beglüdt ift der, mich dünkt, der am Boden 
Hier fißt, dem ich den Kuß reichend noch glüdlicher bin. 
Er. 
Ach, Geliebte, noch einen! Die neidiihen Lüfte des Morgens 
Nahmen den erften fogleih mir von den Lippen hinweg 
Sie. 
Wie der Frühling die Blumen mir giebt, fo geb’ ich die Küffe 
Gern dem Geliebten; und hier fei mit dem Kufje der Kranz! 
Er. 
Hätt’ ich das hohe Talent des Pauſias glüdlich empfangen, 
Nachzubilden den Kranz, wär’ ein Gefchäfte des Tags. 
Sie. 
Schön ift er wirklich. Sieh’ ihn nur an! Es wechſeln die jchönften 
Kinder Florend um ihn bunt und gefällig den Tanz. 
Er. 
In die Kelche verſenkt' ich mich dann und erfchöpfte den ſüßen 
Zauber, den bie Natur über die Kronen ergoß. 
Sie. 
Und fo fänd’ ich am Abend noch friich den gebundenen Kranz bier; 
Unverwelklich ſpräch' uns von der Tafel er an. 
Er. 
Ad, wie fühl’ ich mich arm und unvermögend! wie wünſcht' ich 
Feſt zu Halten das Glück, das mir die Augen verfengt! 


1) Zuerft ftatt des üblideren: erft gar: vor Allem. 
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Sie. 
Unzufriedener Mann! Du bift ein Dichter, und neibeft 
Jenes Alten Talent? Brauche das deinige doch! 
Er. 
Und erreicht wohl der Dichter den Echmelz der farbigen Blumen? 
Neben deiner Geftalt bleibt nur ein Schatten fein Wort! 
Sie, 
Aber vermag ber Maler wohl auszudrüden: ich Tiebe! 
Nur dich Tieb’ ich, mein Freund, Iebe für dich nur allein! 
Er. 
Ah! und der Dichter felbft vermag nicht zu fagen: ich Tiebe! 
Wie du, himmliſches Kind, ſüß mir es fchmeichelft in's Ohr. 
Sie. 
Biel vermögen fie Beide; doch bleibt die Sprache des Kuſſes 
Mit der Sprache des Blicks nur den Verliebten gefchentt. 
Er. 
Du vereinigeft Alles; du dichteft und maleft mit Blumen: 
Florens Kinder find dir Farben und Worte zugleid). 
. Sie. 
Nur ein vergängliches Werk entwindet der Hand fich des Mädchens 
Jeden Morgen; die Pracht welkt vor dem Abende fchon. 
Er. 
Auch jo geben die Götter vergängliche Gaben und Ioden 
Mit erneutem Gefchent immer die Sterblichen an. 
Sie, 
Hat dir doch kein Strauß, fein Kranz des Tages gefehlet 
Seit dem erften, der dich mir fo von Herzen verband. 
Er. 
Sa, noch hängt er zu Haufe, der erfte Kranz, in der Kammer, 
Welchen du mir, den Schmaus Tieblich ummandelnd, gereicht. 
Sie 
Da ich den Becher dir Tränzte, die Roſenknospe Hineinfiel, 
Und du trankeft, und riefft: Mädchen, die Blumen find Gift! 
Er. 
Und dagegen bu fagtelt: Sie find voll Honig, die Blumen; 
Aber die Biene nur findet die Süßigfeit aus, 
Goethe. I, 14 
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Ste. 
Und ber rohe Timanth ergriff mid) und fagte: Die Hummeln 
Forichen des herrlichen Kelchs ſüße Geheimniſſe wohl? 
| Er. 
Und du wanbteft dic) weg und wollteſt fliehen; es ftürzten 
Bor dem täppiſchen Dann Körbchen und Blumen hinab. 
Ste. 
Und du riefft ihm gebietend: Das Mädchen laß nur! die Sträuße 
Sp wie da3 Mädchen felbft find für den feineren Sinn. 
Er. 
Über fefter hielt er dich nur; es grinite der Lacher, 
Und dein Kleid zerriß oben vom Naden herab. 
Sie. 
Und du warfft in begeifterter Wuth den Becher hinüber, 
Daß er am Schädel ihm, Häßlich vergoffen, erflang. 
Er. 
Wein und Born verblendeten mich; doc jah ich den weißen 
Nacken, die herrliche Bruft, die du bedeckteſt, im Blick.) 
Sie. 
Welch ein Getümmel ward und ein Aufftand! Purpurn das Blut Tief 
Mit dem Weine vermifcht gräulich dem Gegner vom Haupt. 
Er. 
Did nur fah ich, nur dich am Boden Tnieend, verdrießlich; 
Mit der einen Hand Hieltit da3 Gewand du Hinauf. 
Sie. 
Ach, da flogen die Teller nad dir! Ich forgte, den edeln 
Fremdling träfe der Wurf Treifend geſchwungnen Metalle. 
Er. 
Und doch fah ich nur dich, wie rajch mit der anderen Hand bu 
Körbchen, Blumen und Kranz jfammelteft unter dem Stuhl. 
Ste. 
Schützend trateft du vor, daß nicht mich verlegte der Zufall 
Oder der zornige Wirth, weil ich das Mahl ihm geftört. 
Er. 
Ja, ih erinnre mich noch; ich nahm den Teppich, wie Einer, 
Der auf dem linken Arm gegen den Stier ihn bewegt. 


1) Im Wugenblid. 


— 211 — 


Sie. 
Ruhe gebot der Wirth und finnige Freunde Da Ichlüpft’ ich 
Sadte Hinaus; nach dir wendet’ ich immer den Blid. 
Er. 
Ad, du wart mir verjchwunden! Vergebens fucht’ ich in allen 
Winkeln des Haufes herum, jo wie auf Straßen und Mari. 
Sie. 
Schamhaft blieb ich verborgen. Das unbeicholtene Mädchen, 
Sonft von den Bürgern geliebt, war nun das Märchen des Tags. 
Er. 
Blumen jah ich genug und Sträuße, Kränze die Menge; 
Aber du fehlteft mir, aber bu fehlteft der Stadt. 
Ste. 
Stilfe ſaß ich zu Haufe. Da blätterte los ſich vom Zweige 
Manche Rofe, jo auch dorrte die Nelle dahin. 
Er, 
Mancher Jüngling ſprach auf dem Plab: Da liegen die Blumen! 
Über die Liebliche fehlt, die fie verbände zum Kranz. 
Sie 
Kränze band ich indeſſen zu Haus und ließ fie verwelfen. 
Siehft du? da hangen fie noch neben dem Herde für dic. 
Er. 
Auch fo welkte der Kranz, dein erjtes Geſchenk! Ich vergaß nicht 
Ihn im Getünmel, ich hing neben dem Bett mir ihn auf. 
Sie. 
Abends betrachtet‘ ich mir die welfenden, faß noch und meinte, 
Big in der dunkelen Nacht Yarbe nach Yarbe verloſch. 
Er. . 
Irrend ging id) umher und fragte nad) deiner Behaufung; 
Keiner der Eiteliten ſelbſt konnte mir geben Beicheid. 
. Sie. 
Keiner hat je mich bejucht, und Teiner weiß die entlegne 
Wohnung; die Größe der Stadt birget die Aermere leicht. 
Er. 
Irrend lief ich umher und flehte zur fpähenden Sonne: 
Beige mir, mächtiger Gott, wo du im Winkel ihr fcheinft! 
14* 
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Sie, 
Große Götter Hörten dich nicht; doch Penia‘) Hört’ es. 
Endlich trieb die Noth nad) dem Gewerbe mich aus. ' 
Er. 
Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, den Beſchützer zu fuchen? 
Hatte nicht Amor für und wechſelnde Pfeile getaufcht? 


Spähend jucht’ ich dich auf bei vollem Markt, und ich jah dich! 
Und es hielt das Gedräng feines ber Liebenden auf. 
Schnell wir theilten das Wolf, 8* kamen zuſammen, du ſtandeſt, 
Und du ſtandeſt vor mir, iot und wir waren allein, 
Mitten unter den Menjchen! fie — nur Sträucher und Bäume, 
Und mir ſchien ihr Getös nur ein Geriejel des Quells. 
Sie. 


Immer allein find Liebende fich in der größten Verfammlung; 
Aber find fie zu zwei’n, ſtellt aud) der Dritte ſich ein. 
Er. 
Amor, ja! er ſchmückt fich mit diefen herrlichen Kränzen. 
Schütte die Blumen nun doc) fort, aus dem Schooße den Reit! 
Sie. 
Nun, ich fchüttle fie weg, die fchönen. In deiner Umarmung, 
Lieber, geht mir auch Heut wieder die Sonne nur?) auf. 


Euphroſyne.) 


Auch von des höchſten Gebirgs beeisten zackigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz ſcheidender Sonne hinweg. 


1) Die Armuth, als Dämon oder Genius gedacht. 

2) Nur gehört zu: In deiner Umarmung. 

3) Chriſtiane Neumann, geboren ben 15. Dezember 1778, Tochter bes Schau⸗ 
fpielerd Neumann, gehörte jchon ala Kind ber Bühne an und erhielt von Gorona 
Schröter Anleitung in der Schaufpiellunft. Als fie 1790 ihren Water verloren 
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Lange verhällt ſchon Nacht das Thal und bie Pfade des Wandrers, 
Der am tofenden Strom auf zu der Hütte fich fehnt, 
Bu dem Ziele ded Tags, der ftillen Hirtlihen Wohnung; 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 
Diefer holde Geſelle des Reiſenden. Daß er auch heute 
Segnend kränze dad Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Aber was leuchtet mir dort vom Felfen glänzend herüber 
Und erhellet ven Duft fchäumender Ströme fo hold? 
Strahlt die Sonne vielleicht durch Heimliche Spalten und Klüfte? 
Denn kein irdifcher Glanz ift es, der wandelnde, dort. 
Näher wälzt fich die Wolle, fie glüht. Ach ftaune dem Wunder! 
Wird der rofige Strahl nicht ein bewegte Gebilb? 
Welche Göttin nahet fi mir? und melche der Mufen 
Sudet den treuen Freund felbft in dem graufen Geklüft? 
Schöne Göttin! enthülle dic) mir, und täufche verjchwindend 
Richt den begeifterten Sinn, nicht das gerührte Gemüth! 
Nenne, wenn du es darfſt vor einem Sterblichen, deinen 
Söttlihen Namen! wo nicht, rege bedeutend mich auf, 
Daß ich fühle, welche du feift von den ewigen Töchtern 
Zeus', und der Dichter fogleich preije dich würdig im Lied! 
„Kennft du mich, Guter, nicht mehr? Und fäme diefe Geftalt dir, 
Die du doch fonft geliebt, ſchon als ein fremdes Gebild? 
Zwar ber Erde gehör' ich nicht mehr, und trauernd entichwang fich 
Schon der ſchaudernde Geift jugendlich frohem Genuß; 


hatte, nahm ſich Goethe, dem 1791 die Oberleitung bes herzoglichen Theaters über- 
tragen wurde, ber Ausbildung bes jungen Talentes an und erfreute fi an feiner 
VBervollftommnung. 1793 heirathete fie den Hofichaufpieler Beder. Seit dem Früh⸗ 
jahr 1797 leidenb, verfchlimmerte fi ihr Buftand bald fo fehr, daß fie bereits am 
28. September ftarb. Goethe, den die Nachricht von ihrem Tode auf feiner dritten 
Schweizerreife traf, fchrieb am 25. October an Böttiger: Ich Teugne nicht, daß 
der Tod der Beder mir fehr Ichmerzlich geweien. Sie war mir mehr als in einem 
Einne lieb. Es kann größere Talente geben, aber für mich kein anmuthigeres. 
Die Nachricht von ihrem Tode hatte ich ſchon Tange erwartet; fie überrafchte mich 
in den formlojen Gebirgen. Liebende Haben Thränen und Dichter Rhythmen zur 
Ehre der Tobten; ich wünfchte, daß mir etwas zu ihrem Andenken gelungen fein 
möchte.” Der Rame hängt mit der legten Rolle zufammen, in ber Goethe bie 
Berftorbene gejehen Hatte (als Euphroiyne in ber Bauberoper „Das Beter- 
männden.”) und ift wohl mit Rüdficht daranf gewählt, dab e3 auch ber Name 
einer der brei Grazien iſt. 
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Aber ich Hoffte mein Bild noch feft in be3 Freundes Erinnrung 
Eingeſchrieben und noch ſchön durch bie Liebe verklärt. 

Ja, ſchon ſagt mir gerührt dein Blich mir ſagt es die Thräne: 
Euphroſyne, fie iſt noch von dem Freunde gekannt. 

Sieh, die Scheidende zieht durch Wald und grauſes Gebirge, 
Sucht den wandernden Mann, ach, in der Ferne noch auf, 


Sucht den Lehrer, den Freund, den Vater, blicket noch einmal 
Nach dem leichten Gerüſt irdiſcher Freuden zurück. 

Laß mic der Tage gedenlen, da mich, dad Kind, dur dem Spiele 
Jener täufchenden Kunft reizender Mufen geweiht. 

Laß mich der Stunde gebenfen und jedes Heineren Umſtandsl 
Ad, wer ruft nicht fo gern Unwiederbringliches an! 

Jenes füße Gebränge ber Teichteften irdiſchen Tage, 
Ad, wer ſchätzt ihn genug, diefen vereilenden Werth! 
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Klein erfcheinet es nun, doch ach! nicht Feinlich dem Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunft jegliches Kleine doch groß. 

Denkſt du der Stunde noch wohl, wie auf dem Bretter⸗Gerüſte 
Du mich der höheren Kunſt ernitere Stufen geführt? 

Knabe ſchien id, ein rührendes Kind, du nannteft mich Arthur, !) 
Und befebteft in mir brittifches Dichter-Gebild, 

Drohteft mit grimmiger Gluth den armen Augen und wandteſt 
Selbft den thränenden Blid, innig getäufchet, hinweg. 

Ah! da warſt du fo Hold und fchügtelt ein trauriges Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß. 

Freundlich faßteft du mich, den Berfchmetterten, trugft mich von dannen, 
Und ich Heuchelte Yang’, dir an dem Bufen, den Tod. 

Endlich ſchlug die Augen ich auf und fah dich, in ernite, 
Stille Betrachtung verſenkt, über den Liebling geneigt. 

Kindlich ftrebt’ ich empor und küßte die Hände dir dankbar, 
Reichte zum reinen Kuß dir den gefälligen Mund, 

Sragte: Warum, mein Vater, fo ernft? und hab’ ich gefehlet, 
O, fo zeige mir an, wie mir da3 Beßre gelingt! 

Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und Alles und Jedes 
Wiederhol’ ich fo gern, wenn du mich leitet und lehrſt. 

Aber du faßteſt mic, ftark und drüdteft mich feiter im Arme, 
Und e3 fchauderte mir tief in dem Bufen da3 Herz. 

Nein, mein liebliches Kind! jo riefft du, Alles und Jedes, 
Wie du e3 heute gezeigt, zeig’ es auch morgen ber Stadt! 

Rühre fie Alle, wie mich du gerührt, und es fließen zum Beifall 
Dir von dem trodenften Aug’ Herrliche Thränen herab. 

Aber am tiefften trafit du doch mich, den Freund, der im Arm dich 
Hält, den felber der Schein früherer Leiche?) gejchredt. 


1) Das Nachfolgende bezieht fi auf eine Probe zum „König Johann“ von 
Shakeſpeare, weldher am 29. November 1791 zur Aufführung gelangte. Bu dieſer 
bemerkt Goethe in den „Tag⸗ und Jahresheften“: „Chriſtiane Neumann, als 
Arthur von mir unterrichtet, that wundervolle Wirkung; alle die Wehrigen mit 
ihr in Harmonie zu bringen, mußte meine Sorge fein. Und fo verfuhr ich von 
vorn herein, daß ich in jedem Stüd ben Vorzüglichiten zu bemerken und ihm bie 
Andern anzunähern ſuchte.“ Die beiben angebeuteten Scenen find „Sönig Jos 
hann“ IV, 1 und 8. Goethe Hatte in denjelben auf ber Probe bie Rolle bes Hubert 
übernommen. 

2) Deines zu frühen Todes. 
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Ah, Natur, wie fiher und groß in Allem erfcheinft du! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feites Geſetz; 

Sahre folgen auf Sahre, dem Frühlinge reichet der Sommer, 
Und dem reichlichen Herbft traulich der Winter die Hand. 

Felſen ftehen gegründet, es ftürzt fich das ewige Waſſer 
Aus der bewölften Kluft ſchäumend und brauſend hinab. 

Fichten grünen fo fort, und felbft die entlaubten Gebüſche 
Hegen im Winter ſchon heimliche Knospen am Zweig. 

Alles entſteht und vergeht nad) Gejeh; doc Über des Menfchen 
Leben, den köſtlichen Schab, herrichet ein ſchwankendes Loos. 

Nicht dem blühenden nidt der willig jcheidende Vater, 
Seinem treffliden Sohn, freundlich vom Rande der Gruft; 

Nicht der Jüngere fchließt dem Welteren immer da3 Auge, 
Das fich willig gelenkt, Eräftig dem Schwächeren zu. 

Defter, ach, verkehrt das Geihid die Ordnung der Tage; 
Hülflos Haget ein Greis Kinder und Enkel umfonft, 

Steht, ein beichädigter Stamnt, dem rings zerjchmetterte Zweige 
Um die Seiten umher ftrömende Schloßen geftredt. 

Und fo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Betrachtung, 
Als du zur Leiche verftellt über die Arme mir Hingft; 

Aber freudig ſeh' ich dic) mir in dem Ganze der Jugend, 
Vielgeliebted Gefchöpf, wieder am Herzen belebt. 

Springe fröhlich dahin, verftellter. Knabe! Das Mädchen 
Wächſt zur Freude der Welt, mir zum Entzüden heran. 

Immer ſtrebe jo fort, und deine natürlichen Gaben 
Bilde bei jeglihem Schritt fteigenden Lebens die Kunſt! 

Sei mir lange zur Luft, und eh mein Auge fich fchließet, 
Wünfch’ ich dein fihönes Talent glüdlich vollendet zu fehn. — 

Alſo ſprachſt du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde; 
Deutend entwidelt’ ih mich an dem erhabenen Wort. 

D, wie ſprach ich jo gerne zum Bolt die rührenden Neben, 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! t) 

O, wie bildet’ ich mich an deinen Augen und fuchte 
Did im tiefen Gedräng ftaunender Hörer heran ! 

Doc dort wirft du nun fein und ftehn, und nimmer bewegt fich 
Euphrofyne hervor, dir zu erheitern den Bid. 


1) Unter Anderen im Epilog zum Schlufie bes Jahres 1791. 
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Du vernimmſt fie nicht mehr, die Töne des wachfenden Böglings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, fo frühe! geftimmt. ') 
Andere kommen und gehn; ed werden bir Andre gefallen: 
Selbſt dem großen Talent drängt fich ein größeres nad). 
Über du, vergeffe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Sich im verworrnen Gefchäft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winke fi) fügt, an deinem Lächeln fich freuet 
Und am Plage fi) nur, den du beftimmteft, gefällt, 
Wenn fie Mühe nicht jpart noch Fleiß, wenn thätig der Kräfie, 
Celbft bis zur Pforte des Grab, freudiges Opfer fie bringt, 
Outer, dann gedenkeft du mein und rufeft auch jpät noch: 
Euphrofyne, fie ift wieder erſtanden vor mir! 
Vieles jagt’ ich noch gern; doch ach! die Scheidende weilt nicht, 
Wie fie wollte; mich führt ftreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Eilen. 
Einen Wunſch nur verninm, freundlich gewähre mir ihn; 
Laß nicht ungerühmt mid) zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Mufe gewährt einiges Leben dem Tob. 
Denn geftaltlos fchweben umher in Perfephoneia’s 
Reiche maſſenweis Schatten vom Namen getrennt; 
Ben der Dichter aber gerühmt, der wandelt geftaltet, 
Einzeln, gejellet dem Chor aller Herven fid zu. 
Freudig tret’ ich einher, von deinem Liede verkündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mich dann und nennt mich; e3 winken die hohen, 
Göttlichen Frauen mich an, immer die nächſten am Thron. ?) 
Benelopeia redet zu mir, die treufte der Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl.?) 


1) Sie Hatte ſchon 1791 die Nichte in Goethe's Wroßkophta, dann Klärchen 
im Egmont, Opbelia, Emilia Galotti u. ſ. w. geſpielt. 
2) Bgl. Fauſt II, 3: 
„Königinnen, freilich überall find fie gern; 
Auch im Hades ftehen fie obenan, 
Stolz zu ihres Gleichen gejellt, 
Mit Berfephonen innigft vertraut” ..... 
und: „Wer keinen Ramen fich erwarb, noch Edles will, 
Gehört den Elementen an.“ 
3) Euadne ftürzte ſich in den Scheiterhaufen ihres Gemahls Kapaneus, eines 
der Sieben vor Theben. 
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Jüngere nahen ſich dann, zu früh herunter geſandte, 
Und beklagen mit mir unſer gemeines!) Geſchick. 
Wenn Antigone kommt, die ſchweſterlichſte der Seelen, 
Und Polyrxena, trüb’ noch von dem bräutlichen Tod, ?) 
Geh’ ich als Schweftern fie an und trete würdig zu ihnen; 
Denn ber tragiichen Kunft holde Geſchöpfe find fte. 
Bildete doc ein Dichter auch mich; und feine Geſänge, 
Ja, fie vollenden an mir, was mir das Leben verfagt.” ?) 
Alſo ſprach fie, und noch bewegte der lieblide Mund ſich 
Weiter zu reden; allein jchwirrend verjagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewölk, dem fchwebenden, immer bewegten, 
Trat der herrliche Gott Hermes gelaffen hervor; 
Mild erhob er den Stab und deutete; wallend verjchlangen 
Wachſende Rollen im Zug beide Geftalten vor mir.) 
Tiefer liegt die Nacht um mich Her; die ftürzenden Wafler 
Braujen gewaltiger nun neben dem jchlüpfrigen Pfad. 
Unbezwingliche Trauer befällt mich, entkräftender Jammer, 
Und ein moofiger Feld ftüget den Sinfenden nur. 
Wehmuth reift durch die Saiten der Bruft; die nächtlichen Thränen 
ließen, und über dem Wald kündet der Morgen fi an. 


Das Wiederfehn. 
Er. 
Süße Freundin, noch Einen, nur Einen Kuß noch gewähre 
Diefen Lippen! Warum bift du mir heute fo karg? 
Geſtern blühte wie heute der Baum: wir wechjelten Küſſe 
Taufendfältig; dem Schwarm Bienen verglidhft du fie ja, 
— — — 0 


1) Gemeinſames. 

2) Antigone trotzte, um ihren vor Theben gefallenen Bruder Polyneikes zu 
beſtatten, der von Kreon auf dieſe That geſetzten Todesſtrafe; Polyrena wurde am 
Grabe des ihr zum Gemahl beſtimmt geweſenen Achill geopfert. — Wie Penelope 
von Homer und Euadne unter Anderen von Properz (III, 11, 24), ſo ſind Anti⸗ 
gone und Polyxrena von den Tragikern Sophokles und Euripides gefeiert worden. 

8) Goethe faßt Bier ganz im Einklange mit feiner fonftigen Anfchauung auch 
bie lebendige Perfönlichkeit als rein geiftige, jo daß fie mit der bichterifchen in Eins 
zufammenfließt. 

4) Bgl. Odyffee XXIV, 5—10. 
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Vie fie den Blüthen fi) nahn und faugen, ſchweben und wieder 
Saugen, und liebliher Ton ſüßen Genuſſes erſchallt. 

Alle noch üben das Holde Geſchäft. Und wäre der Frühling 
Uns vorübergeflohn, eh fich die Blüthe zerftreut? 

Sie. 

Träume, liebliher Freund, nur immer! rede von geftern! 
Gerne hör’ ich did an, drüde dich redlich an’3 Herz. 

Geftern, fagft du? — Es war, ich weiß, ein köſtliches Geftern; 
Worte verflangen im Wort, Küffe verbrängten den Ruß. 

Schmerzlich war’3 zu fcheiden am Abende, traurig die lange 
Nacht von geftern auf Heut, die den Getrennten gebot. !) 

Doch der Morgen kehret zurüd. Ach, daß mir indefjen 
Behnmal, leider! der Baum Blüthen und Früchte gebracht! 


Amyntas.?) 


Nitias, trefflicher Mann, du Arzt des Leib und der Seele! 
Krank, ich bin es fürwahr, aber dein Mittel ift Hart. 
Ach! mir ſchwanden die Kräfte dahin, dem Nathe zu folgen; ?) 
Sa, und es fcheinet der Freund mir fchon ein Gegner zu fein. 
Widerlegen Tann ich dich nicht; ich ſage mir Alles, 
Sage da3 härtere Wort, da3 du verfchweigeft, mir aud). 
Aber adj! das Waſſer entjtürzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Gefänge nicht auf. 
Raſt nicht unaufhaltiam der Sturm? und wälzet die Sonne 
Sid von dem Gipfel des Tags nicht in die Wellen hinab? 
Und fo ſpricht mir rings die Natur: Auch du bift, Amyntas, 
Unter da3 ftrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
Aunzle die Stirne nicht tiefer, mein Fremd, und höre gefällig, 
Was mich geitern ein Baum dort an dem Bache gelehrt! 





1) Die ums gewaltfam getrennt hielt. Ä 
3) Anlaß zu diefer Elegie gab, wie Goethe am 19. September 1797 aus Bürich ’ 
fchreibt, ein mit Epheu ummundener Apfelbaum, den er am Morgen zwiſchen Schaff- 
haufen und Seftetten ſah. 
8) Am Anfang der elften Idylle Theokrits, welche an den mileſiſchen Arzt 
Nikias gerichtet ift, heißt es, daß es gegen bie Liebe Tein anderes Heilmittel gebe, 
als die Dichtkunſt. Niklias, als Arzt und Liebling der Mufen, müfle es Tennen. | 
4) Der mir etwas Unmögliches räth. | 
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Wenig Aepfel trägt er mir nur, der fonft fo beladne; 
Sieh, der Epheu ift ſchuld, der ihn gewaltig umgiebt. 
Und ich faßte das Meffer, das krummgebogene, ſcharfe, 
Trennte fchneidend und riß Ranke nach Ranken herab; 
Aber ich fchauderte gleich, als tief erfeufzend und Häglich 
Aus den Wipfeln zu mir Tispelnde Klage fich goß: 
O verlege mich nicht, den tröuen Gartengenofien, 
Dem du als Knabe fo früh manche Genüffe verbantt! 
O verlege mich nicht! du reißeft mit diefem Geflechte, 
Da3 du gewaltig zerjtörft, graufam das Leben mir aus. 
Hab’ ich nicht felbft fie genährt und fanft fie herauf mir erzogen? 
Iſt wie mein eigenes Laub nicht mir das ihre verwandt ? 
Soll ich nicht Tieben die Pflanze, die, meiner einzig bedürftig, 
Still mit begieriger Kraft mir um die Seite ſich fchlingt? 
Taufend Ranken wurzelten an, mit taufend und taufend 
Faſern fenket fie feft mir in das Leben fih ein. 
Nahrung nimmt fie von mir; was ich bedürfte, genießt fie, 
Und fo faugt fie das Mar, fauget die Seele mir aus, 
Nur vergebens nähr’ ich mich noch; die gewaltige Wurzel 
Senbet lebendigen Safts, ach, nur die Hälfte hinauf. 
Denn der gefährliche Gaft, der geliebtefte, maßet behende 
Unterweges die Kraft herbftlicher Früchte ſich an. 
Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äußerften Wipfel 
Dorren, e3 dorret der Aft über dem Bache ſchon hin. 
Ja, die Verrätherin iſt's! fie jchmeichelt mir Leben und Güter, 
Schmeichelt die ftrebende Kraft, fchmeichelt die Hoffnung mir ab. 
Sie nur fühl’ id, nur fie, die Umjchlingende, freue der Feſſeln, 
Freue des tödtenden Schmud3 fremder Umlaubung mid) nur. !) 
Halte das Meſſer zurüd, o Nilias! fchone den Armen, 
Der Sich in liebender Zuft, willig gezwungen, ?) verzehrt! 
Süß ift jede Verſchwendung; o laß mich der jchönften genießen! 
Wer fich der Liebe vertraut, hält er fein Leben zu Rath? 


1) Nur gehört zu freue mid). 
2) gern gezwungen, willig dem Zwange ſich hingebend. 
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Hermann und Dorothea. ') 


Alſo das wäre Verbrechen, daß einft Broperz mid) begeiftert, 
Daß Martial ſich zu mir auch, ber verwegne gefellt?*) 
Daß ich die Alten wicht Hinter mir ließ, die Schule zu Hüten, 
Daß fie nad Latium gern mir in das Leben gefolgt? 
Daß ich Natur und Kunft zu fchaun mich treulich beftrebe, 
Daß Fein Name mich täujcht, daß mich fein Dogma befchräntt? 3) 
Daß nicht des Lebens bedingender Drang mich, den Menfchen, 
verändert, 
Daß ich der Heuchelei dürftige Maske verſchmäht? 
Solcher Fehler, die du, o Mufe, fo emſig gepfleget, 
Zeihet der Pöbel mich; Pöbel nur fieht er in mir. ®) 
Ka, fogar der Beflere jeldit, gutmüthig und bieder, 
Will mich anderd; doch du, Mufe, befiehlſt mir allein: 


1) Am 7. Dezember 1796 fandte Goethe dieje Elegie an Schiller mit den 
Worten: „Ste finden auch wieder eine Elegie, der ich Ihren Beifall wünſche. In⸗ 
dem ich darin mein neues Gedicht ankündige, gedenke ich damit auch ein neues Bud) 
Elegien anzufangen. Die zweite wird wahrfcheintich die Sehnſucht, ein brittesmal 
über bie Alpen zu gehn, enthalten, und jo werbe ich weiter, entweder zu Haufe 
oder auf ber Reife fortfahren. Mit diefer, wünjchte ich, eröffneten Sie bag neue 
Jahr der Horen, damit die Menſchen durchaus fehen, daß man auf alle Weife feft 
ftebt und auf alle Bälle gerüftet iſt.“ Schiller rieth indeß von ber rafchen Beröffent- 
Iihung ab, weil bei bem durch die Zenien aufgeregten Bublicum in der nächſten 
Beit noch keine gerechte Stimmung zu erwarten fei, und fo erjchien die Dichtung 
erft im Jahre 1798 in den „neuen Gedichten" am Ende der Elegien zu gleicher Beit 
mit dem Epo3: Hermann und Dorothea; vorgedrudt wurbe es demfelben erft 1820. 
Die übrigen oben angebeuteten Elegien blieben ungedichtet. 

2) Properz war das Vorbild der „Römiſchen Elegien“, Martial der „VBenetia- 
nifhen Epigramme” und der „Zenien.” 

8) Anfpielung auf die Newton'ſche Farbenlehre, welcher Goethe feine eigene 
entgegenftellte. 

4) Diefe Abwehr ift gegen die Angriffe gerichtet, welche Goethe in folge der 
zwei Monate früher erjchienenen Zenien zu erbulden Hatte, namentlich gegen bie 
Schmähungen der „Gegengeſchenke an die Subellühe in Jena und Weimar von 
einigen dantbaren Bäften.“ Leipzig, Dykſche Buchhandlung. Goethe fchreibt bei 
Ueberjendung diefer Schrift an Schiller, ben 5. Dezember 1796: „Es tft Iuftig zu 
feben, mas biefe Menſchenart eigentlich geärgert hat, was fie glauben, daß Einen 
ärgert, wie ſchal, leer und gemein fie eine fremde Eriftenz anjehen, wie fie ihre 
Pfeile gegen das Außenwerl der Ericheinung richten, wie wenig fie auch nur ahnen, 
in weldyer ungngänglichen Burg der Menih wohnt, dem es nur immer Ernft um 
fi und um die Sachen it.” 
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Denn du bift es allein, die noch mir die innere Jugend 
Friſch erneueſt und fie mir bis zu Ende verfprichft. 

Aber verdopple nunmehr, o Göttin, die Heilige Sorgfalt! 
Ach! die Scheitel umwallt reichlich die Locke nicht mehr: 

Da bedarf man der Kränze, fich jelbjt und andre zu täujchen; 
Kränzte doch Cäſar jelbft nur aus Bedürfniß das Haupt. ') 

Haft du ein Xorbeerreis mir beftimmt, fo laß es am Zweige 
Weiter grünen und gieb einjt es dem Würdigern?) hin! . 

Aber Rojen winde genug zum häuslichen Kranze! 
Bald als Lilie fchlingt jilberne Locke ſich durch. 

Schüre die Gattin das Feuer, auf reinlihem Herde zu Tochen! 
Werfe der Knabe dad Neid fpielend gejichäftig dazu! 3) 

Laß im Becher nicht fehlen den Wein! Geſprächige Freunde, 
Sleichgefinnte, herein! Kränze, fie warten auf eud). 

Erft die Geſundheit des Mannes, der, endlich vom Namen Homeros 
Kühn ung befreiend, und auch ruft in die vollere Bahn! 

Denn wer wagte mit Gdttern den Kampf? und wer mit dem Einen? — 
Doch Homeride zu fein, aud) nur als letter, ift fchön. ®) 

Darum Höret das neufte Gedicht! Noch einmal getrunken! 
Euch befteche der Wein, Freundſchaft und Liebe das Ohr. 


— 





1) Sal. Sueton Cäfar 45: „Die Eutftellung durch eine Glatze war ihm außer» 
ordentlich zuwider... .. - Daher Hatte er fi gewöhnt, feine wenigen Haare vom 
Hinterkopfe her vorne fiber den Scheitel zu legen, und unter allen von Senat und 
Bolt ihm zuerlannten Ehren war Teine, bie er freubiger annahm und gebrauchte, 
als das Vorrecht, beftändig einen Lorbeerfranz tragen zu dürfen.” 

2) Mir, wenn ich befien würdiger fein werde. 

3) Gerabe den boshaften Angriffen auf feine Gewiſſensehe mit ChHriftiane Vul⸗ 
pius hält er das Häusliche Glück entgegen, welches ihm Gattin und Knabe bereiten. 

4) Der berühmte Bhilologe Friedr. Aug. Wolf (1759—1824) Hatte nachzuweiſen 
gefucht, daß die Ilias und Odyſſee nicht von einem einzigen Homer, ſondern von 
einer Reihe von Rhapfoben herrühren, welche gewiſſermaßen eine Familie von 
Homeriden gebildet habe (Bgl. Wolf Prolegomena p. XCVIII), eine Anſicht, welche 
großen Anklang fand und noch Heute bie faft allgemein geltende Schulanficht der 
Philologen ift. Goethe fchrieb an ihn am 26. Dezember 1796: „Schon lange war 
ich geneigt, mich in dem epifchen Fade zu verjuchen und immer fchredte mic, der 
hohe Begriff von Einheit und Untheilbarleit der Homeriſchen Gedichte ab. Run 
mehr, da Sie diefe herrlichen Werke einer Yamilie zueignen, ift bie Kühnheit ge- 
ringer, fich in größere Gejellichaft zu magen und ben Weg zu verfolgen, den Voß 
in feiner Luiſe fo ſchön vorgezeichnet hat.” — Später hat ®oethe jene mehr geift- 
reihe als wahre Anſchauung der Homeriden wieder aufgegeben. Vgl, „Homer 
wider Homer.“ 
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Deutfchen felber führ’ ich euch zu, in die ftillere Wohnung, 
Wo fi, nah der Natur, menſchlich der Menfch noch erzieht; 
Uns begleite des Dichterd Geift, der feine Luiſe 
Raſch dem würdigen Freund, uns zu entzüden, verband. !) 
Auch die traurigen Bilder der Zeit, fie führ' ich vorüber; 
Über es fiege der Muth in dem gefunden Gefchlecht ! 
Hab’ ich euch Thränen ind Auge gelodt und Luft in die Seele 
Singend geflößt, jo kommt, drüdet mich Herzlich ans Herz! 
Weife denn fei das Geſpräch! Uns lehret Weisheit am Ende 
Das Zahrhundert; wen hat das Geſchick nicht geprüft? 
Blicdet heiterer nun auf jene Schmerzen zurüde, | 
Wenn euch ein fröhlidher Sinn Mandjes entbehrlich erklärt! 
Menſchen lernten wir kennen und Nationen; fo laßt ung, 
Unjer eigenes Herz kennend, und deſſen erfreun! 


1) Der alte Pfarrer in Voß' Luiſe traut feine Tochter unerwartet ſchon am 
Vorabend der Hochzeit mit ihrem Bräutigam. 








Berne Hate’ id fortgeicieben. 
Über e8 ift Tiegen Beben, 


Erfte Epiftel, 


ht, da Jeglicher Tieft und viele Lefer das Buch mur 
Ungeduldig durdblättern und, felbft bie Feder ergreifend, 
BUN Auf Bas Büchlein ein Buch mit feltner Fertigkeit pfropfen, 
Sol auch ich, bu willft es, mein Freund, bir über dag Schreiben 
Schreibend, die Menge vermehren und meine Meinung verkünden, 
Daß auch Andere wieder darüber meinen, und immer 

So in’3 Unendliche fort die ſchwankende Woge ſich wälze. 

Doch ſo fähret der Fiſcher dem hohen Meer zu, ſobald ihm 
Günftig der Wind und der Morgen erſcheint; er treibt fein Gewerbe, 
Wenn aud) hundert Gejellen die blinkende Fläche durchkreuzen. 


Edler Freund, du wünfcheft das Wohl des Menſchengeſchlechtes, 
Unferer Deutfchen befonder8 und ganz vorzüglich des nächſten 
Bürgers, und fürdhteft die Folgen gefährlicher Bücher; wir haben 
Leider oft fie gefehen. Was follte man, oder was könnten 
Biedere Männer vereint, was könnten die Herrſcher bewirken? 
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Ernft und wichtig erfcheint mir die Frage; doch trifft fie mich eben 
In vergnüglicher Stimmung. Im warmen, heiteren Wetter 
Glänzet fruchtbar die Gegend, mir bringen Tiebliche Lüfte 

Ueber die wallende Fluth ſüß duftende Kühlung herüber, 

Und dem Heitern erjcheint die Welt auch heiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Wöllchen vorüber. 


a3 mein leichter Griffel entwirft, iſt Teicht zu verlöfchen, 
Und viel tiefer präget ſich nicht der Eindrud der Lettern, 
Die, fo jagt man, der Ewigkeit trogen. Treilich an Viele 
Spricht die gedrudte Kolumne; doch bald, wie Jeder fein Antlig, 
Das er im Spiegel gejehen, vergißt, die behnglichen Züge, 
So vergißt er das Wort, wenn auch von Erze geftempelt. 


Neden ſchwanken fo leicht herüber, hinüber, wenn Viele 
Sprechen und Jeder nur fi im eigenen Worte, fogar auch 
Nur fich felbft im Worte vernimmt, das der Andere jagte 
Mit den Büchern ift es nicht anders. Lieſt Doch nur Jeder 
Aus dem Buch fi) Heraus, und ift er gewaltig, fo lieft er 
Sn das Buch fih hinein, amalgamirt fich das Fremde. 

Ganz vergebens ſtrebſt du daher, durd Schriften des Menfchen 
Schon entfchiedenen Hang und feine Neigung zu menden; 
Aber beftärken kannſt du ihn wohl in feiner Gefinnung, 

Oder, wär’ er noch neu, in Diefes ihn tauchen und Jenes. 


Sag’ ich, wie ich es denke, fo fcheint durchaus mir: e3 bildet 
Kur das Leben den Mann, und wenig bedeuten die Worte. 
Denn zwar hören wir gern, was unſre Meinung beftätigt, 
Aber das Hören beftimmt nicht die Meinung; was und zumider 
Wäre, glaubten wir wohl dem Tünftlichen Redner;) doch eilet 
Unfer befreite® Gemüth, gewohnte Bahnen zu fuchen. 
Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen, jo mußt bu 
Schmeicheln. Sprichft du zum Volle, zu Fürften und Königen, Allen 
Magſt du Geichichten erzählen, worin als wirklich erjcheinet, 
Was fie wünfchen und was fie jelber zu leben begehrten. 


Wäre Homer von Allen gehört, von Allen geleien, 
Schmeidgelt! er nicht dem Geifte fich ein, es fei auch der Hörer, 


1) So lange er rebet. 
Goethe. I. 15 
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Wer er fei? Und Hinget nieht immer im hohen Palafte, 

Sn des Königes Zelt, die Ilias herrlich dem Helden? 

Hört nicht aber dagegen Ulyffen® wandernde Klugheit 

Auf dem Markte fich beiler, da wo fich der Bürger verfammelt? 
Dort fieht jeglicher Held in Helm und Harniſch, es fieht hier 
Sich der Bettler fogar in feinen Lumpen veredelt. 


Alſo Hört ich einmal am wohlgepflafterten Ufer 
Jener neptunifchen Stadt, allmo man geflügelte Löwen ') 
Böttlich verehrt, ein Märchen erzählen. Im Kreije geſchloſſen, 
Drängte das horchende Bolt fih um den zerlumpten Rhapjoden. ?) 
Einft, jo Sprach er, verfchlug mich der Sturm ans Ufer der Zufel, 
. Die Utopien Heißt. Ich weiß nicht, ob fie ein Andrer 
Diefer Geſellſchaft jemals betrat; fie Tieget im Meere, 
Links von Hereuled Säulen.) Ich ward gar freundlich empfangen; 
In ein Gafthaus führte man mich, mofelbft ich das befte 
Eifen und Trinken fand und weiches Lager und Pflege. 
So verftrid ein Monat gejchwind. ch Hatte des Kummerd 
Völlig vergeffen und jeglicher Noth; da fing ſich im Stillen 
Aber die Sorge nun an: wie wird die Zeche dir leider 
Nach der Mahlzeit bekommen? Denn nicht3 enthielte der Sedel. 
Neiche mir weniger! bat ich den Wirth; er brachte nur immer 
Deito mehr. Da wuchs mir die Ungit, ich konnte nicht länger 
Effen und forgen, und fagte zulegt: Ich bitte, die Zeche 
Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit finfterem Auge 
Sah von der Seite mich an, ergriff den Kittel und fchwenfte 
Unbarmberzig ihn über mid) her und traf mir die Schultern, 
Traf den Kopf und Hätte beinah mich zu Tode geichlagen. 
Eilend Tief ih davon und juchte den Richter; man Holte 
Gleich den Wirth, der ruhig erfchien und bevächtig verfeßte: 


1) Das Attribut des Heiligen Markus und Sinnbild Venedigs fteht bekannt⸗ 
lich dort außer an andern Stellen auch auf einer Säule auf ber Piazetta. 

2) Bol. „Ital. Reife”, 8. October 1786: „Auf einem Uferbamme, im An⸗ 
geficht bes Waflers, bemerkte ich fchon einigemal einen geringen Kerl, welcher einer 
größern ober Teinern Anzahl von Buhörern im Venezianiſchen Dialect Geſchichten 
erzählte. Ich kann leider nichts davon verftehn; es lacht aber kein Menſch, nur 
ſelten lächelt da3 Auditorium, das meiſt aus der ganz niedern Klaſſe beſteht.“ 
9) Die. Vorgebirge von Gibraltar und Ceuta. 
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Alſo müſſ' es Allen ergehn, die da3 Heilige Gaftrecht 
Unferer Inſel verlegen und unanftändig und gottlos 
Beche verlangen vom Manne, der fie doch Höflich bewirthet. 
Sollt' ich folche Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 
Nein! es hätte fürwahr ftatt meines Herzens ein Schwamm nur 
Mir im Bufen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 


Darauf fagte der Richter zu mir: Vergeſſet die Schläge! 
Denn ihr habt die Strafe verdient, ja jchärfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Inſel, 
Müffet ihr euch erft würdig beweifen und tüchtig zum Bürger. 
Ach! verjegt’ ich, mein Herr, ich babe leider mich niemals 
Gerne zur Arbeit gefügt. So hab’ ich aud) feine Talente, 
Die den Menjchen bequemer ernähren; man bat mid) im Spott nur 
Hans Ohnjorge genannt und mid) von Haufe vertrieben. 


D fo fei und gegrüßt! verſetzte der Richter; du ſollſt dich 
Dben ſetzen zu Tiſch, wenn fich die Gemeine verfammelt, 
Sollſt im Rathe den Platz, den du verdieneſt, erhalten. 
Aber hüte dich wohl, daß nicht ein jchändlicher Rückfall 
Dich zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabfcheit 
Oder das Ruder bei dir im Haufe finde! du märeft 
Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre. 
Aber auf dem Markte zu fiben, die Arme gefchlungen 
Ueber dem jchwellenden Bauch, zu hören Iuftige Lieder 
Unferer Sänger, zu fehn die Tänze der Mädchen, der Knaben 
Spiele, da3 werde dir Pflicht, Die du gelobeft und ſchwöreſt! 


So erzählte der Mann, und heiter waren bie Stirnen 
Aller Hörer geworden, und alle wünſchten des Tages 
Sole Wirthe zu finden, ja, ſolche Schläge zu dulden. 


Zweite Epiftel. 


MW arbiger Freund, du runzelft die Stirn; dir fcheinen die Scherze 
Richt am rechten Orte zu fein. Die Frage war ernfthaft, 
Und befonnen verlangft du die Antwort; da weiß ich, beim Himmel, 
Nicht, wie eben fich mir der Schall im Bufen bewegte. 
15* 
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Doch ich fahre bedächtiger fort. Du fagft mir: So möchte 
Meinettvegen die Menge ſich halten im Leben und Xefen, 

Wie fie könnte; Doch denke dir nur die Töchter im Haufe, 
Die mir der kuppelnde Dichter mit allem Böfen befannt madjt! 


Dem ift leichter geholfen, verſetz' ich, ald wohl ein Andrer 
Denken möchte. Die Mädchen find gut und machen fich gerne 
Was zu ſchaffen. Da gieb nur dem einen die Schlüffel zum Keller, 
Daß es die Weine des Vaters beforge, jobald fie, vom Winzer 
Dder vom Kaufmann geliefert, die weiten Gewölbe bereichern. 
Manches zu ſchaffen hat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 
Leere Fäſſer und Flafchen in reinliher Ordnung zu halten; 
Dann betrachtet fie oft des ſchäumenden Moftes Bewegung, 
Sieht das Fehlende zu, damit die wallenden Blajen 
Leicht die Deffnung des Falles erreichen, trinkbar und helle 
Endlich der edelfte Saft fich Fünftigen Jahren vollende. 
Unermübet ift fie alsdann, zu füllen, zu fchöpfen, 

Daß ftet3 geiftig der Trank und rein die Tafel belebe. 


Laß der andern die Küche zum Reich! da giebt ed wahrhaftig 
Arbeit genug, das tägliche Mahl durch Sommer und Winter 
Schmadhaft ftet3 zu bereiten und ohne Beſchwerde des Beutels. 
Denn im Frühjahr forget fie Schon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald die jchnatternden Enten zu füttern. 
Alles, was ihr die Jahreszeit giebt, das bringt fie bei Zeiten 
Dir auf den Tifh und weiß mit jeglichem Tage die Speifen 
Klug zu wechſeln, und reift nur eben der Sommer die Früchte, 
Dentt fie an Borrath fchon für den Winter. Im Tühlen Gewölbe 
Gährt ihr der Träftige Kohl und reifen im Eifig die Gurken; 
Über die Iuftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Pomonens. 
Gerne nimmt fie dad Lob vom Vater und allen Gejchwiftern, 
Und mißlingt ihr etwas, dann iſt's ein größeres Unglüd, 

Als wenn dir ein Schuldner entläuft und den Wechſel zurüdläßt. 
Immer ift jo dad Mädchen beſchäftigt und reifet im Stillen 
Häuslicher Tugend entgegen, den Mugen Mann zu beglüden. 
Wünſcht fie dann endlich zu Iefen, fo wählt fie gewißlich ein Kochbuch, 
Deren Hunderte jchon die eifrigen Preſſen und gaben. 
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Eine Schwefter beforget den Garten, der ſchwerlich zur Wildniß, 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, verdammt ift, 
Sondern in zierliche Beete getheilt, al3 Vorhof der Küche, 
Nützliche Kräuter ernährt und jugendbeglüdende Früchte. 
Patriarchalifch erzeuge fo felbft dir ein kleines, gedrängtes 
Königreich und bevölfre dein Haus mit treuem Geſinde! 

Haft du der Töchter noch mehr, die Lieber fiben und ftilfe 
Weibliche Arbeit verrichten, da iſt's noch befler: die Nadel 

Ruht im Jahre nicht leicht; denn, noch fo Häuslich im Haufe, 
Mögen fie öffentlich gern als müßige Damen erjcheinen. 

Wie fi) das Nähen und Fliden vermehrt, das Waſchen und Bügeln 
Hunbertfältig, ſeitdem in weißer arladijcher Hülle 

Sid dad Mädchen gefällt, mit langen Röcken und Schleppen 
Gaſſen kehret und Gärten, und Staub erreget im Tanzjaal! 
Wahrlih! wären mir nur der Mädchen ein Dubend im Haufe, 
Niemals wär’ ic) verlegen um Arbeit; fie madjen fich Arbeit 
Selber genug: es follte fein Buch im Laufe des Jahres 

Meber die Schwelle mir kommen, vom Bücherverleiher gejenbet. ') 


1) Es tft erfichtlih, dab troß ber verſprochenen Bedächtigkeit doch der Schalt 
auch in biefer Epiftel erft recht fich regt. 





Wie man Geld und Zeit verthan, 
Zeiat das Büdjlein Tuftig an. ') 


1. 


rfophagen und Urnen verzierte der ‚Heibe mit Leben: 
Saunen tanzen umher, mit der Bachantinnen Chor 

Machen fie bunte Reihe; der ziegengefüßete Pausbad?) 
Zwingt den Heiferen Ton wild aus dem ſchmetternden Horn. 





1) Am 18. März 1790 reifte Goethe mit Buftimmung bes Herzogs Karl Auguft 
von Jena nad} Wenebig, wo er am 81. MRäry anfam, um bafelbft die Ankunft der 
Herzogin Mutter Amalie auß Neapel gu erwarten, welde jebod; erft am 6. Mai 
einteaf. Während biefer Bmwifchenzeit entftand ber größte Theil der Epigramme; 
nur wenige feüßere, auß ben Römifchen Clegieen ausgefonberte, wurden ihnen beir 
gefeßt, einige anbere fpäter Hingugebiditet. Standpunft und Stimmung der Epl« 
geamme find, wie e& baß @elen der Ginngebicite mit fi} bringt, von denen ber 
iegieen verfchieden; jene geigen ben Glanz, dieſe zumeift den Gatten bed italieni» 
{den Sehens, und fo ergänzen einanber Beibe durch ihre heiben Gegenfäge. rei» 
id) war auch Goethe, wie er an den derzod fejreibt, gegen Italien durch biefe 
weite die ge ein wenig „Imelfungifcier“ (Trittlicher) gemorden da bie erfte Bläthe 
ber Neigung und Neugierbe abgefallen fei. — 2) Ban. 
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Cymbeln, Trommeln erklingen; wir fehen und hören den Marmor. 
Flatternde Vögel, wie fchmedt herrlich dem Schnabel die Frucht! 

Euch verſcheuchet Tein Lärm, noch weniger jcheucht er den Umor, 
Der in dem bunten Gewühl erft ſich der Fackel erfreut. 

So überwältiget Fülle den Tod; und die Aſche da drinnen 
Scheint im ftillen Bezirk noch fich des Lebens zu freun. 

So umgebe denn ſpät den Sarlophagen des Dichters 
Diefe Rolle,) von ihm reichlich mit Leben geſchmückt! 


2 


Kaum an dem blaueren Himmel erblidt’ ich die glänzende Sonne, 
Reich, vom Felfen herab, Ephen zu Kränzen geſchmückt, 
Sah den emfigen Winzer die Rebe der Pappel verbinden, 
Ueber die Wiege Birgil3?) fam mir ein laulicher Wind: 
Da gefellten die Mufen fich gleich zum Freunde; wir pflogen 
Abgerißnes Geſpräch, wie e3 den Wanderer freut. 
3. . 
Immer halt’ ich die LXiebfte begierig im Arme gefchloffen, 
Immer drängt fi mein Herz feit an den Bufen ihr an, 
Immer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blide 
Nach dem lieblichen Mund, ihr nach den Augen hinauf. 
Weichling! ſchölte mich Einer, und fo verbringft du die Tage? 
Ach, ich verbringe fie ſchlimm! Höre nur, wie mir gejchieht! 
Leider wend’ ich den Rüden der einzigen Freude des Lebens; 
Schon den zwanzigften Tag jchleppt mich der Wagen dahin. 
Betturine troßen mir nun, es fchmeichelt der Kämm'rer, 
Und der Bediente vom Plab finnet auf Lügen und Trug. ?) 
Bil ich ihnen entgehn, jo faßt mich der Meifter der Bolten, 
Boftillone find Herrn, dann die Dogane*) dazu! 
„Ich verftehe dich nicht! du widerſprichſt dir! du fchieneft 
Paradiefiih zu ruhn, ganz wie Rinaldo beglüdt.“ 5) 


1) Das Büchlein iſt nad antiker Art ala Rolle gebadit, bie man wie ein 
Band mit Infchriften um ben Sarlophag herumlegen Tönnte. 

8) Andes bei Mantua, wo Birgil 70 v. Chr. geboren wurde. 

8) Vetturino, Lohnkutſcher; cameriere, Kellner; servitore di piazza, 
20 . 
4) dogana, Bollamt. 
5) Vgl. Taſſo's „Befreites Jeruſalem“ XVI, 18 ff. 
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Ach, ich verſtehe mich wohl: es iſt mein Körper auf Reiſen, 
Und es ruhet mein Geiſt ftet3 der Geliebten) im Schooß. 
4. 
Das iſt Italien, das ich verließ. Noch ſtäuben die Wege, 
Noch iſt der Fremde geprellt, ſtell' er ſich, wie er auch will. 
Deutſche Redlichkeit ſuchſt du in allen Winkeln vergebens; 
Leben und Weben iſt hier, aber nicht Ordnung und Zucht; 
Jeder ſorgt nur für ſich, mißtrauet dem Andern, iſt eitel, 
Und die Meiſter des Staats ſorgen nur wieder für ſich. 
Schön ift das Land, doh ah! Fauſtinen?) find’ ich nicht wieder. 
Das ift Italien nicht mehr, das ich mit Schmerzen verließ. 
5. 
In der Gondel lag ich geſtreckt und fuhr durch die Schiffe, 
Die in dem großen Canal, viele befrachtete, ſtehn. 
Mancherlei Waare ſindeſt du da für manches Bedürfniß, 
Weizen, Wein und Gemüs, Scheite, wie leichtes Geſträuch. 
Pfeilfehnell drangen wir durch; da traf ein verlorener?) Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Ach rief: Daphne,*) verlegeft du mich? 
Lohn erwartet’ ich eher! Die Nymphe lispelte lächelnd: 
Dichter fünd’gen nicht ſchwer. Leicht tft die Strafe. Nur zu! 
6. 
Seh’ ich den Pilgrim, fo Tann ich mich nie der Thränen enthalten. 
D, wie bejeliget und Menfchen ein falfcher Begriff! 5) 
7. 
Eine Liebe hatt’ ich, fie war mir lieber al3 Alles! 
Aber ich Hab’ fie nicht mehr! Schweig, und ertrag’ den Berluft! 


8. 
Dieſe Gonbel vergleich’ ich der fanft einfchaufelnden Wiege, 
Und das Käftchen darauf jcheint ein geräumiger Sarg. 


1) Ehriftienen, die ex mit feinem vier Monate alten Göhndyen in Weimar 
zurhdgelafien Hatte. 

3) Vgl. „Elegieen" XVII, ©. 197: „Darum macht Fauftine mein Blüd.“ 

8) Einzeln herabhängender. 

4) Die, um Apollo's Liebesverfolgung zu entgehen, auf ihren Wunfch in einen 
Lorbeer verwanbelt wurbe. Bol. Ovids Metam. I, 451—587. 

5) Vgl. „Ital. Reife”, 28. Sept. 1786. 
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Mecht fol Zwiſchen der Wieg’ und dem Sarg wir ſchwanken und 
ſchweben 
Auf dem großen Canal ſorglos durchs Leben dahin. 
9. 
Feierlich ſehn wir neben dem Doge den Nuntius gehen; 
Sie begraben ben Herrn, Einer verſiegelt den Stein.) 
Was der Doge fich denkt, ich weiß es nicht; aber der Andre 
Lächelt über den Ernſt dieſes Gepränges gewiß. 
10, 
Warum treibt fi dad Volt jo und ſchreit? Es will ſich ernähren, 
Kinder zeugen und bie nähren fo gut e3 vermag. 
Merke dir, Neifender, das und thue zu Haufe desgleichen ! 
Weiter bringt es kein Menſch, ſtell' er fich, wie er auch will. 
11. 
Wie fie Hingeln, die Pfaffen! Wie angelegen ſie's machen, 
Daß man komme, nur ja plappre, wie geftern jo heut! 
Sceltet mir nicht die Pfaffen! fie kennen des Menſchen Bebürfniß; 
Denn wie ift er beglüdt, plappert er morgen wie heut! 
12. 
Made der Schwärmer fih Schüler, wie Sand am Meere — der 
Sand ift 
Sand; die Perle ſei mein, du, o vernünftiger Freund!) 
13. 
Süß, den fproffenden Klee mit weichlichen Füßen im Yrühling 
Und die Wolle de3 Lamm taften mit zärtlicher Hand; 
Süß, voll Blüthen zu jehn die neulebendigen Zweige, 
Dann das grünende Laub Ioden mit fehnendem Blid, 
Aber füßer, mit Blumen dem Buſen der Schäferin ſchmeicheln; 
Und dies vielfache Glück läßt mich entbehren der Mai.) 
14. 
Diefem Ambos vergleich” ich das Land, den Hammer dem Herrjcher 
Und dem Volle da3 Blech, da3 in der Mitte fich krümmt. 


1) Die Ceremonie ber Berfiegelung des Heiligen Srabes wurbe vom Bogen 
am Gharfreitag vollzogen. — 2) Bgl. Epigr. 16. 

3) Um 4. Mai 1790 fchreibt Goethe an Herder: „Seit acht Tagen ift es fehr 
fchön Wetter, nur das Grüne fehlt hier dem Frühling.” 
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Wehe dem armen Blech, wenn nur mwilllürliche Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Keffel erjcheint! 
15. 
Schüler madt fi der Schwärmer genug und rühret die Menge, 
Wenn der vernünftige Mann einzelne Liebende zählt. 
Wunderthätige Bilder find meift nur ſchlechte Gemälde: 
Werke des Geiſts und der Kunft find für den Pöbel nicht da. 
16. 
Mache zum Herricher ſich der, der feinen Vortheil verftehet: 
Doch wir wählten uns den, der fi auf unfern verfteht. 
17. 
Noth ehrt beten, man fagt’3; will Einer e3 lernen, er gehe 
Nah Stalien! Noth findet der Fremde gewiß. 
18, 
Welch ein heftig Gedränge nach diefem Laden! Wie emfig 
Wägt man, empfängt man bas Geld, reicht man die Waare dahin! 
Schnupftabak wird Hier verkauft. Das Heißt ſich ſelber erkennen! 
Nieswurz Holt ſich das Volt ohne Verordnung und Arzt. ) 
19. 
Seder Edle Benedigs kann Doge werden; das macht ihn 
Gleich als Knaben fo fein, eigen, bedächtig und ftolz. 
Darum find die Oblaten jo zart im katholiſchen Wälfchland ; 
Denn aus demfelbigen Teig weihet der Priefter den Gott. 
20. 
Ruhig am Arfenal ftehn zwei altgriechiiche Löwen; *) 
Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und Canal.) 
Käme die Mutter der Götter“) herab, es fchmiegten fich beide 
Bor den Wagen, und fie freute fich ihres Geſpanns. 
Uber nun ruhen fie traurig; der neue geflügelte Kater®) 
Schnurrt überall, und ihn nennet Venedig Patron. 
1) Bei den Alten wurbe Nieswurz vornehmlich gegen Wahnſinn verordnet. 
8) Sie wurden 1687 aus Athen herübergebradt, wo fie ben Eingang bed 
Piräus geziert hatten. 
8) Bol. „tal. Reiſe“, 8. Oct. 1786: „Sie finb fo groß, daß fie umher Alles 
Hein machen und daß man felbft gu nichts würde, wenn erhabene Gegenftände uns 
nit erhüben.“ 


4) Kybele, welche mit einem Sowengeſpann abgebildet wurde. 
5) Der geflügelte Löwe bes heiligen Markus. Bol. Erfte Epiftel S. 226, Anm.1. 
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21. 
Emfig wallet der Pilger! Und wird er den Heiligen finden? 
Hören und jehen den Mann, welder die Wunder gethan? 
Nein, e3 führte die Zeit ihn hinweg: du findeft nur Refte, 
Seinen Schädel, ein paar feiner Gebeine verwahrt. 
Pilgrime find wir Alle, die wir Stalien fuchen; 
Nur ein zerftreutes Gebein ehren wir gläubig und frob. 
22. 
Supiter Bluvins,!) Heut erjcheinft du ein freundlicher Dämon; 
Denn ein vielfach Geſchenk giebft du in Einem Moment: 
Giebſt Venedig zu trinken,*) dem Lande grünendes Wachsthum; 
Manches Heine Gedicht giebft du dem Büchelchen Hier. 
23. 
Siehe nur, tränle nur fort die rothbemäntelten?) Yröfche, 
Wäßre da3 durftende Land, daB es und Broccoli *) ſchickt! 
Nur durhwäßre mir nicht dies Büchlein! es fei mir ein Fläſchchen 
Reinen Arals, und Punſch mache ſich Jeder nach Luft. 
24. 
Sanct Zohannes im Koth heißt jene Kirche;®) Venedig 
Kenn’ ich mit doppeltem Hecht heute Sanct Marcus im Koth. 
25. 
Haft du Bajät) gejehn, jo kennſt du das Meer und die Fiſche. 
Hier ift Venedig; du kennſt nun auch den Pfuhl und den Froſch. 
26. 
„Schläfft du noch immer?“ Nur ftill, und laß mich ruhen! erwach' ich, 
Run, was foll ich denn Hier? Breit ift das Bette, doch leer. 
Sit überall ja doch Sardinien, wo man allein fchläft, 
Tibur, Freund, überall, wo dich die Liebliche wedt.”) 


1) Gott des Regens, ber fonft nicht zum Dichten begeiftert. Vgl. Dagegen 
„Wanberers Sturmlied“. — 2) Venedig hat feine Brunnen. 

8) Mit rothhraunem Rüden. Spott auf bie Benetianer unb ihre „Mäntel, 
die Tabarros, womit man fi ja das ganze Jahr ſchleppt.“ Bgl. „tal. Reiſe“, 
9. Det. 1786 unb Epigr. 46. — 4) Eine Kohlart. 

5) San Giovanni in Bragora (brago, Koth). 

6) Fiſchreicher, im Alterthum berühmter Badeort bei Neapel. 

7) Sardinien, bie Öde Fremde, Tibur die jchöne Heimath. Bgl. Martial 
IV, 60. Quum mors Venerit in medio Tibure Sardinia est. (Stirbſt bu, Mitten 
in Tibur erſcheint dann ein Sarbinien dir.) 


a 
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27. 
Alle Neun, fie winkten mir oft, ich meine die Muſen; 
Do ich achtet’ es nicht, hatte das Mädchen im Schooß. 
Nun verließ ich mein Liebchen; mich haben die Mufen verlaflen, 
Und ich ſchielte verwirrt, juchte nach Meſſer und Strid. 
Doch von Söttern ift voll der Olymp; du kamft mich zu retten, 
Zangemweile! bu bift Dutter der Mufen gegrüßt. 
28. 
Welch ein Mädchen ich wünfche zu Haben? ihr fragt mich. Ich Hab’ fie, *) 
Wie ich fie wünſche; das beißt, dünkt mich, mit Wenigem Biel, 
Un dem Meere ging ich und fuchte mir Mufcheln. In einer 
Sand ih ein Perichen; es bleibt nun mir am Herzen verwahrt. 
29. 
Vieles hab’ ich verjucht, gezeichnet, in Kupfer geitochen, 
Del gemalt, in Thon hab’ ich auch Manches gebrudt, 
Unbeftändig jedoch, und nicht gelernt noch geleiftet; 
Nur ein einzig Talent bracht’ ich der Meiſterſchaft nah: 
Deutfch zu fchreiben. Und jo verberb’ ich unglüdlicher Dichter 
In dem jchlechteiten Stoff leider nun Beben und Kunft.?) 
30. 
Schöne Kinder tragt ihr und fteht mit verbedten Gefichtern, 
Bettelt: das Heißt mit Macht reden and männliche Herz. 
Seder wünjcht fi ein Knäbchen, wie ihr das dürftige zeiget, 
Und ein Liebchen, wie man's unter dem Schleier fich denkt. 
31. 
Das ift dein eigenes Kind nicht, worauf du bettelft, und rührſt mich. 
D, wie rührt mich erft die, die mir mein eigenes bringt! 
32. 
Warum leckſt du dein Mäulchen, indem du mir eilig begegneft? 
Wohl, dein Züngelchen jagt mir, wie geiprädig es fei. 
33. 
Sämmtlide Künfte lernt und treibet der Deutfche; zu jeder 
Beigt er ein ſchönes Talent, wenn er fie ernftlich ergreift. 


ı) &3 ift Shriftiane gemeint. 
8) Unter dem fchlechteften Stoff ift die deutſche Sprache im Gegenfag zu den 
Ausprudsmitteln ber bildenden Künfte gemeint. Bgl. au Epigr. 77. 
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Eine Kunſt nur treibt er und will ſie nicht lernen, die Dichtkunſt. 
Darum pfuſcht er auch fo; Freunde, wir haben's erlebt. 
34. 
Dft erflärtet ihr euch ald Freunde des Dichters, ihr Götter; 
Gebt ihm auch, was er bedarf! -Mäßiges braucht er, doch viel: 


Erſtlich freundliche Wohnung, dann leidlich zu effen, zu trinken 
Gut; der Deutfche verfteht ſich auf ben Neltar, wie ihr. 
Dann geziemende Kleidung und Freunde, vertraulich zu ſchwatzen; 
Dann ein Lieben des Nachts, das ihn von Herzen begehrt. 
Diefe fünf natürlichen Dinge verlang’ id vor Allem. 
Gebet mir ferner dazu Sprachen, die alten und neu'n, 
Daß ich der Völker Bewerb’ und ihre Geſchichten vernehme; 
Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in Künften getan! 
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Anſehn gebt mir im Volke, verichafft bei Mächtigen Einfluß, 
Oder was ſonſt noch bequem unter den Menfchen erſcheint! 

Gut — ſchon dank’ ic) euch, Götter; ihr Habt den glüdlichften Menſchen 
Ehſtens fertig: denn ihr gönntet das Meifte mir fchon. 


35. 

Klein ift unter den Fürften Germaniens freilich der meine; 

Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur, was er vermag, 
Aber fo wende nad) innen, fo wende nad) außen die Kräfte 

Jeder! da wär's ein Felt, Deuticher mit Deutfchen zu fein. 
Doch was priefeft du Ihn, den Thaten und Werke verkünden? 

Und beftochen erſchien beine Verehrung vielleicht; 
Denn mir hat er gegeben, was Große felten gewähren, 

Neigung, Muße, Vertraun, Felder und Garten und Haus. 
Niemand braucht’ ich zu danken ald Ihm, und Manches bedurft’ ich, 

Der ih mich auf den Erwerb jchlecht, ald ein Dichter, verftand. 
Hat mid Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 

Nichts! ich habe, wie Schwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutichland ahmte mid nah, und Frankreich mochte mich leſen; 

England! freundlich empfingft du den zerrütteten Gaſt.) 
Doch was fördert ed mich, daB auch jogar der Chineſe 

Malet mit ängftliher Hand Werthern und Lotten auf Glas?) 
Niemals frug ein Kaiſer nach mir, es hat fich Fein König 

Um mid) befümmert, und Er war mir Auguft und Mäcen. 

36. 


Eines Menfchen Leben, was iſt's? Doc Taufende können 
Neden über den Mann, was er und wie er’3 gethan. 

Weniger ift ein Gedicht; Doch können es Tauſend genießen, 
Taufende tadeln. Mein Freund, lebe nur, dichte nur fort! 


37. 


Müde war ich geworden, nur immer Gemälde zu fehen, 
Herrlihe Schätze der Kunft, wie fie Venedig bewahrt. 


1) Werther. Eine franzöftfche Weberfegung befielden war ſchon 1776, eine 
englifche 1779 erſchienen. 

8) Auf einem oſtindiſchen Kauffahrer, welcher bei Glückſtadt landete, wurden 
im Jahre 1779 von einem Herrn von Leonhardi in ber Kajüte des Ropitäns mebrere 
Kinefifhe Gemälde, Werthers Leiden darftellend, gefunden. 
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Denn auch diefer Genuß verlangt Erholung und Muße; 
Nach Iebendigem Reiz fuchte mein ſchmachtender Blid. 
Gauflerin! da erfah ich in dir zu den Bübchen das Urbild, 
Wie fie Zohannes Bellin !) reizend mit Flügeln gemalt, 
Wie fie Baul Veroneje mit Bechern dem Bräutigam jendet, 
Defien Säfte, getäufcht, Wafjer genießen für Wein. *) 
38, 
Wie, von der Fünftlichen Hand geſchnitzt, das liebe Figürchen, 
Weich und ohne Gebein, wie die Mollusfa nur ſchwimmt! 
Alles ift Glied, und Alles Gelenk, und Alles gefällig, 
Alles nah Maßen gebaut, Alles nad) Willtür bewegt. 
Menſchen hab’ ich gekannt und Thiere, jo Vögel als Filche, 
Manches befondre Gewürm, Wunder der großen Natur; 
Und doch ftaun’ ich dich an, Bettine, liebliches Wunder, 
Die du Alles zugleich bift und ein Engel bazu. 
39. 
Kehre nicht, Tiebliches Kind, die Beinchen Hinauf zu dem Himmel! 
Jupiter fieht dich, der Schall, und Ganymed ift beforgt.?) 
40. 
Wende die Füßchen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir ftreden 
Arme betend empor, aber nicht fchuldlos mie bu. 
41. 

Geitwärt3 neigt fich dein Hälschen. Iſt das ein Wunder? Es träget 
Dft dich Ganze; du bift leicht, nur dem Hälschen zu ſchwer. 
Mir ift fie gar nicht zumider, die fchiefe Stellung bes Köpfchens; 

Unter ſchönerer Laſt beugte kein Raden fich je. 
42, 
So verwirret mit dumpf willtürlich verwebten Geftaften, 
Hölliſch und trübe gefinnt, Breughel®) den ſchwankenden Blick; 


1) Giovanni Bellini (1486—1516), ber Begründer der Venetianiſchen Schule; 
jeine bebeutenbften Bilder befinden fich noch in Benedig. 

8) Auf feinem Bilde der Hodjzeit zu Kana, auf welder Chriſtus Waſſer in 
Bein verwandelte. Das von den Franzofen aus Venedig nad) Paris entführte 
Bild iR fpäter nicht, wie Die anderen, zurüdgegeben worden. 

8) Der Sünftling Jupiters fürchtet verdrängt zu werben. 

4) Beter Breughel (1565-1638), zum Unterſchiede von feinem Water, dem 
Bauernbreughel und feinem Bruder, dem Sammtbreughel, nad ben ihm zu« 
geſchriebenen Höllendarftelungen ber Höllenbreughel genannt. 
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So zerrüttet auch Dürer mit apolalyptifchen Bildern, ') 
Menſchen und Grillen zugleich, unfer gejundes Gehirn; 
Sp erreget ein Dichter, von Sphinxen, Sirenen, Centauren 
Singend mit Macht, Reugier in dem verwunberten Ohr; 
So beweget ein Traum den Sorglichen, wenn er zu greifen, 
Vorwärts glaubet zu gehn, Alles veränderlich fchwebt: 
So verwirrt und Bettine, die holden Glieder verwechſelnd; 
Doch erfreut fie und gleich, wenn fie die Sohlen betritt. 

43, 

Gern überfchreit” ich die Grenze, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht fie Bottegha,*) das Kind, drängt fie mich artig zurüd, 
44, 

„Ah! mit diefen Seelen?) was macht er? Jeſus Maria! 
„Bündelchen Wäfche find das, wie man zum Brunnen fie trägt. 

„Wahrlich, fie Fällt! Ich Halt’ es nicht aus! Komm, gehn wir! 

Wie zierlich, 

„Sieh nur, wie fteht fie, wie leicht! Alles mit Lächeln und Luft!“ 

Altes Weib, du bewunderſt mit Recht Bettinen! du fcheinft mir 
Jünger zu werben und jchön, da dich mein Liebling erfreut. 

45, 


Alles feh’ ich jo gerne von dir, doch ſeh' ich am liebſten, 
Wenn der Vater behend über dich felber dich wirft, 

Du di im Schwung überfchlägft und nach dem tüdtlichen Sprunge 
Wieder fteheit und läufft, eben ob nichts wär’ geichehn. 

46. 

Schon entrungelt fich jedes Geficht; die Furchen der Mühe, 
Sorgen und Armuth fliehn, Glückliche glaubt man zu fehn. 

Dir erweicht fi der Schiffer und Hopft dir Die Wange; der Sedel 
Thut fich dir kärglich zwar, aber er thut fich doch auf, 

Und der Bewohner Venedigs entfaltet den Mantel und reicht bir, 
Eben als flehteft du laut bei den Mirakeln Antons, *) 


1) Die 16 Holzſchnitte der „Offenbarung Johannis“ (1498). 

8) Far bottöge, ben Kram anfangen, Raum für bie Vorftellung machen. 

8) Diefen unfchuldigen Kindern. gl. Goethe an Knebel, 28. April 1790: 
„Anime hat bei katholiſchen Chriſten den Nebenbegriff erlöfte, zur Seligleit be⸗ 
ftimmte Seelen, mit denen man alfo ſolche frevelhafte Poſſen nicht treiben ſollte.“ 

4) Des wunderthätigen heiligen Antonius von Padua. 
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Bei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen der feligften Jungfrau, 
Bei der feurigen Qual, welche die Seelen durchfegt. 
Seder Heine Knabe, der Schiffer, der Höke,) der Bettler 
Drängt fi, und freut ſich bei dir, daß er ein Kind ift, wie du. 
41. 
Dichten ift ein luſtig Metier; nur find’ ich es theuer: 
Wie died Büchlein mir wächſt, gehn die Zechinen mir fort. 
48. 
„Welch ein Wahnfinn ergriff dich Müßigen? Hältft du nicht inne? 
Wird dies Mädchen ein Buch? Stimme was Klügeres an!" 
Wartet, ich finge die Könige bald, die Großen der Erde, 
Wenn ich ihr Handwerk einft beffer begreife wie jebt. 
Doch Bettinen fing’ ich indeß; denn Gaukler und Dichter 
Sind gar nahe verwandt, ſuchen und finden fich gern. 
49, 
Böde, zur Linken mit euch! fo ordnet fünftig der Richter, 
Und ihr Schäfchen, ihr jollt ruhig zur Rechten mir ftehn!*) 
Wohl! Doch Eines iſt noch von ihm zu hoffen; dann fagt er: 
Seid, Bernünftige, mir grad’ gegenüber geftellt! 
50. 
Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten eu Epigramme 
Bertige? Führet mich nur weit von der Liebften hinweg! 
51. 
Alle Freiheit3-Apoftel, fie waren mir immer zumiber; 
Willkür juchte doch nur Jeder am Ende für fidh. 
Bilft du Viele befrein, fo mag’ e3, Vielen zu dienen! 
Wie gefährlich das ſei, willſt du es wiſſen? Verſuch's! 
52. 
Könige wollen das Gute, die Demagogen desgleichen, 
Sagt man; doch irren ſie ſich: Menſchen, ach, ſind ſie, wie wir. 
Nie gelingt es der Menge, für ſich zu wollen; wir wiſſen's. 
Doch wer verſtehet, für uns Alle zu wollen, er zeig's! 
53 


Jeglichen Schwärmer ſchlagt mir ans Kreuz im dreißigſten Jahre! 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne ber Schelm, 


1) Marltverläufer. — 2) Bgl. Ev. Matth. 25,88. 
Goethe. 1. 16 
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54. 
Frankreichs traurig Geichid, die Großen mögen’3 bedenken; 
Aber bedenken fürmahr follen es Kleine noch mehr. 
Große gingen zu Grunde; doch wer befchüßte die Menge 
Segen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 
55. 
Tolle Zeiten hab’ ich erlebt und Hab’ nicht ermangelt, 
Selbft auch thöricht zu fein, wie es die Beit mir gebot. 
i 56, 
Sage, thun wir nicht recht? Wir müflen den Pöbel betriegen; 
Sieh nur, wie ungefchidt, ſieh nur, wie wild er fich zeigt! 
Ungeſchickt und wild find alle rohen Betrognen; 
Seid nur redlich und fo führt ihn zum Menfchlichen an. 
57. 
Fürften prägen fo oft auf kaum verfilbertes Kupfer 
Ihr bedeutende3 Bild; lange betriegt fi) das Volk. 
Schwärmer prägen den Stempel des Geiſts auf Lügen und Unfinn; 
Wem der Probirftein fehlt, hält fie für rebliches Gold. 
58. 
Jene Menſchen find toll, jo jagt ihr von heftigen Sprechern, 
Die wir in Frankreich laut hören auf Straßen und Marft. 
Mir auch fcheinen fie toll; doch redet ein Toller in reiheit 
Weiſe Sprüche, wenn, ad! Weisheit im Sklaven verftummt. 
59. \ 
Lange haben die Großen der Franzen Sprache geiprocen, 
Halb nur geachtet den Dann, dem fie vom Munde nicht floß; 
Nun lallt alles Volt entzüdt die Sprache der Franlen: 
Zürnet, Mächtige, nicht! Was ihr verlangtet, gefchieht. 
60. 
„Seid doch nicht fo frech, Epigramme!” Warum nicht? Wir find nur 
Ueberſchriften; ) die Welt hat Die Kapitel des Buchs. 
61. 
Wie dem Hohen Apoftel ein Tuch voll Thiere gezeigt ward, 
Nein und unrein, zeigt, Lieber, das Büchlein ſich bir. *) 


1) Epigramma bebeutet wörtlich; Auf⸗ und Ueberjſchrift. 
2) Vgl. Apoſtelgeſch. 10—15. 


— 2143 — 


62. 

Ein Epigramm, ob es wohl aud) gut fei, kannſt du's enticheiden? 
Weiß man doch eben nicht ftet3, was er fich dachte, der Schal. 
63. 

Um fo gemeiner e3 ift und näher dem Neide, der Mißgunit, 
Um fo eher begreifft du das Gedichtchen gewiß. 
64, 
Chloe ſchwöret, fie liebt mich; ich glaub’3 nicht. Aber fie liebt dich! 
Sagt mir ein Kenner. Schon gut; glaubt’ ich’3, da wär’ es vorbei. ') 
65... 
Niemand Tiebft du, und mich, Philarchos, ?) Liebft du fo Heftig. 
ft denn kein anderer Weg, mich zu bezwingen, als der? 
66. 
ft denn jo groß das Geheimniß, was Gott und der Menſch und 
die Welt ſei? 
Kein! Doch Niemand Hört’3 gerne; da bleibt e3 geheim. 
67. 
Vieles Tann ich ertragen. Die meiften befchwerlichen Dinge 
Duld’ ich mit ruhigem Muth, wie e3 ein Gott mir gebent. 
Wenige find mir jedoch wie Gift und Schlange zumider, 
Biere: Rauch des Tabaks, Wanzen und Knoblauch) und f. 
68. 
Längſt ſchon Hätt’ ich euch gern von jenen Thierchen gefprochen, 
Die fo zierlich und fchnell fahren dahin und daher. 
Schlängelchen feinen fie gleich, doc viergefüßet; fie laufen, 
Kriechen und fchleichen, und leicht fchleppen die Schwänzchen fie 
nad. 
Seht, hier find fiel und Hier! Nun find fie verfchwunden! Wo 
find fie? 
Welche Rige, welch Kraut nahm die entfliehenden auf? 
Wollt ihr mir’3 künftig erlauben, jo nenn’ ich die Thierchen Lacerten 3; 
Denn ich brauche fie noch oft al3 gefälliges Bild. 
1) Glaubte ich, ihre Biebe jet bad, was ein Kenner barunter verficht, fo wäre 


es eben Teine Siebe. — 2) Herrſchſuchtiger. — 3) Kleinen glänzenden Eidechfen bes 
gegnet man in Jtalien häufig auf Straßen und Höfen. 
16* 
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69. 
Wer Lacerten gefehn, der Tann fich die zierlihen Mädchen 
Denken, die über den Platz fahren dahin und baher. 
Schnell und beweglich find fie und gleiten, ftehen und fchwaten, 
Und e3 rauſcht das Gewand Hinter den eilenden drein. 
Sieh, Hier ift fiel und Bier! Verlierſt du fie einmal, fo fuchft du 
Sie vergebens; fo bald kommt fie nicht wieder Hervor. 
Wenn du aber die Winkel nicht fcheuft, nicht Gäßchen und Treppchen, 
Folg' ihr, wie fie dich Iodt, in die Spelunfe Hinein ! 
10. 
Was Spelunfe nun fei, verlangt ihr zu willen? Da wird ja 
Faft zum Lexikon dies epigrammatifche Buch. 
Duntele Häufer find’3 in engen Gäßchen; zum Kaffee 
Führt dich die Schöne, und fie zeigt fich geichäftig, nicht du. 
11. 
Zwei der feinften Lacerten, fie hielten fich immer zufanmen; 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu Hein. 
Siehft du beide zufammen, fo wird die Wahl bir unmöglich; 
Jede befonders, fie fchien einzig die fchönfte zu fein. 
12. 
Heilige Leute, jagt man, fie wollten beſonders dem Sünder 
Und der Sünderin wohl. Geht's mir doch eben auch fo! 
13. 
Wär’ ich ein Häugliches Weib und hätte, was ich bebürfte, 
Treu fein wollt’ ich und froh, herzen und küſſen den Mann. 
So fang unter andern gemeinen Liedern ein Dirnchen . 
Mir in Benedbig, und nie Hört’ ich ein frömmer Gebet. 
14, 
Wundern Tann es mich nicht, daß Menſchen die Hunde fo lieben; 
Denn ein erbärmlicher Schuft ift wie der Menſch fo der Hund. 
19. 
Frech wohl bin ich geworden; es ift Fein Wunder. Ihr, Götter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin und treu. 
76. 
Haft du nicht gute Geſellſchaft geſehn? Es zeigt und dein Büchlein 
Faſt nur Gaukler und Voll, ja was noch niedriger iſt. 


.. 
. 
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Gute Geſellſchaft hab’ ich gefehn; man nennt fie die gute, 
Wenn fie zum Heinften Gedicht feine Gelegenheit giebt. 
11. 
Was mit mir das Schidjal gewollt? E3 wäre verwegen, 
Das zu fragen; denn meift will es mit Vielen nicht viel, 
Einen Dichter zu bilden, die Abficht wär’ ihm gelungen, 
Hätte die Sprache fich nicht unüberwindlich gezeigt. 
18. 

Mit Botanik giebjt du Di ab? mit Optik? Was thuft du? 
Iſt es nicht fchönrer Gewinn, rühren ein zärtliches Herz? 
Ad, die zärtlichen Herzen! Ein Pfuſcher vermag fie zu rühren; 

Sei es mein einziges Glück, dich zu berühren, Natur! 
79. 
Weiß hat Newton gemadt aus allen Farben. Gar Manches 
Hat er euch weis gemacht, das ihr ein Säculum glaubt. 
80. 
„Alles erklärt fih wohl”, jo fagt mir ein Schüler, „aus jenen 
Theorien, die und weislich der Meifter gelehrt.” 
Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Baht ein lebendiger Leib freilich zur Strafe daran. 
81. 
Wenn auf bejchwerlichen Reifen ein Züngling zur Liebften fich 
windet, 
Hab’ er dies Büchlein! es ift reizend und tröftlich zugleich; 
Und erwartet bereinft ein Mädchen den Liebften, fie halte 
Diejes Büchlein, und nur, kommt er, fo werfe fie’3 weg! 
82, 
Gleich den Winken des Mädchens, des eilenden, welche verftohlen 
Im Vorbeigehn nur freundlich mir ftreifet den Arm, 
So vergönnt, ihr Mufen, dem Reiſenden Heine Gedichte: 
D, behaltet dem Freund größere Gunft noch bevor! 


83 


Wenn, in Wollen und Dünfte verhüllt, die Sonne nur trübe 
Stunden fendet, wie ftil wandeln die Pfade wir fort! 
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Dränget Regen den Wandrer, wie ift und des ländlichen Daches 
Schirm willlommen! Wie janft ruht ſich's in ftürmifcher Nacht! 
Aber die Göttin kehret zurüd; Schnell fcheuche die Nebel 
Von der Stirne hinweg! Gleiche der Mutter Natur! 
84. 
Willſt du mit reinem Gefügl ber Liebe Freuden genießen, 
D, laß Frechheit und Ernft ferne vom Herzen dir fein! 
Die will Amorn verjagen, und der gedenkt ihn zu fefleln; 
Beiden das Gegentheil lächelt der fchelmifche Gott. 
| 85. 
Göttlicher Morpheus, umfonft bewegft du die Tieblihen Mohne; 
Bleibt das Auge doch wach, wenn mir ed Amor nicht fchließt. 
| 86. 
Liebe flößeft bu ein und Begier; ich fühl’ es und brenne. 
Liebenswürdige, nun flöße Vertrauen mir ein! 
87. 
Hal ich Tenne dich, Umor, fo gut al3 Einer! Da bringft du 
Deine Yadel, und fie leuchtet im Dunkel ung vor. 
Über du führeft und bald verworrene Pfade; wir brauchten 
Deine Yadel erft recht, ah! und die falſche erliſcht. 
88. 
Eine einzige Nacht an deinem Herzen! — Das Andre 
Giebt fih. Es trennet ung no Amor in Nebel und Nacht. 
Sa, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde 
Bufen an Buſen belaufcht, Phöbus, der frühe, fie weckt. 
89. 
Iſt es dir Ernft, jo zaudre nun länger nicht; mache mich glücklich ! 
Wollteft du fcherzen? Es fei, Liebchen, des Scherze3 genug! 
90 


Daß ich ſchweige, verdrießt dich? Was ſoll ich reden? Du merkeft 
Auf der Seufzer, des Blicks leiſe Beredfamkeit nicht. 

Eine Göttin vermag der Lippe Siegel zu löſen: 
Nur Aurora, fie wect einft dir am Bufen mich auf. 

Ja, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern entgegen, 
Wie das Memnoniiche Bild!) lieblich Geheimniffe fang. 


1) Die Bilbjäule des Memnon bei Theben, welde, von ben Strahlen ber 
aufgebenben Sonne berührt, einen muſikaliſchen Ton vernehmen Tieß. 
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91. 
Welch ein Iuftiges Spiel! Es windet am Faden die Scheibe, 
Die von der Hand entfloh, eilig fich wieder herauf. t) 
Seht, jo fchein’ ich mein Herz bald diefer Schönen, bald jener 
Buzumwerfen; doch gleich Tehrt es im Fluge zurüd. 
92. 
D, wie achtet’ ich ſonſt auf alle Beiten des Jahres, 
Srüßte den kommenden Lenz, jehnte dem Herbfte mich nach! 
Aber nun ift niht Sommer noch Winter, feit mich Beglüdten 
Amors Fittig bedeckt, ewiger Frühling umſchwebt. 
93, 
„Sage, wie lebft du?" Ich lebe! Und wären Hundert und Hundert 
Jahre dem Menſchen gegönnt, wünjcht’ ich mir Morgen wie Heut. 
94. 
Götter, wie ſoll ich euch danken! Ihr Habt mir Alles gegeben, 
Was der Menſch fich erfleht; nur in der Negel?) faft nichts. 
95. 
In der Dämmrung des Morgens den höchſten Gipfel erflimmen, 
Frühe den Boten de3 Tags grüßen, dich, freundlichen Stern! 
Ungebuldig die Blide der Himmelsfürftin erwarten, 
Wonne des Jünglings, wie oft lodteft du Nachts mich Heraus! 
Nun ericheint ihr mir, Boten des Tags, ihr himmlischen Augen 
Meiner Geliebten, und ftet3 lommt mir die Sonne zu früh. 
96. 
Du erftauneft, und zeigft mir das Meer; es fcheinet zu brennen. 
Wie bewegt fich die Fluth flammend ums nächtliche Schiff! 
Mich verwundert es nicht; dad Meer gebar Aphroditen, 
Und entfprang nicht aus ihr uns eine Ylamme, der Sohn? 
97. 
Glänzen jah ich dad Meer und blinfen die Tiebliche Welle; 
Friſch mit günftigem Wind zogen die Segel dahin. 


1) Ein bekanntes Spielzeug: eine Rolle, in beren Rinne ein Faden befeftigt 
und mehrfach umgewunden ift. Durch einen leifen Drud der Hand, welche das 
freie Ende bes Fadens hält, windet fi) die herabrollende Scheibe von felbft wieder 
herauf, 

2) In regelmäßiger Weiſe; wie fonft gewöhnlich ſolche Dinge erlangt werben. 
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Keine Sehnfucht fühlte mein Herz; e3 wendete rückwärts 
Nah dem Schnee des Gebirgs bald fich der ſchmachtende Blid. 
Süudwärts Liegen der Schäße wie viel! Doc einer im Norden !) 
Bieht, ein großer Magnet, unwiderftehlich zurüd. 
98. 
Ach, mein Mädchen verreift! Sie fteigt zu Schiffe! — Mein König, 
Aeolus! mächtiger Fürft! Halte die Stürme zurüd! 
Thörichter! ruft mir der Gott, befürchte nicht wüthende Stürme: 
Fürchte den Hauch, wenn fanft Amor die Flügel bewegt!?) 
99. 
Arm und Heiderlos war, als ich fie geworben, das Mädchen; 
Damals gefiel fie mir nadt, wie fie mir jebt noch gefällt. 
100, 
Dftmals Hab’ ich geirrt, und habe mich wieder gefunden, 
Aber glüclicher nie; nun ift dies Mädchen mein Glück! 
Iſt auch diefes ein Irrthum, jo fchont mich, ihr Hügeren Götter, 
Und benehmt mir ihn erft drüben am kalten Geftad! 
101, 
Traurig, Midas, war dein Geſchick: in bebenden Händen 
Fühlteſt du, Hungriger Greis, ſchwere?) verwandelte Koft. 
Mir, im ähnlichen Fall, geht’8 luſt'ger; denn was ich berühre, 
Wird mir unter der Hand gleich ein behendes Gedicht. 
Holde Mufen, ich fträube mich nicht; nur daß ihr mein Liebchen, 
Drück ich es feft an die Bruft, nicht mir zum Märchen verkehrt! 
102. 
„Ach, mein Hals iſt ein wenig geſchwollen!“ jo fagte die Befte 
Aengſtlich. — Stille, mein Kind! ftil! und vernehme dad Wort: 
Dich hat die Hand der Venus berührt; fie deutet dir leiſe, 
Daß fie das Körperchen bald, ach! unaufhaltfam verftellt. 
Bald verdirbt fie die fchlanfe Geſtalt, die zierlihen Brüſtchen; 
Alles ſchwillt nun; e3 paßt nirgends das neufte Gewand. 
Sei nur ruhig! Es deutet die fallende Blüthe dem Gärtner, 
Daß die Tiebliche Frucht fchwellend im SHerbfte gedeiht. 


1) Chriſtiane, auf welche auch die folgenden Epigramme ſich beziehen. 
2) Fürchte, daß eine neue Liebe fie berühren könntel — 8) In ſchweres Gold. 
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103. 
Wonniglich iſt's, die Beliebte verlangend im Arme zu halten, 
Wenn ihr Hopfendes Herz Liebe zuerft dir geiteht. 
Wonniglicher, das Bochen des Neulebendigen fühlen, 
Das in dem Tieblichen Schooß immer fich nährend bewegt. 
Schon verſucht es die Sprünge der rafchen Jugend; es Hopfet 
Ungeduldig ſchon an, fehnt fich nach himmliſchem Licht. 
Harre noch wenige Tage! Auf allen Pfaden des Lebens 
Führen die Horen dich ftreng, wie es das Schickſal gebeut. 
Widerfahre dir, was dir auch will, du wachfender Liebling — 
Liebe bildete dich; werde dir Liebe zu Theil! 
104. 
Und fo tändelt” ich mir, von allen Freunden gefchieden, 
In ber neptunifchen Stadt Tage wie Stunden hinweg. 
Alles, was ich erfuhr, ich würzt' es mit ſüßer Erinnrung, 
Würzt' es mit Hoffnung; fie find Tieblichfte Würzen der Welt. 


Gelfam ift Yropfeten Sieb; 
Doppelt feltfam, was geichieht. 1) 


1. 
7 fin ruft man dem Kalchas, und Wahnfinn ruft man 
Y Raffandren,?) 





— 
—B Eh man nad) Ilion zog, wenn man von Jlion kommt. 

Ber kann hören das Morgen und Uebermorgen? Nicht Einer! 
Denn was geftern und ehgeftern geſprochen — wer hört’? 


1) Batis war ein alter böotifher Wahrſager, den unter Anderen derodot 
(VEIT, 20) erwähnt und deſſen Name bei jpäteren griechiſchen Schriftitellern einen 
Wahrfager überhaupt bezeidmet. Urfpränglic; Tag e8 nad) Riemer Mittfeilungen 
in Goetfe's Ubfict, auf jeden Tag bed Jahres einen Sprud; zu madien, damit das 
Gange eine Art Stehbüchlein in ber Weife ber ehemaligen Sprudläftlein würde, 
au Apnlider Anwendung wie im Mittelalter ber Birgil ober jept mitunter Bibel 
und Gefangbud), fo daS bie jebesmal aufgefcjlagene Stelle auf dad, mas man dabei 
im Sinn Hat, ala Oratel bezogen wird. Bu einer Deutung ber räthfelfaften Eprüdhe 
Hat Goethe fi) niemals Herbeigelaffen. 

2) Raldjas meillagte den Griechen bie zehmjährige Dauer ber Welagerung 
ons, und Kaflandra dem Agamemmnon feinen gewaltfamen Tod in ber Heimat. 
Bol. 31. in, 822 ff. und Hefhyfus „Mgamennon“ 986 if. 
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2. 
Lang und fchmal ift ein Weg. Sobald du ihn geheft, fo wird er 
Breiter; aber du ziehft Schlangengewinde dir nad). 
Bift du and Ende gelommen, fo werde der fchredliche Knoten 
Dir zur Blume, und du gieb fie dem Ganzen dahin!) 


3. 
Nicht Zulünftiges nur verkündet Bakis; auch jet noch 
Still Berborgenes zeigt er al3 ein Kundiger an. 
Wünfchelruthen find hier: fie zeigen am Stamm nicht die Schäße, 
Nur in der fühlenden Hand regt ſich das magiſche Reis. 


4. 


Wenn fich der Hals des Schwanes verkürzt, und mit Menfchengefichte 
Sich der prophetiiche Gaft über den Spiegel beitrebt; 

Laßt den filbernen Schleier die Schöne dem Nachen entfallen, 
Biehen dem ſchwimmenden gleich goldene Ströme ſich nad). *) 


5 


Zweie ſeh' ich! den Großen! ich ſeh' den Größern! Die Beiden 
Reiben mit feindlicher Kraft Einer den Andern fich auf. 

Hier ift Felſen und Land, und dort find Felſen und Wellen! 
Welcher der Größere fei, redet die Parze nur aus.) 


6 


Kommt ein wandernder Fürft, auf Falter Schwelle zu fchlafen, 
Schlinge Ceres den Kranz ftille verflechtend um ihn! 


1) Der lange und ſchmale Weg fcheint ber der Beobachtung und Selbftübers 
windung zu fein. Ye mehr man Beides übt, defto Leichter fchreitet man auf dieſem 
Wege vorwärts. Die nachfolgenden Schlangengewinde find die befämpften Irr⸗ 
thümer und Begierden. Iſt man zur Erlenutniß der Wahrheit und zur Seelens 
ruhe durchgebrungen, fo werben bie überwundenen Irrthümer und Leidenſchaften 
zur freundlichen Eriunerung, bie man zum Kunſtwerk geitaltet als Beichte ber 
Menſchheit übergeben möge. 

8) Wenn ber ſehnſüchtig ahnende Drang nad Erkenntniß fich zu menſchlich 
Tarer Anſchauung ber Idee über die im ewigen Fluß befindlichen Erſcheinungen 
erhebt, dann enthüllt fi bie Wahrheit und läßt ben filbernen Schleier ber 
Dichtung berniebergleiten, welcher nun das fließende Leben ſelbſt mit goldenem 


verllärt. 
8) Die Continentalmacht Frankreich und bie Seemacht England; welde von 
beiden fiegen wird, kann nur die Zukunft enticheiden. 
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Dann verftummen die Hunde; es wird ein Geier ihn weden, 
Und ein thätiges Volk freut fich des neuen Geſchicks.) 
7. 
Sieben gehen verhält und fieben mit offnem Gefichte; 
Jene fürchtet das Volk, fürchten die Großen der Welt. 
Über die Undern find’3, die Verräther! von feinem erforſchet; 
Denn ihr eigen Geficht birget al3 Maske den Schalt. ®) 
8. 
Geftern war es noch nicht, und weder heute noch morgen 
Wird es, und Jeder verfpricht Nachbarn und Freunden e3 fchon; 
Ja, er verfpricht e3 den Feinden. So edel gehn wir ind neue 
Säclum hinüber, und leer bleibet die Hand, und der Mund. ®) 
9. 
Mäuſe laufen zufammen auf offnem Markte; der Wandrer 
Kommt auf hölzernem Fuß vierfah und Happernd heran. 
liegen die Tauben der Saat in gleichem Momente vorüber, 
Dann ift, Tola, das Glüd unter der Erde dir Hold. *) 
10. 
Einfam ſchmückt fich zu Haufe mit Gold und Seide die Jungfrau; 
Nicht vom Spiegel belehrt, fühlt fie das ſchickliche Kleid. 
Tritt fie hervor, fo gleicht fie der Magd; nur Einer von Allen 
Kennt fie; es zeiget fein Aug’ ihr das vollendete Bild. 
11. 
Ja, vom Supiter rollt ihr, mädtig ftrömende Fluthen, 
Ueber Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort. 


1) Muß ein vertriebener Fürſt in die Fremde ziehn, fo möge er in ber Bes 
ſchaftigung mit der Natur, im Landbau, feinen Stand vergefien. Dann hören bie 
Demagogen auf, ihn zu verfolgen, und die Noth des Bürgerfriegs Holt ihn wieder 
zurüd. Der Spruch ſcheint anf Ludwig XVII. zu gehen, welcher 1799 fi in das 
ihm von Paul I. gewährte Alyl zu Mitau in Kurland zurüdzog. 

2) Wahrheit und Irrthum; ein Gegenfag, mit defien Betrachtung ſich &oethe 
während feines ganzen Lebens häufig beichäftigte; beide Worte haben fieben Buch⸗ 
ftaben (et als ein Bocal genommen). Bgl. „Herbft” 55, ©. 264. 

3) Die Freiheit. 

4) Wenn breierlei unnatürlihe und unwährſcheinliche Dinge in bemfelben 
Moment geichehen, dann Hat dem Schaggräber die glüdlihe Stunde gefchlagen. 
Der Rame Tola ift wohl mit Rüdficht auf feine Bedeutung einer indiſchen Gold⸗ 
münze gewählt. 
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Einen feh’ ih! Er fibt und harfenirt der Verwüſtung; 
Aber der reißende Strom nimmt auch die Lieder hinweg. !) 
12, 
Mächtig bift du, gebildet zugleich, und Alles verneigt fich, 
Wenn du mit herrlidem Bug über den Markt dich bewegit. 
Endlich ift er vorüber. Da lispelt fragend ein Seder: 
Bar denn Gerechtigkeit auch in der Tugenden Zug??) 
13. 
Mauern feh’ ich geftürzt, und Mauern feh’ ich errichtet, 
Hier Gefangene, dort auch der Gefangenen viel. 
Iſt vielleicht nur die Welt ein großer Kerfer, und frei ift 
Wohl der Tolle, der fich Ketten zu Kränzen erkiejt??) 
14. 
Laß mich ruhen, ich fchlafe. — „Sch aber mache.” — Mit nichten! — 
„Träumft du?" — Ich werde geliebt! — „Freilich du rebeft im 
Traum.” — 
Wachender, fage, was haft du? — „Da ſieh nur alle die Schäbe!” — 
Sehen fol ih? Ein Schatz, wird er mit Augen gejehn?*) 
15. 
Sclüffel liegen im Buche zerjtreut, das Räthſel zu Iöfen; 
Denn der prophetilche Geift ruft den Verftändigen an. 

Jene nenn’ ich die Klügften, die Teicht fi) vom Tage belehren 
Laſſen; e3 bringt wohl der Tag Räthſel und Löfung zugleich. 
16. 

Auch Vergangenes zeigt euch Balis; denn jelbit das Bergangne 
Ruht, verblendete Welt, oft als ein Räthſel vor dir. 

Wer das Vergangene kennte, der wüßte das Künftige; Beides 
Schließt an Heute ſich rein, als ein Vollendetes, an. ®) 


1) Die franzöfifche Revolution. Der Eine, der ſich durch hie Verwüſtung in 
feinem Geſang nicht ftören läßt, ift wieder ber Dichter, aber auch feine Lieber 
gehen in derjelben verloren. — 2) Das franzöfiihe Bolt, das in ben Beiten ber 
Revolution mit allen Tugenben, außer der Gerechtigkeit prangte. — 3) Wieder bie 
Revolution. Die Baftille ift geftürzt und neue Kerker find aufgerichtet. — 4) Der 
innerlide und der Außerlihe Menſch. Jener Hält die Glücksgüter, diefer das Ge⸗ 
fügt für einen nichtigen Traum. — 5) Das Künftige geht ebenfo nothwendig aus 
dem Gegenwärtigen hervor, wie biefes aus bem Vergangenen. Vergangenheit, 
Gegenwart und Bulunft bilden in ununterbrochener Folge ein Ganzes. 
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17. 
Thun die Himmel fi auf und regnen, jo träufelt das Waller 
Ueber Felfen und Grad, Mauern und Bäume zugleid). 
Kehret die Sonne zurüd, jo verdampfet vom Steine die Wohlthat; 
Nur das Lebendige hält Gabe der Böttlichen feſt. 
18. . 
Sag’, was zählft du? — „Ich zähle, damit ich die Behne begreife, 
Dann ein andres Zehn, Hundert und Taufend hernach.“ — 
Näher kommſt du dazu, jobald du mir folgeft. — „Und wie denn?” — 
Sage zur Zehne: Sei Zehn! Dann find die Taufende bein. t) 
19. 
Haft du die Welle gefehen, die über da3 Ufer einher fchlug? 
Siehe die zweite, fie kommt, rollet fich fprühend ſchon aus! 
Gleich erhebt fich die dritte! Fürwahr, du ermwarteft vergebens, 
Daß die lebte fich Heut ruhig zu Füßen bir legt. *) 
20. 
Einem möcht’ ich gefallen! fo denkt das Mädchen; den Zweiten 
Sind’ ich edel und gut, aber er reizet mich nicht. 
Wäre der Dritte gewiß, fo wäre mir dieſer der Liebfte. 
Ad, daß der Unbeftand immer das LXieblichfte bleibt! 
21. 
Blaß ericheineft du mir, und todt dem Auge. Wie rufft du 
Aus der innern Kraft heilige Leben empor? 
„Wär' ich dem Auge vollendet, fo könnteſt du ruhig genießen; 
Nur der Mangel erhebt über dich felbft dich hinweg.“?) 
22, 
 Hweintal fürbt fih das Haar; zuerft aus dem Blonden ins Braune, 
Bis das Braune fodann filbergediegen fich zeigt. 


1) Richt durch Berlegen in die einzelnen VBeftandtheile, fonbern nur durch des 
Vielfachen einheitliche geiftige Anſchanung läßt ſich die höhere Einheit erfaſſen. 

3) Im lebendigen Fluß ber Erſcheinungen folgt aus einer Wirkung bie andere 
ins Unendliche, und der menſchliche Geiſt fucht vergebens bis zum legten Ende 
borgudringen. 

8) Die Idee als abftractes Vebensgefeg ruft gerade buch ihren Mangel an 
wirflichem Beben in ber Innern Anichauung das Beſtreben hervor, fie Tünftlerifch 
su beleben, während ein finnlich vollendeter Gegenſtand nur den Geuuß befriedigt, 
ohne ben Geift des Menichen au erhöhen. 
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Halb erraihe das Räthſel, jo ift bie andere Hälfte 
Böllig bir zu Gebot, dab du ze erfte bezwingft. ') 


Was erfchridit du? — inmeg, — mit dieſen Geſpenſtern! 
Zeige die Blume mir doch, zeig' mir ein Menſchengeſicht! 
Ja, nun ſeh' ich die Blumen; ich ſehe die Menſchengeſichter.“ — 
Aber ich jehe dich nun felbft ala betrognes Geipenit. *) 
24, 
Einer rollet daher; e3 ftehen ruhig die Neune; 
Nach vollendetem Lauf liegen die Biere geftredt. 
Helden finden es fchön, gewaltfam treffend zu wirken; 
Denn e3 vermag nur ein Gott Kegel und Kugel zu fein.) 
25, 
Wie viel Xepfel verlangft du für diefe Blüten? — „Ein Taufend; 
Denn der Blüthen find wohl zwanzig der Taufende Hier. 
Und von zwanzig nur Einen, das find’ ich billig.” — Du bift ſchon 
Südlich, wenn du bereinft Einen von Taufend behältft. *) 
26. 
Sprich, wie werd’ ich die Sperlinge 1083? fo fagte der Gärtner, 
Und die Raupen dazu, ferner das Käfergefchlecht, 


1) Jede Lebenseriheinung wädft nad einem unwandelbaren Naturgeſetz wie 
die Bewegung bes Pendels bis zu einem gewiflen Höhepunkt an, um bann nad 
demfelben Raturgefeg wieder abzunehmen. Wohin die ſchwindende Kraft flieht, 
eben daher quilit fie au, fo daß aus dem Tode ſich das Leben erklärt. 

3) Wer den wiſſenſchaftlichen Begriff ber Dinge, die Erkenntniß der ewigen 
Veränderungen ber Ratur, als unwirkliche Iebloje Geſpenſter jcheut und nur das 
in jedem Augenblick finnlid Wahrnehmbare für wirklich Hält, ber tft felbft ein 
betrogenes Geſpenſt, ba feine eigene Erſcheinung unaufhoͤrlich fi verändert, bas 
ewig Unvergängliche in aller Erſcheinung aber, das beharrende Geſetz ber Ver⸗ 
änderungen ihm unbeiwußt ift. Bel. Chineſiſch⸗deutſche Jahres⸗ und Tages-Beiten“, 
xI, 480. In ber „Geſchichte meines botaniſchen Studiums“ („Schidfal der Druds 
ſchrift· 1817) Heißt es: „Hreundinnen, welche mich ſchon früher den einſamen Ge⸗ 
birgen, ber Betrachtung flarrer Bellen gern entzogen hätten, waren auch mit 
meiner abftracten Gärtnerei keineswegs zufrieben. Pflanzen und Blumen follten 
ſich durch Gehalt, Farbe, Leruch auszeidinen; nun verſchwanden fie aber zu einem 
geipenftechaften Schemen 

8) Im Weltlauf wie im Kegelſpiel herrſcht Einer und Viele leiden barunter. 
(Bol. Benet. Epigr. 14.) Wirken und Leiden in fi zu vereinigen, vermag nur 
vie allumfafiende Gottheit. Die vier Gingeftredten Kegel find bie vier Außerften, 
dem Uuprall am meiften ausgejegten. 

4) Unter bem beftänbigen Bebenslampfe Tann bem Gelege ber Natur gemäß 
von taufend Hoffnungen laum eine in Erfüllung geben. 


— 256 — 


Maulwurf, Erbfloh, Weſpe, die Würmer, das Teufeldgezücdhte? — 
„Laß fie nur Alle, fo frißt Einer den Underen auf!” ') 
27. 
Klingen hör’ ich: e3 find die Iuftigen Schlittengeläute. 
Wie fi die Thorheit doch felbft in der Kälte noch rührt! 
„Klingeln hörſt du? Mich däucht, es ift die eigene Kappe, 
Die fih am Ofen dir leif’ um die Ohren bewegt.“ 9) 
28. 


Seht den Bogel! er fliegt von einem Baume zum andern, 
Naſcht mit gefchäftigem Pid unter den Früchten umher. 
rag’ ihn, er plappert quch wohl und wird dir offen verfichern, 
Daß er der hehren Natur Herrliche Tiefen erpidt.3) 
29. 
Eines kenn' ich verehrt, ja, angebetet zu Fuße; 
Auf die Scheitel geftellt, wird e3 von Jedem verfludht. 
Eines kenn' ich, und feft bebrudt es zufrieden die Lippe; 
Doch in dem zweiten Moment ift es ber Abſcheu der Welt. *) 
30. 
Diefes tft e8, das Höchfte, zu gleicher Zeit das Gemeinfte; 
Nun das Schönfte, fogleich auch das Abſcheulichſte nun. 
Nur im Schlürfen genieße du das und Tofte nicht tiefer! 
Unter dem reizenden Schaum finfet die Neige zu Grund, °) 


31, 


Ein beweglicher Körper erfreut mich, ewig gewendet 
Erft nach Norden und dann ernft nach der Tiefe hinab. 


1) gl. „Bahme Zenien“ V, 86. 
Seder ſolcher Lumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethan. 
Set nur brav zu jeber Stunde, 
Niemand bat bir etwas an! 
99) Das Treiben ber Anderen nur aus feinem eigenen engen Weſen heraus 
zu beurteilen, ift bie größte Thorheit. 
3) Seichte Schwäger, die fih auf mannigfaltigen Gebieten nur um ihren 
Bortheil bemühen, während fie vorgeben, der Wiſſenſchaft zu dienen. 
4) Bantoffel. 
6) Das Sinnbild bes vorigen NRäthfels wirb durch ein nenes Mäthiel in feine 
eigentliche Bedeutung „Brauengunft” im eblen und gemeinen Sinne aufgelöfl. 
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Do ein andrer gefällt mir nicht fo; er gehorchet den Winden, 
Und fein ganzes Talent Iöft ſich in Büdlingen auf. ') 
32, 
Ewig wird er euch fein der Eine, der ſich in Biele 
Theilt, und Einer jedoch, ewig der Einzige bleibt. 
Findet in Einem die Zielen, empfindet die Viele wie Einen, 
Und ihr habt den Beginn, habet das Ende der Knnft!®) 


1) Die Magnetnadel, deren nad) Norden gemwenbete Spite fich zugleich etwas 
nad unten neigt, und die Winbfahne: jene als Bild eines beftändigen, bieje eines 
um Gunft veränderlidden Charakters. 

8) Gott in der Natur und das Typiſche in der Kunft. Vgl. „Künftlerlieb*: 

Wie Ratur im Wielgebilde 
Einen Gott nur offenbart, 
So im weiten Kunſtgefilde 
Webt ein Sinn der ew’gen Art. 


Goethe. 1. 17 


Ude viere, webr und minder, 
Reden wie die dadichen Rinder. 


Srühling.9) 


1. 


uf, ihr Diſtichen, friſch! Ihr muntern Iebendigen Knaben! 
Reich ift Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 


1) Unter biefer Ueberfefeift fleilte Goethe die nachfolgenden Epigramme für 
bie Außgabe von 1800 gufammen. Nur acht derſelben, 4651 und 89, 70 wurden 
er mad) bes Dichters Tode hinzugefügt, 4651 aus ber Beitirift „EHans“ 
(48. Juli 1880); bie Abrigen ind zum größten Theil mit einigen Beränberungen 
dem Mufenalmanad) anf 1797 entnommen, weder bie von Goethe und Eciller 
gemeinfaftlic} vebigizten „Zenien® gebradit Hatte. Cinige, ganz oder theifiweife 
Säiller angepörige, wurben mit beffen Bufimmung von Goethe in dieſe Samm« 
fung aufgenommen. Die nachfolgenden Ueberfieiften paffen nur uneigentlich, 
infofern bet „Seüßling“ blüende Ehönheit, der „Gommer“ eifende Liebe, der 
mSerbft“ fruchtbare Thätigleit und der „Winter“ weiſe Beſchaulichteit behandelt. 

2) Im „Mufenalmanadj* unter der Auffeift: „Bielen*, und mit „@. und 
&6.* untergeidinet. 2 If „Mannigfaltigteit“ überfrieben; bie übrigen tragen 
enttweber Blumennamen, welde nun in den Tegt aufgenommen find, ober find mit 
Unfangsbucaben verfefen, weldhe beftimmte Damen bezeidinen follen. Die von 
Boos verfudten Deutungen derfelben finh DIB auf wenige Ausnahmen gang unfidier. 
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2. 
Reich ift an Blumen die Flur; doch einige find nur dem Auge, 
Andre dem Herzen nur fchön; wähle bir, Leer, nun jelbft! 
3.1) 
Roſenknospe, du bift dem blühenden Mädchen gewidmet, 
"Die als die Herrlichfte fich, als die Beſcheidenſte zeigt. 
4,8) 
Biele der Veilchen zufammen geknüpft, das Sträußchen erfcheinet 
Erft als Blume; du bift, hHänsliches Mädchen, gemeint. 
5.3) 
Eine kannt' ich, fie war wie bie Lilie fchlanf, und ihr Stolz war 
Unſchuld; herrlicher Hat Salomo feine gefehn. *) 
6.5) 
Schön erhebt fi) der Aglei und ſenkt das Köpfchen herunter. 
Iſt e8 Gefühl oder ift’3 Muthwill? Ihr rathet e3 nicht. 
71.9) 
Viele buftende Soden, o Hyacinthe, bewegft du; 
Aber die Glocken ziehn wie die Gerüche nicht an. 
8.7) 
Nachtviole, Dich geht man am biendenden Tage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Sans haucheft du Töftlichen Geiſt. 


Tuberoſe, du rageſt hervor und Nebeß im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern! 
10.9) 
Fern erblick ich den Mohn; er glüht. Doch komm' ich dir näher, 
Ad, To ſeh' ich zu bald, daß du die Roſe nur lügſt. 
11. 
Tulpen, ihr werdet geſcholten von fentimentalifchen Kennern; 
Über ein Iuftiger Sinn wünfcht auch ein Iuftiges Blatt. 


1) Im Mufenalmanad): „V. B.“ — 2) „E. ©." Chriftiane Goethe (Vulpius). 
8) „2. D.“ — 4) Bol. Ev. Matth. 8,88: „Schauet bie Lilien auf dem Felde, 
wie fie wachen. Ich fage eudi, dab auch Salomon in aller feiner Herrlichkeit nicht 
befleibet geweſen ift als berfelbigen eins.“ 
6) „D- WB." (Henriette Wolfsteel, Hofdame der Herzogin Mutter.) 
6) „R. 8. SD A. D.“ — 7) „U 2." — 8) „Klatichrofe.* 
17* 
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12, 
Nelken, wie find’ ich euch ſchön! Doch alle gleicht ihr einander, 
Unterjcheidet euch kaum, und ich entfcheide mich nicht. 
13, 9 
Prangt mit den Farben Aurorens, Ranunkeln, Tulpen und Aſtern! 
Hier iſt ein dunkles Watt, das euch an Dufte beſchämt. 
| 14. 
Keine lockt mich, Ranunkeln, von euch, und Teine begehr’ ich; 
Aber im Beete vermifcht fieht euch das Auge mit Luft. 
15.?) 
Sagt! mas fullet das Zimmer mit Wohlgerüchen? Reſeda, 
Farblos, ohne Geſtalt, ſtilles beſcheidenes Kraut. 
16.3) 
Bierde wärft du ber Gärten; doch wo du erjcheineft, da fagft du: 
Ceres ftreute mich jelbft au3 mit der goldenen Saat. 
17.9) 
Deine Tiebliche Kfeinheit, dein holdes Wuge, fie jagen 
Immer: Bergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht mein! 


18.5) 
Schwänden dem inneren Auge bie Bilder fämmtlicher Blumen, 
Eleonore, dein Bild bräcdhte das Herz fich hervor. 


Sommer.) 
19. 
Grauſam erweiſet ſich Amor an mir! O ſpielet, ihr Muſen, 
Mit den Schmerzen, die er, ſpielend, im Buſen erregt! 
20. 
Manuſeripte beſitz' ich, wie kein Gelehrter noch König; 
Denn mein Liebchen, ſie ſchreibt, was ich ihr dichtete, mir. 


1) „Geranium.“ 

2) „M. R.“ — 8) Kornblume.“ 

4) K. F.“ Dünger bezieht auch dieſes auf Shriftiane Bulpius, welche von 
Mißwollenden mit Ueberjegung ihres Namens „Füchſin“ genannt worben jei. 

5) „8. W.“ LBuife von. Weimar, im „Taſſo“ als Leonore von Eſte ver- 
berrlicht. 

6) Im Muſenalmanach: „Einer”, unterzeichnet „G. und Sch.“ 
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21. 
Wie im Winter die Saat nur langſam Teimet, im Sommer 
Lebhaft treibet und reift, jo war die Neigung zu bir. 
22. 
Immer war mir das Feld und der Wald und der Feld und die Gärten 
Kur ein Raum, und du machſt fie, Geliebte, zum Drt. 
23. 
Kaum und Zeit, ich empfind’ es, find bloße Formen des Anfchaung, 1) 
Da das Edchen mit dir, Liebchen, unenblic mir fcheint. 
24. 
Eorge, fie fteiget mit dir zu Roß, fie fteiget zu Sciffe;*) 
Biel zubringlicher noch padet fih Amor uns auf. 
25, 
Neigung befiegen ift fchwer; gefellet fi aber Gewohnheit, 
Wurzelnd, allmählich zu ihr, unüberwindlich ift fie. 
26. 
Welche Schrift ich zwei, ja dreimal Hinter einander 
Leſe? Das Herzliche Blatt, das die Geliebte mir fchreibt. 
27, 
Sie entzüct mich, und täufchet vielleiht. O, Dichter und Sänger, 
Mimen! Ierntet ihr doch meiner Geliebten was ab! 
. 28. 
Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu erichaffen, 
Fuͤhle das liebliche Kind, das ihn begeifterte, mit! 
29. 
Ein Epigramm ſei zu kurz, mir etwas Herzlich’3 zu jagen? 
Wie, mein Geliebter, ift nicht kürzer der herzliche Ku? 
30. 
Kennft du das Herrliche Gift der unbefriedigten Liebe? 
Es verfengt und erquidt, zehrei am Mark und erneut's. 


1) Srundfag aus Kants „Kritik der reinen Bernunft.“ 
8) Bgl. Horaz Od. ILL, 1, 38 und 
Schillers „Siegesfeh": Um bas Rob bes Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her. 
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31. 
Kennft du die Herrliche Wirkung der endlich befriedigten Liebe? 
Körper verbindet fie fchön, wenn fie die Geifter befreit. 
32. 
Das iſt bie wahre Liebe, die immer und immer fich gleich bleibt, 
Wenn man ihr Alles gewährt, wenn man ihr Alles verfagt. 
33. 
Alles wünſcht' ich zu Haben, um mit ihr Alles zu theilen; 
Alles gäb' ich dahin, wär’ fie, die Einzige, mein. 
i 34. 
Kränten ein liebendes Herz, und ſchweigen müffen: geichärfterr 
Können die Dualen nicht fein, die Rhabamanth 1) fich erfinnt. 
| 35. 
Barum bin ich vergänglich, o Zeus? fo fragte die Schönheit. 
Macht’ ich doch, fagte der Bott, nur das Bergängliche ſchön. 
36. 
Und die Liebe, die Blumen, der Thau und die Jugend vernahmen's, 
Alle gingen fie weg, weinend, von Jupiter? Thron. 
37. 
Leben muß man und lieben; es endet Leben und Liebe. 
Schnitteſt bu, Parze, doch nur beiden die Fäden zugleich! 


Berbft.*) 
38. 


Srücte bringet da3 Leben dem Mann; Doch hangen fie felten 
Roth und Iuftig am Zweig, wie und ein Apfel begrüßt. 
39.3) 
Nichtet den herrjchenden Stab auf Leben und Handeln, und laffet 
Amorn, dem Tieblidhen Gott, doch mit der Mufe das Spiel! 


1) Der die Seelen bei ihrem Eintritt in die Unterwelt richtet. 

2) Nachdem Goethe den Winter, Frühling und Sommer zufammengeftellt und 
Schiller ihn aufgefordert Hatte, nun auch noch für bie vierte Jahreszeit eine Nach⸗ 
lefe zu Halten, überſandte er biefem am 23. März 1800 ben nach feinem eigenen 
Ausbrud „zufammengeftoppelten” Herbſt. Außer 46—51, 69, 70 unb vier bon 
Goethe neu binzugebichteten Epigrammen ift berjelbe dem Mufenalmanad) ent» 
nommen, zum großen Theil aus ben „Tabulse votivao‘‘ und ben „Zenien.“ 

3) Im Muſenalmanach überjchrieben: „An die Moraliften.” 
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40.1) 
Lehret! Es ziemet euch wohl, auch wir verehren bie Sitte; 
Aber die Muſe läßt nicht fich gebieten von euch. 
41.9) 
Nimm dem Prometheus die Fackel, beleb’, o Mufe, die Menſchen! 
Kimm fie dem Amor, und raſch quäl’ und beglüde, wie er! 
42.3) 
Ale Schöpfung tft Werk der Natur. Bon Zupiterd Throne 
Zuckt der allmädjtige Strahl, nährt und erfchüttert die Welt. 
43,4) 
Freunde, treibt nur Alles mit Ernft und Liebe! die beiden 
Stehen dem Deutfchen fo ſchön, den, ach, fo Vieles entftellt. 
004) | 
Kinder werfen den Ball an die Wand und fangen ihn wieder; 
Aber ich Iobe dad Spiel, wirft mir ber Freund ihn zurüd, 
45,6) 
Immer ftrebe zum Ganzen, undft kann du felber fein Ganzes 
Werden, als dienende Glied jchließ’ an ein Ganzes dic an! 
46. 
Selbft erfinden ift Schön; doch glüdlich von Andern Gefundnes 
Fröhlich erfannt und geihägt, nennft du das weniger dein? 
47. 
Was den Züngling ergreift, den Dann hält, Greiſe noch labet, 
Liebenswürdiges Kind, bleibe dein glüdliches Theil! 


1) Im Almanad) mit berjelben Auffchrift wie das vorige und folgendem Bufag: 
„Richt von dem Architect erwart' ich melodifche Weijen, 
Und, Moralift, von dir nicht zu dem Epos den Plan. 
Bielfach find die Kräfte des Menſchen, o daß fich doch jede 
Selbſt beberriche, ſich ſelbſt bilde zum Herrlichſten aus!“ 
3) „An die Muſe“. 
8) „Benialifhe Kraft“ mit dem Bufag: 
„Pflanget über die Häufer die leitenden Spigen und Ketten, 
Ueber die ganze Ratur wirkt bie allmädjtige Kraft.“ 
4) „Suter Rath“. Bgl. Benet. Epigr. 88. 
6) „Wechjelwirkung.“ 
6) Auch in Schillers „Botivtafeln“ abgebrudt unter ber Ueberſchrift: „Pflicht 
für Jeden.” 
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48, 
Alter gejellet fi) gern der Jugend, Jugend zum Alter; 
Aber am liebften bewegt Gleiches dem Gleichen fi zu. 
49.9) 
Halte das Bild der Würdigen feft! Wie leuchtende Sterne 
Theilte fie aus die Ratur durch den unendlichen Raum. 
50.9) 
Wer ift der glücklichſte Menſch? Der fremdes Berbienft zu empfinden 
Weiß und an fremden Genuß fi wie am eignen zu freun. 
51.9) 
Vieles giebt und die Beit und nimmt’3 auch; aber ber Befjern 
Holde Neigung, fie fei ewig bir frober Genuß! 
52,4) 
Waͤrt ihr, Schwärmer, im Stande, die Ideale zu faflen, 
O, jo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, die Natur. 
53,5) 
Wem zu glauben ift, redlicher Freund, das kann ich dir fagen: 
Glaube dem Leben! es lehrt befier als Redner und Buch. 
54.6) 
Alle Blüthen müflen vergehn, daß Früchte beglüden; 
Blüten und Frucht zugleich gebet ihr, Muſen, allein 
55.7) 
Schaͤdliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nütlichen Irrthum. 
Wabrheit heilet den Schmerz, den ſie vielleicht uns erregt. 
56.8) 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer. Aber das Irren, 
Immer ſchadet's; wie ſehr, ſieht man am Ende des Wegs. 


1) Am 12. Juli 1808 in dad Stammbuch feines Sohnes geſchrieben. 
3) Im Auguſt 1805 in bas Stammbucd feines Sohnes geichrieben. 
8) Stammbuchsvers aus berfelben Zeit. 
4) Im Almanach: „Ratur und Vernunft”, mit dem Bufag: 
„Wärt ihr Philifter im Staub, bie Natur im Großen zu fehen, 
Sicher führte fie jelbft euch zu Ideen empor.“ 
Bol. Weiflng. d. Bak. 38, S. 257. 
5) „Blaubwürbdigleit." — 6) 1800 hinzugedichtet. — 7) Im Almanach: „Was 
nugt." — 8) „Was ſchadet.“ 
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57,9 
Fremde Kinder, wir Tieben fie nie. fo jehr als bie eignen; 
Irrthum, das eigene Kind, ift und dem Herzen fo nah. 
58.°) 
Irrthum verläßt uns nie; doch ziehet ein höher VBebärfnif 
Immer ben ftrebenden Geift leife zur Wahrheit hinan. 
59.9) 
Gleich fei Keiner dem Andern; doch gleich fei Jeder dem Hörhften! 
Wie das zu machen? Es jei Jeder vollendet in fidh! 
60.%) 
Barum will fi Geſchmack und Genie fo felten vereinen? 
Sener fürchtet die Kraft, dieſes veradktet den Baum. 
61.5) 
Fortzupflanzen die Welt find alle vernünft’gen Discurfe 
Unvermögend; durch fie kommt auch Tein Kunftwerk herbor. 
62.9 
Welchen Lefer ich wunſche? ben unbefangenften, der mich, 
Sich und die Welt vergißt und in dem Buche nur Iebt. 
63.7) 
Diefer ift mir der Freund, der mit mir Strebendem mwanbelt; 
Läd't er zum Sigen mich ein, ſtehl' ich für heute mich weg. 
64.8) 
Bie bellag ich es tief, daß dieſe herrliche Seele, 
Werth, mit zum Zwecke zu gehn, mich nur als Mittel begreift! 
65.9) 
Breife dem Kinde die Puppen, wofür es begierig die Groſchen 
Hinwirft: wahrlid, du wirft Krämern und Kindern ein Gott! 
66. 19) 
Wie verfährt die Ratur, um Hohes und Niedres im Menfchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelfeit zwiſchen hinein. 


1) „Das Schooßlind.“ — 3) „Troft.” 

8) „Wufgabe”: auch in Schillers Votivtafeln.“ 

4) „Die ſchwere Verbindung”; in Schillers „Botivtafeln.” 

5) „Bergeblicdes Geſchwag. — 6) „Der berufene Beier.” — 7) „Ber Freund. 
8) „Das blinde Werkzeug.” — 9) „Mo 

10) „Das Berbindungsmittel” auf Lavater brrgiich: auch bei Schiller. 
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67.1) 
Auf das empfindfame Bolt Hab’ ich nie was gehalten; es werben, 
Kommt die Gelegenheit nur, fchlechte Geſellen daraus. 
68,.°) 
Franzthum drängt in diefen verworrenen Tagen, wie ehmals 
Lutherthum e3 gethan, ruhige Bildung zurüd. 
69. 
Was in Frankreich vorbei iſt, das ſpielen Deutſche noch immer; 
Denn der ſtolzeſte Mann ſchmeichelt dem Pöbel und kriecht. 
70. 
„Pöbel“, wagſt du zu ſagen! wo iſt der Pobel? — Ihr machtet, 
Ging’ es nad) euerm Sinn, gerne die Völler dazu, 
711.3) 
Wo Parteien entitehn, hält Jeder fich hüben und drüben; 
Biele Jahre vergehn, eh fie die Mitte vereint. 
12.4) 
„Jene machen Partei; welch unerlaubte Beginnen! 
Uber unfre Partei, freilich, verfteht ſich von ſelbſt.“ 
73.5) 
Wilft du, mein Sohn, frei bleiben, jo lerne was Nechtes und halte 
Dich genügfam, und nie blide nach oben hinauf! 
74.6) 
Wer it der eblere Dann in jedem Stande? Der ftet3 fich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er aud) habe voraus, 
75.9 
Wißt ihr, wie aud der Kleine was ift? Ex made das Kleine 
Recht; der Große begehrt juft jo das Große zu thun. 
76.8) 
Was ift Heilig? Das iſt's, was viele Seele zujammen 
Bindet; bänd’ ed auch nur leicht, wie die Binfe den Kranz. 


1) „S. 6". Heinrich (Yung) Stilling. 

3) „Rebolutionen“. 

8) „Parteigeiſt.“ — 4) 1800 hinzugedichtet. — 5) „Bäterlier Rath". — 
6) „Der Biedermann.” — 7) „Würde des Kleinen.” — 8) Mit dem Folgenden: 
„Das Heilige und Heiligite." 
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17. 
Was ift das Heiligfte? Das, was heut und ewig bie @eifter, 
Tief und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 
78.1) 
Ber ift das würdigfte Glied des Staat3? Ein waderer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er ber ebelfte Stoff. 
79.%) 
Wer ift denn wirflih ein Fürft? Ich Hab’ e3 immer gefehen: 
Der nur. ift wirflich ein Fürft, der e3 vermochte zu fein. 
80.3) 
Fehlet die Einficht oben, der gute Wille von unten, 
Führt fogleich die Gewalt, oder fie endet den Streit. 
81.9) 
Nepublifen Hab’ ich gejehn, und das tft bie befte, 
Die dem regierenden Theil Laften, nicht Bortheil, gewährt. 
82,5) 
Bald, e3 Tenne nur Seber den eigenen, gönne dem Andern 
Seinen Bortheil, jo ift ewiger Friede gemacht. 
83.9) | 
Keiner beicheidet fich gern mit bem Theile, der ihm gebühret, 
Und fo habt ihre den Stoff immer und ewig zum Krieg. 
84.7) 
Bweierlei Arten giebt e3, die treffende Wahrheit zu jagen: 
Deffentlich immer dem Voll, immer dem Yürften geheim. 
85.8) 
Wenn du laut den Einzelnen ſchiltſt, er wird fich verftoden, 
Wie fi die Menge verftodt, wenn du im Ganzen fie lobſt. 
86.9) 
Du bift König und Ritter und kannſt befehlen und ftreiten; 
Aber zu jedem Vertrag rufe den Kanzler herbei! 


1) „Der Würbigfte." — 2) „Das Erſte.“ 

8) „Ultima ratio.“ (Beste Auskunft.) — 4) „Wer will bie Stelle?" 

5) „Zum ewigen Srieben.” Mit Beziehung auf Kants 1705 erfchienene 
Schrift gleichen Titels; ebenfo das vorhergehende und nachfolgende, 

6) „Zum ewigen Krieg.” — 7) „Unterſchied.“ — 8) „Urladie." (Begründung 
des Borigen). — 9) „An den Selbſtherrſcher.“ 


87.1) 
Klug und thätig und feft, bekannt mit Wllem, nach oben: 
Und nad unten gewandt, fei er Minifter und bleib’3! 
88.°) 
Welchen Hofmann ich ehre? Den Härften und feiniten! Das Andre, 
Was er noch fonft beftgt, kommt ihm als Menfchen zu gut. 
89.3) 
Ob du ber glugfte ſeiſt, daran iſt wenig gelegen; 
Über der Biederfte ſei, ſo wie bei Rathe, zn Haus! 
90.*) 
Ob du wachſt, da3 kümmert und nicht, wofern du nur fingeft. 
Singe, Wächter, dein Lied fchlafend, wie mehrere thun. 
91.5) 
Diesmal ftreuft du, o Herbft, nur leichte wellende Blätter; 
Gieb mir ein andermal fchwellende Früchte dafür! 


Winter.) 
92. 
Waſſer iſt Körper und Boden der Fluß. Das neuſte Theater 
Thut in der Sonne Glanz zwiſchen den Ufern ſich auf. 
93. 
Wahrlich, es ſcheint nur ein Traum! Bedeutende Bilder des Lebens 
Schweben lieblich und ernſt über die Fläche dahin. 
94. 
Eingefroren ſahen wir ſo Jahrhunderte ſtarren, 
Menſchengefühl und Vernunft ſchlich nur verborgen am Grund. 
95. 
Nur bie Fläche beſtimmt die kreiſenden Bahnen des Lebens; 
Iſt ſie glatt, ſo vergißt Jeder die nahe Gefahr. 
96. 
Alle ſtreben und eilen und ſuchen und fliehen einander; 
Über Alle beichräntt freundlich die glättere Bahn. 


1) „Der Minifter." — 2) „Der Hofmann." — 3) „Der Rathsherr.“ 
4) „Der Nachtwächter.“ — 5) Schluß wie Einleitung 1800 hinzugedichtet. 
6) Im Almanach: „Eisbahn.” 
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97. 
Durch einander gleiten fie her, die Schüler und Meifter 
Und das gewöhnliche Boll, da3 in der Mitte fich Hält. 
98. 
Jeder zeigt bier, was er vermag; nicht Lob und nicht Tadel 
Hielte Diefen zuräd, förderte Jenen zum Biel. 
99. 
Euch, Präconen !) des Pfuſchers, des Meifters Verkleinerer, wünjcht’ ich, 
Mit ohmmäctiger Wuth ftumm hier am Ufer zu fehn! 
100. 
Lehrling, du ſchwankeſt und zauderft, und jcheueft die glättere Fläche. 
Nur gelaffen! du wirft einft noch die Freude der Bahn. 
101. 
Willſt du ſchon zierlich erjcheinen, und bift nicht fiher? Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blidet die Anmuth hervor. 
102. 
Fallen ift der Sterblihen Loos. So fällt Hier der Schüler 
Wie der Meifter; doch ftürgt dieſer gefährlicher Hin. 
103. 
Stürzt der rüftigfte Läufer der Bahn, jo lacht man am Ufer, 
Wie man bei Bier und Tabak über Befiegte fich Hebt. 
104. 
Gleite fröhlich dahin, gieb Rath dem werdenden Schüler, 
Treue bed Meifterd dich, und fo genieße bed Tags! 
105. 
Siehe, [on nahet der Frühling; das ftrömende Waffer verzehret 
Unten, ber fanftere Blid oben der Sonne das Eis, 
. 106. 
Dieſes Geſchlecht ift hinweg, zerſtreut die bunte Geſellſchaft. 
Schiffern und Fiſchern gehört wieder die wallende Fluth. 
107. 
Schwimme, du mächtige Scholle, nur hin! und kommſt du als Scholle 
Nicht hinunter, du kommſt doch wohl als Tropfen ins Meer. 


1) Herolde, Lobredner. 


Biebe will ich Tiebend Loben; 
Jede Borm, fie tommt vom oben.‘) 


I. 

Mãchtiges Ueberraſchen. 
Strom entrauſcht umwölltem Felſenſaale, 
Dem Oeean ſich eilig zu verbinden; 
Was auch ſich fpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufpaltfam fort zum Thale. . 
Dämonifd aber ftürgt mit einemmale — 
Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelminden — 
Sich Dreas, Behagen dort zu finden, 
Und hemmt ben Lauf, begränzt die weite Schale. 


Die Welle fprüßt und ftaunt zuräd und weichet 
Und ſchwillt bergan, ſich immer felbft zu trinken; 
Gehemmt ift num zum Water Hin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurüdgebeichet; 
Geftirne, fpiegelnd fi, beſchaun das Blinfen 
Des Wellenſchlags am Feld, ein neues Leben. 
1) Die Entftejung ber nachfolgenden Reihe fällt in das Jahr 18071808. 


Borger Hatte Goethe dieſe auß dem Stalienifgen Remmenbe und uns er burd 
+ Bürger näher gebradite Berdform nur jelten angewendet, ja noch 1806 ſpricht er 
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\ I. 
Sreundliches Begegnen. 
Im weiten Mantel bis ans Kinn verhüllet, 
Ging ih den Felſenweg, ben fchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unrub’gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


im dem Gebigt: „Das Gonett” (Bol. „Epigrammatifces“) von ber Unbequems 
Tigteit derjelben. uber biefem find aus früherer Beit nur noch befannt eins in 
dem Worfpiel: „Maß wir beingen® (1808) und das in ber „Natürlidien Todter“ 
dm 4. Huftritt deb weiten @eteß von Eugenie gebidhtete. Die Unzegung zu neuen 
Berfudhen in biefer Gattung erfielt Goethe im Degember 1807 in Jena namentlich 
durch Zacjarias Werner, weicher ihn am 9. Dezember auffudte und am 8, in einer 
Mbendgefelfchaft im Haufe bes Wuchänblers Frommann feine Gomette vorlas, 
denen an fpäteren Abenden nad) Gonette von . 8. Schlegel, Gried und einem 
Dr. Mlinger folgten. Dort war Gnetfe bereits Geommanns Pflegetohter, Mina 
‚Serzlieb begegnet, beren jugenbfie Unmuth und reiches Gemüth, ben tiefen Eine 
drud auf ihn machten, von weldiem einige ber madfofgenben Gonette Beugniß abe 
Tegen. er Berfud) Bettine’s von Mrnim, welche Goethe in bemielben Jahre 
tennen gelernt Hatte, biefe Gonette in bem ect 1885 eridienenen „Briefiwediel 
Goethe's mit einem Kinbe* für fid in Anſpruch gu nehmen, ja fogar nur als 
Digterifepe Umfereibung ihrer eigenen Vricfe darzuftellen, if mamentfid durch 
Dünger als Täufcjung nadgemiejen. 
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Auf einmal jchien der neue Tag enthälfet: 
Ein Mädchen kam, ein Himmel anzufchauen, 
Sp mufterhaft wie jene lieben Frauen 

Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geftillet. 


Doch wandt' id mich hinweg und Tieß fie gehen 
Und widelte mich enger in die Falten, 
Als wollt’ ich trugend in mir felbft erwarmen; 


Und folgt’ ihre doch. Sie ftand. Da war's gefchehen! 
An meiner Hülle konnt’ ich mich nicht Halten, 
Die warf ich weg, fie lag in meinen Armen. 


IIL, 
Kurz und gut. 


Sollt ich mich denn ſo ganz an Sie gewöhnen? 
Das wäre mir zuletzt doch reine Plage. 

Darum verſuch' ich's gleich am heut'gen Tage, 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 


Wie aber mag ich dich, mein Herz, verjühnen, 
Daß ich im wicht'gen Fall dich nicht befrage? 
Wohlan! Komm her! Wir äußern unsre Klage 
Sn liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehft du, es geht! Des Dichters Win! gemwärtig, 
Melodifch Hingt die durchgeſpielte Leier, 
Ein Liebesopfer traulih darzubringen. 


Du denfft es kaum, und fieh! das Lied ift fertig; 
Allein was nun? — Ich dächt', im erften Feuer 
Bir eilten Hin, es vor ihr felbft zu fingen. 
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IV. 
Das Mädchen fpricht. 


Du fiehft fo ernft, Geliebter! Deinem Bilde 

Bon Marmor bier möcht’ ich dich wohl vergleichen ; 
» Wie diefes giebft du mir kein Lebenszeichen, 

Mit dir verglichen zeigt der Stein fich milde. 


Der Feind verbirgt fich Hinter feinem Schilde, 
Der Freund joll offen feine Stirn uns reichen. 
Sch fuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch Halte Stand, wie dieſes Kunftgebilde! 


An wen von Beiden fol ich nun mich wenden? 
Sollt' ich von Beiden Kälte leiden müffen, 
Da diefer todt und du lebendig heißeft? 


Kurz, um der Worte mehr nicht zu verichwenden, 
So will ich diefen Stein fo lange küſſen, 
Bis eiferfüchtig du mich ihm entreißeft. 


V. 
Wachsthum.) 


Als kieines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt du mit mir ſo manchen Frühlingsmorgen. 
„Für ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen 
Möcht' ich als Vater ſegnend Häuſer bauen!“ 


Und als du anfingſt in die Welt zu ſchauen, 
War deine Freude häusliches Beſorgen. 

„Solch eine Schweſter! und ich wär' geborgen: 
Wie könnt' ich ihr, ach! wie ſie mir vertrauen!“ 


Nun kann den ſchönen Wachsthum nichts beſchränken; 
Ich fühl' im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich fie, die Schmerzen zu beſchwicht'gen? 


1) Rad) v. Loeper bezieht fich diefes Gedicht auf die Goethe befreundete Prin⸗ 
geifin Garoline von Weimar, melde damals 22 Jahr alt war. 


Goethe. 1. 18 


— 274 — 


Doh ad! nun muß ich dich als Fürftin denken: 
Du ftehft jo jchroff vor mir emporgehoben; 
Sch beuge mich vor beinem Blick, dem flücht’gen. 


VI. 
Reiſezehrung. 
Entwöhnen ſollt' ih mid) vom Glanz der Blicke, 
Mein Leben follten fie nicht mehr verjchönen. 


Was man Gefchid nennt, läßt fich nicht verfühnen; 
Ich weiß es wohl und trat beftürzt zurüde. 


Run wußt’ ich aud von keinem weitern Glüde; 
Gleich fing ih an von dieſen und von jenen 
Nothwend'gen Dingen fonft mich zu entwöhnen; 
Kothwendig fchien mir nicht3 als ihre Blicke. 


Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speifen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und fonft’ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So Tann id) ruhig durch die Welt nun reifen: 
Was ich bedarf, ift überall zu haben, 
Und Unentbehrlid’3 bring’ ich mit — Die Liebe. 


vn. 
Abfchied. 


Wer unerfättlich nach viel tauſend Küffen, 
Und mußt’ mit Einem Kuß am Ende fcheiden; 
Nach herber Trennung tief empfundnen Leiden 
Bar mir das Ufer, dem ich mich entriffen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 

So lang’ ich's deutlich ſah, ein Schat ber Freuden; 
Bulegt im Blauen blieb ein Augenweiden 

An fernentwichnen lichten Finfternifjen. 
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Und endlich, als da3 Meer den Blick umgränzte, 
Fiel mir zurüd ind Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verbroffen. 


Da war e3 gleich, als ob ber Himmel glänzte; 
Mir fchien, ald wäre nichts mir, nicht? entgangen, 
Als Hätt’ ich Alles, was ich je genojlen. 


VIII. 
Die Liebende ſchreibt. 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 

Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde — 
Wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 

Mag dem was Andres wohl erfreulich ſcheinen? 


Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 
Führ' ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen ſie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang' ich an zu weinen. 


Die Thräne trocknet wieder unverſehens: 
Er liebt ja, denk' ich, her in dieſe Stille, 
Und ſollteſt du nicht in die Ferne reichen? 


Vernimm das Lispeln dieſes Liebewehens! 
Mein einzig Glück auf Erden iſt dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 


IX. 
Die Kiebende abermals. 
Warum ich wieder zum Papier mich wende? 
Das mußt du, LXiebfter, fo bejtimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab’ ich dir nichts zu jagen; 
Koch fommt’3 zulett in deine lieben Hände. 


Weil ih nicht kommen Tann, foll, was ich ſende, 

Mein ungetheilte® Herz hinüber tragen 

Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 

Das Alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 
18* 
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Sch mag vom heut’gen Tag dir nicht3 vertrauen, 
Wie fih im Sinnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treued Herz zu dir hinüber wendet: 


So ftand ich einft vor dir, dich anzujchauen, 
Und fagte nichts. Was Hätt’ ich jagen follen? 
Mein ganzes Weſen war in fich vollendet. 


X, 
Sie fann nicht enden. 


Wenn id nun gleich das weiße Blatt dir ſchickte, 
Anftatt daß ich's mit Lettern erſt befchreibe, 
Ausfülteft du's vielleicht zum Beitvertreibe 

Und fendeteft’3 an mich, die Hochbeglüdte. 


Wenn ich den blauen Umſchlag dann erblickte, 

Neugierig jchnell, wie e3 geziemt dem ‚Weibe, 

Riff ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 

Da läſ' ich, was mich mündlich fonft entzüdte: 

Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Wefen!‘ 
Wie du fo freundlich meine Sehnſucht ftillteft 

Mit fühem Wort und mich jo ganz verwöhnteſt. 

Sogar dein Lispeln glaubt’ ich auch zu leſen, 

Womit du liebend meine Seele füllteft 

Und mid) auf ewig vor mir felbft verfchönteft. 


XI, 
Temefis. 
Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorfichtig die Gejelichaft Laffen. 
Auch hab’ ich oft mit Zaudern und Berpafien 
Bor manchen Snfluenzen mich gehütet. 
1) In diefen Worten will man eine Unfpielung auf den Ramen des lieben» 


den Mädchens: Mina Herzlieb finden; indeß ift die Anrede zu allgemein üblich, 
als daß fie eine folhe Annahme Hinreichend begründen könnte. 
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Und obgleich Amor öfters mic) begütet, 
Mocht' ich zuletzt mich nicht mit ihm befaffen. 
So ging mir’3 auch mit jenen Lacrimaffen, ') 
Als vier- und dreifach reimend fie gebrütet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Berächter, 
Als wenn die Schlangenfadel der Erinnen 
Bon Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


Ich höre wohl der Genien Gelächter; 
Doc trennet mich von jeglihem Belinnen 
Sonettenwuth und Naferei ber Liebe, 


XIL 
Ehriftgefchent.*) 


Mein füßes Liebchen! Hier in Schadhtelmänden 
Gar mannigfalt geformte Süßigleiten: | 
Die Früchte find es Heiliger Weihnachtäzeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden! 


Dir möcht' ich dann mit ſüßem Redewenden 
Poetiſch Zuckerbrod zum Feſt bereiten; 

Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelkeiten? 

Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 


- Doc giebt es noch ein Süßes, das vom Innern 
Bum Innern fpricht, genießbar in der Ferne, 
Das kann nur bis zu dir hinüber wehen. 


Und fühlft du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blicdten froh dir wohlbekannte Sterne, 
Wirft du die Heinfte Gabe nicht verfchmähen. 


1) A. W. Schlegel hatte 1803 das von Wilhelm von Schüb (1776—1847) vers 
faßte Schauſpiel Lacrimas“ herausgegeben, bas nach Ipanifhem Mufter eine große 
Anzahl füdlicher Reimformen, namentlih Sonette (vier- und breifach reimenb) 

tt. 

23) Mit Yuderwer! zum 24. Dezember 1807 an Mina Herzlieb gefandt. 
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XIH. 
Warnung. 


Am jüngiten Tag, wenn die Bofaunen fchallen, 
Und Alles aus ift mit dem Erbdeleben, 

Sind wir verpflichtet, Rechenichaft zu geben 
Bon jedem Wort, das unnüg uns entfallen. 


Wie wird's nun werden mit den Worten allen, 
In welchen ich jo liebevoll mein Streben 

Um deine Gunft dir an den Tag gegeben, 
Wenn diefe bloß an deinem Ohr verhallen ? 


Darum beden?, o Liebchen! dein Gewiſſen, 
Beben? im Ernft, wie lange du gezaudert, 
Daß nicht der Welt folch Leiden widerfahre! 


Werd’ ich berechnen und entſchuld'gen müffen, 
Was Alles unnüß ich vor dir geplaudert, 
So wird der jüngfte Tag zum vollen Jahre, 


XIV. 
Die Zweifelnden. 


Ihr fiebt, und ſchreibt Sonette! Weh der Grille! 
Die Kraft des Herzens, ſich zu offenbaren, 

Soll Reime fuchen, fie zufammenpaaren; 

Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille. 


Ganz ungebunden, fpricht des Herzens Fülle 

Sich faum noch aus; fie mag fid) gern bewahren, 
Dann Stürmen gleich durch alle Saiten fahren, 
Dann wieder ſenken fih zu Nacht und Stille. 


Was quält ihr euch und uns, auf jähem Stege 
Nur Schritt vor Schritt den läſt'gen Stein zu wälzen, 
Der rüdwärts Taftet, immer neu zu mühen? 


— 279 — 


Die Liebenden. 
Am Gegentheil, wir find auf rechtem Wege! 
Das Allerſtarrſte freudig aufzufchmelzen, 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 


XV, 
Mädchen. 


Ich zweiffe doch am Ernſt verjchränfter Beifen! 
Zwar lauſch' ich gern bei deinen Syibefpielen; 
Allein mir fcheint, was Herzen reblich fühlen, 
Mein füßer Freund, das fol man nicht befeilen. 


Der Dichter pflegt, um nicht zu langeweilen, 
Gein Innerfte von Grund aus umzuwühlen; 
Doc feine Wunden weiß er auszufühlen, 
Mit Zauberwort die tiefften auszuheilen. 


Dichter. 
Schau, Lieben, hin! Wie geht’3 dem Feuerwerker? 
Drauf audgelernt, wie man nah Maßen wettert, 
Sergänglich-Hug minirt er feine Grüfte; 


Allein die Macht des Elements ift ftärfer, 
Und eh er fich’3 verfieht, geht er zerjchmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte. 


XVI. 
Epoche. 


Mi Flammenjchrift war innigft eingefchrieben 
Vetrarca’3 Bruft, vor allen andern Tagen, 
Charfreitag.) Eben fo, ich darf’3 wohl jagen, 
Iſt mir Advent?) von Achtzehnhundert fieben. 


1) Un dieſem Tage Hatte ihn die Liebe zu Laura ergriffen. Val. Betrarca 
Sonette I, 8 und 48. , 

2) 39. November, an welchem Tage Goethe bei dem Buchhändler Frommann 
in Jena zu Mittag fpeifte und bei biejer Gelegenheit Mina Herzlieb, bie er bereits 
als Kind gelannt, jegt als blühende Jungfrau wieberfah. 
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Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Sie, die ich früh im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weislich aus dem Sinn geichlagen, 
Der ih nun wieder bin and Herz getrieben. 


Petrarca's Liebe, die unendlich hohe, 
War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Charfreitag; 


Doc ſtets ericheine fort und fort die frohe, 
Süß, unter Balmenjubel, wonneſchaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew’ger Maitag. 


XVII. 
Charade.) 


Zwei Worte ſind es, kurz, bequem zu ſagen, 

Die wir ſo oft mit holder Freude nennen, 

Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon ſie eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung⸗ und alten Tagen, 

Eins an dem andern kecklich zu verbrennen; 
Und kann man ſie vereint zuſammen nennen, 
So drückt man aus ein ſeliges Behagen. 


Nun aber ſuch' ich ihnen zu gefallen 

Und bitte, mit ſich ſelbſt mich zu beglücken; 
Ich hoffe ſtill, doch hoff' ich's zu erlangen: 
Als Namen der Geliebten ſie zu lallen, 


In Einem Bild ſie beide zu erblicken, 
In Einem Weſen beide zu umfangen. 


1) Angeregt durch ein von Zacharias Werner auf Mina Herzlieb verfaßtes 
Charadenſonett, das derſelbe am 16. Dezember 1807 Goethe mittheilte. 


Wie fo bunt der Kram geweſen, 
Wuftertarte giebt’a zu lejen 


Deutfher Parnaß.9 


Inter dieſen 
Lorbeerbüfchen, 

(uf den Wiefen, 

An ben friſchen 

Baflerfällen 

Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heiten Knaben; 







1) Buerſt in Ghilers „Mufenalmanad} auf 1799“ unter der von Eihiller 
vorgefhlagenen Kuffhrift: „Sängerwärbe*. In Goetfe's Tagebud) ift bad Gedicht 
unter dem 15. uni 1708 ald „Wächter auf dem Barnaffe” angefügt, was deutlich 
genug feine Taunige Xenbeng begeidnet, bie audh Schiller foglei ertannte, da er 
am 23. Juli an @oethe föjrieb, „er finde grade Teinen paflenberen Titel als ‚Sängers 
würde‘, der Die Ironie verftedt und bod) bie Gatire für ben Rundigen ausdrädt“, 
Diefeide begießt fih anf diejenigen, weldhe, wie Gerber, bie Boefle auf eine vein 
fitficie Tendenz beigänten wollten. 
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Und fo haben 

Mih im Stillen 

Nach des Gottes Hohem Willen 
Hehre Mufen auferzogen, 

Aus den hellen 

Silberquellen 

Des Parnaſſus mich erquidet 
Und das fkeufche, reine Siegel 
Auf die Lippen mir gedrüdet. 


Und die Nachtigall umkreiſet 

Mih mit dem beicheidnen Flügel. 
Hier in Büſchen, dort auf Bäumen 
Auft fie die verwandte Menge, 
Und die Himmlifchen Gejänge 
Lehren mic von Liebe träumen. 


Und im Herzen wädlt die Fülle 

Der gelellig edlen Triebe, 

Nährt ſich Freundfchaft, keimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 

Seiner Thäler, feiner Höhen. 

Süße, Iaue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 

Werden mächtig angezogen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Diefer kommt mit muntrem Weſen 
Und mit offnem, Heitrem Blide; 
Dieſen eh’ ich ernfter wandeln; 
Und ein Andrer, kaum genejen, 
Ruft die alte Kraft zurüde; 

Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme, 
Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben: 
Ruh' und Luft und Harmonien 
Und ein kräftig rein Beitreben. 
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Auf, ihr Brüder! 

Ehrt die Lieder! 

Sie ſind gleich den guten Thaten. 
Wer kann beſſer als der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirke gut, ſo wirkſt du länger, 
Als es Menſchen ſonſt vermögen! 


Jal ich höre ſie von weiten: 
Ja! fie greifen in die Saiten; 
Mit gewalt’gen Götterfchlägen 
Rufen fie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 

Wie fie fingen, wie fie dichten, 
Zum erhabenften Gejchäfte, 

Zu der Bildung aller Kräfte. 


Auch die holden Phantafien 
Blühen 

Rings umber auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 

Wie im holden Baubermwalde, 
Voller golden Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir fchauen 
Sn dem Land der höchſten Wonne, 
Diefer Boden, diefe Sonne 

Lodet auch die beften Frauen. 

Und der Haud der lieben Muſen 
Weckt des Mädchen zarten Bujen, 
Stimmt die Kehle zum Gejange, 
Und mit ſchön gefärbter Wange 
Singet fie ſchon würd’ge Lieder, 
Setzt fih zu den Schweftern nieder, 
Und es fingt die fchöne Kette 

Bart und zärter um die Wette. 


Doc die Eine 
Geht alleine, 
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Bei den Buchen, 

Unter Linden, 

Dort zu fuchen, 

Dort zu finden, 

Was im ftillen Myrtenhaine 
Amor fchalkifch ihr entwendet: 
Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Buſens erſte Fülle. 

Und ſie träget in die grünen 
Schattenwälder, 

Was die Männer nicht verdienen, 
Ihre lieblichen Gefühle; 

Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert ſich in die Felder. 
Stört ſie nicht auf ihren Wegen! 
Muſe, geh ihr ſtill entgegen! 


Doch was Hör’ ih? Welch ein Schall 
Meberbrauft den Waflerfall, 

Saufet heftig durch den Hain? 

Welch ein Lärmen, welches Schrei’n? 
Iſt es möglich? ſeh' ich recht? 

Ein verwegenes Gefchlecht 

Dringt ind Heiligtum herein. 


Hier hervor 
Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth 

Raſt' im Blick, 
Sträubt das Haar! 
Und die Schaar, 
Mann und Weib, — 
Tigerfell 

Schlägt umher — 
Ohne Scheu 
Zeigt den Leib. 
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Und Metall, 
Rauher Schall, 
Grellt ing Ohr. 
Wer fie Hört, 
Wird geftört. 
Hier hervor 
Drängt das Chor; 
Alles flieht, 

Ber fie fieht. 


Ad, die Büſche find gefnidt! 
Ad, die Blumen find erftidt 
Bon den Sohlen diefer Brut! 
Wer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt und Alles wagen! 
Eure reine Wange glüht. 
Phöbus Hilft fie und verjagen, 
Wenn er unfre Schmerzen fieht; 
Und ung Waffen 

Zu verichaffen, 

Schüttert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 

Praſſeln Steine 

Durch die Haine. 

Brüder, faßt fie mädtig auf! 
Schloßenregen 

Ströme bdiefer Brut entgegen 
Und vertreib’ aus unfern milden, 
Himmelreinen Luftgefilden 

Diefe Fremden, diefe Wilden! 


Doch was ſeh' ich? 

Iſt es möglich? 

Unertraͤglich 

Fährt es mir durch alle Glieder, 
Und die Hand 

Sinket von dem Schwunge nieder. 
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Iſt es möglich? 

Keine Fremden! 

Unjre Brüder 

Zeigen ihnen jelbit die Wege! 

D die Frechen! 

Wie fie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fliehn! 
Dod ein Wort zu den Berwegnen; 
Ka, ein Wort fol euch begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerfchlag. 
Worte find des Dichter Waffen; 
Wil der Gott ſich Recht verfchaffen, 
Folgen feine Pfeile nad). 


Bar es möglich, eure hohe 
Götterwürde 

Zu vergeflen! Iſt der rohe, 
Schwere Thyrfus keine Bürde 
Für die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gewöhnet binzugleiten ? 

Aus den Haren Waflerfällen, 
Aus den zarten Riejelmellen 
Tränfet ihr 

Gar Silend abfcheulich Thier? 
Dort entweiht es Aganippen t) 
Mit den rohen, breiten Lippen, 
Stampft mit ungefchidten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


D, wie möcht” ich gern mich täuſchen; 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr: 

Aus den Teufchen 

Heil’gen Schatten 

Dringt verhaßter Ton hervor, 


1) Die duch ben Hufidhlag des Pegaſus entftandene Duelle auf dem Berge 
Heliton. 
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Bild Gelächter 

Statt der Liebe füßem Wahn! 
Weiberhaffer und Berächter 
Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das fo keuſch erwärmte Neft, 
Und in wüthendem Erglühen 
Hält der Zaun die Nymphe feft. 
Hier wird ein Gewand zerrifien, 
Dem Genuffe folgt der Spott, 
Und zu ihren frechen Küffen 
Leuchtet mit Verdruß der Gott. 


Sa! ich ſehe ſchon von weiten 
Volfenzug und Dunft und Rauch. 
Nicht die Leyer nur hat Saiten, 
Saiten bat der Bogen auch. 
Selbft den Buſen des Verehrers 
Schüttert das gewalt’ge Nahn; 
Denn die Flamme des Verheererd 
Kündet ihn von weiten an. 

O vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Brudermwort! 
Sliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unjern Gränzen fort! 
Daß fie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug! 
Vielen Boden hat die Erde 

Und unbeiligen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur!) hat das Edle Werth. 


Do wenn ihr aus rauher Ferne 
Wieder einft zu uns begehrt, 
Venn euch nichts jo ſehr beglüdet, 
Als was ihr bei und erprobt, 


1) Nur gehört zu das Edle, 
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Euch nicht mehr ein Spiel entzüdet, 
Das die Schranken übertobt; 
Kommt als gute Pilger wieder, 
Gteiget froh den Berg heran, 
Tiefgefühlte Reuelieder 

Künden und die Brüder an, 

Und ein neuer Kranz ummindet 
Eure Scläfe feierlich. 

Wenn fi) der Verirrte findet, 
Freuen alle Götter ſich. 

Schneller noch als Lethe’3 Yluthen 
Um der Tobten ftilles Haus, 
Löſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 
Alles eilet euch entgegen, 

Und ihr kommt verffärt heran, 
Und man fleht um euren Segen; 
Ihr gehört uns doppelt an! 


Gellerts Monument 
von Oeſer.i) 


Als Gellert, der geliebte, ſchied, 
Manch gutes Herz im Stillen weinte, 
Auch manches matte, ſchiefe Lied 

Sich mit dem reinen Schmerz vercinte, 
Und jeder Stümper bei dem Grab 
Ein Blümchen an die Ehrenkrone, 

Ein Scherflein zu des Edlen Lohne 
Mit vielzufriedner Miene gab: 

Stand Oeſer ſeitwärts von den Leuten 
Und fühlte den Geſchiednen, ſann 

Ein bleibend Bild, ein lieblich Deuten 
Auf den verſchwundnen werthen Mann; 


1) A. Fr. Oeſer, (1717 — 1799) Goethe's Zeichenlehrer in Leipzig, hatte den 
Entwurf zu Gellerts Denkmal gemacht, welches Unger für den Garten des Buch—⸗ 
händler? Wendler (Gellert3 Verleger) ausführte, 
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Und fammelte mit Geiftesflug 

Am Marmor alle8 Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen engen Krug 

Die Alche des Geliebten fammeln. 


Ilmenau 
am 3. September 1783.1) 


Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 

Mein Herz begrüßt eud) wieder auf das befte: 
Entfaltet mir die fchwerbehangnen Xefte, 

Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 

Erquidt von euren Höhn am Tag der Lieb’ und Luft 
Mit friicher Luft und Balſam meine Bruft! 


Wie kehrt’ ich oft mit wechlelndem Gejchide, 
Erhabner Berg! an deinen Fuß zurüde. 

D laß mich heut an deinen jachten Höhn 

Ein jugendlid, ein neues Eden fehn! 

Sch hab’ es wohl auch mit um euch verdienet: 
Ich forge ſtill, indeß ihr ruhig grünet. 


Laßt mid) vergeffen, daß auch bier die Welt 

So manch Geſchöpf in Erdenfeſſeln Hält, 

Der Landmann leichtem Sand den Samen anvertraut 
Und feinen Kohl dem frehen Wilde baut, 

Der Knappe karges Brod in Klüften fucht, 

Der Köhler zittert, wenn der Jäger Flucht. 

Berjüngt euch mir, wie ihr es oft gethan, 

Als fing’ ich heut’ ein neues Leben an. 


Ihr feid mir hold, ihr gönnt mir diefe Träume, 
Eie fchmeicheln mir und Ioden alte Reime; 

Mir wieder felbft,*, von allen Menſchen fern, 
Wie bad’ ich mich in euren Düften gern! 


1) Zum Geburtätage bes Herzogs Karl Auguft. 
2) Angehörig zu ergänzen. 
Goethe. I. 49 
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Melodiſch rauſcht die hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Waſſerfall hernieder; 

Die Wolke ſinkt, der Nebel drückt ins Thal, 
Und es iſt Nacht und Dämmrung auf einmal. 


Im finſtern Wald, beim Liebesblick der Sterne, 
Wo iſt mein Pfad, den ſorglos ich verlor? 

Welch feltne Stimmen hör' ich in der Ferne? 

Sie ſchallen wechſelnd an dem Fels empor. 

Ich eile ſacht zu ſehn, was es bedeutet, 

Wie von des Hirſches Ruf der Jäger ſtill geleitet. ') 


Wo bin ih? iſt's ein Zaubermärchen-Land? 
Welch nächtliches Gelag am Fuß der Felſenwand? 
Bei Heinen Hütten, dicht mit Reis bededet, 

Seh’ ich fie froh ana Feuer hingeftredet: 

Es dringt der Glanz hoch durch den Yichtenfgal; 
Am niedern Herde Locht ein rohes Mahl; 

Sie ſcherzen laut, indeſſen, bald geleeret, 

Die Flaſche friſch im Kreiſe wiederkehret. 


Sagt, wem vergleich' ich dieſe muntre Schaar? 

Von wannen kommt ſie? um wohin zu ziehen? 

Wie iſt an ihr doch Alles wunderbar! 

Soll ich ſie grüßen? ſoll ich vor ihr fliehen? 

Iſt es der Jäger wildes Geiſterheer? 

Sind's Gnomen, die hier Zauberkünſte treiben? 

Ich ſeh' im Buſch der kleinen Feuer mehr; 

Es ſchaudert mich, ich wage kaum zu bleiben. 

Iſt's der Aegyptier?) verdächt'ger Aufenthalt? 

Sit es ein flücht'ger Fürft wie im Arbenner-Wald??) 
Soll ich Verirrter hier in den verfchlungnen Gründen 
Die Geifter Shalfpere’3 gar verkörpert finden? 


1) Das Folgende ift bie Bifion einer vor Jahren von Goethe nad ermüden⸗ 
der Jagd mit dem Herzog im Freien zugebrachten Nacht. Bgl. hierzu „Edermanns 
Geiprähe mit Goethe” III, ©. 182 - 184, 23. Oct. 1828. 

2) Zigeuner. 

3) ©. Shaleipeares „Wie es euch gefällt“. II, 1. 
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a, der Gedanke führt mich eben recht: 

Sie find es felbft, wo nicht ein gleich Geſchlechtl 
Unbändig ſchwelgt ein Geift in ihrer Mitten, 
Und durch die Rohheit fühl ich eble Sitten. 


Wie nennt ihr ihn? Wer iſt's, ber bort gebüdt 
Nachlaſſig ſtark die breiten Schultern drüdt? 
Er figt zunächſt gelaffen an der Flamme, 

Die markige Geftalt aus altem Heldenftamme. 
Er faugt begierig am geliebten Rohr, 

Es fteigt der Dampf an feiner Stirn empor. 
Gutmüthig troden weiß er Freud’ und Lachen 
Im ganzen Eirkel laut zu maden, 

Wenn er mit ernftlihem Geſicht 

Barbarifh bunt in fremder Mundart fpricht. ') 


1) Major 2. 8. von Knebel (1799-1854), Erzieher bes Bann Conſtantin 
* 
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Wer ift der Andre, der fich nieder 

Un einen Sturz des alten Baumes Tehnt 

Und feine langen, feingeftalten Glieder 

Ekſtatiſch faul nach allen Seiten dehnt, 

Und, ohne daß die Becher auf ihn Hören, 

Mit Geiftesflug fih in die Höhe ſchwingt 

Und von dem Tanz der himmelhohen Sphären 
Ein monotones Lied mit großer Inbrunſt fingt? ') 


Doch ſcheinet Allen etwas zu gebrechen. 

Ich höre fie auf einmal leiſe ſprechen, 

Des Jünglings) Ruhe nicht zu unterbrechen, 

Der dort am Ende, wo das Thal ſich ſchließt, 

An einer Hütte, leicht gezimmert, 

Bor der ein legter Blick des Heinen Feuers ſchimmert, 
Bom Wafferfall umraujcht, des milden Schlaf3 genießt. 
Mich treibt das Herz, nach jener Kluft zu wandern; 
Ich fchleiche fill und fcheide von den Anbern. 


Sei mir gegrüßt, der hier in fpäter Nacht 
Gedankenvoll an dieſer Schwelle wacht! 

Was ſitzeſt du entfernt von jenen Freuden? 
Du ſcheinſt mir auf was Wichtiges bedacht. 
Was iſt's, daß du in Sinnen dich verliereſt, 
Und nicht einmal dein Feines Feuer fchüreft? >) 


„D frage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu ftillen; 
Sogar verbitt’ ich deinen guten Willen; 
Hier ift zu fchweigen und zu leiden Zeit. 
Ach bin dir nicht im Stande feldft zu jagen, 
Woher ich fei, wer mich Hierher gejanbt; 
Bon fremden Bonen bin ich her verfchlagen 
Und durch die Freundichaft feitgebannt. 


1) Kammerherr 8. S. von Sedenborf (1744—1785), Komponiſt und Dichter. 
23) Karl Auguft. 
8) Der Ungerebete ift ber frühere Goethe felbft, fein Doppelgänger. 
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Wer Tennt fich jelbft? wer weiß, was er vermag? 
Hat nie der Muthige Verwegnes unternommen? 
Und was du thuft, jagt erft der andre Tag, 

War ed zum Schaden oder Frommen. 

Ließ nicht Prometheus felbft die reine Himmelsgluth 
Auf friſchen Thon vergätternd niederfließen? 

Und konnt' er mehr als irdiih Blut 

Durch die belebten Adern gießen? 

Ich bradjte reines Feuer vom Altar; 

Was ich entzündet, ift nicht reine Flamme. 

Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr; 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mich verdamme. 


Und wenn ich unflug Muth und Freiheit fang 
Und Nedlichleit und Freiheit ſonder Zwang, 
Stolz auf fich ſelbſt und herzliches Behagen, ') 
Erwarb id; mir der Menſchen ſchöne Gunft: 
Dod ad! ein Gott verfagte mir die Kunft, 
Die arme Kunft, mich Fünftlich zu betragen. - 
Kun fit’ ich Hier, zugleich erhoben und gedrüdt, 
Unſchuldig und geftraft, unſchuldig und beglüdt. 


Dod rede facht! denn unter diefem Dad 

Ruht all mein Wohl und all mein Ungemad): 

Ein edle3 Herz, vom Wege der Natur 

Durch enges Schickſal abgeleitet, 

Das ahnungsvoll, nun auf der rechten Spur 

Bald mit fich felbft und bald mit Zauberfchatten ftreitet, 
Und was ihm das Geſchick durch die Geburt gefchentt, 
Mit Müh' und Schweiß erft zu erringen denlt. 

Kein Tiebevolle8 Wort kann feinen Geift enthüllen 

Und kein Gefang die hohen Wogen ftillen. 


Wer fann der Raupe, die am Zweige kriecht, 
Bon ihrem künft'gen Futter ſprechen? 


1) „Böp”. 
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Und wer der Buppe, die am Boden liegt, 

Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 

Es kommt die Zeit, fie drängt ſich felber los 
Und eilt auf Fittigen der Rofe in den Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 

Die rechte Richtung feiner Kraft. 

Noch ift, bei tiefer Neigung für das Wahre, 

Ihm Srrthum eine Leidenjchaft. 

Der Vorwitz lodt ihn in die Weite, 

Kein Fels ift ihm zu fchroff, fein Steg zu fchmal; 
Der Unfall lauert an der Seite 

Und ftürzt ihn in den Arm der Dual. 

Dann treibt die fchmerzlich überſpannte Regung 
Gewaltfam ihn bald da, bald dort hinaus, 

Und von unmuthiger Bewegung 

Ruht er unmuthig wieder aus. 

Und düfter wild an heitern Tagen, 

Unbändig, ohne froh zu fein, 

Schläft er, an Seel’ und Leib verwundet und zerfchlagen, 
Auf einem harten Lager ein, 

Indeſſen ich hier ft und athmend kaum 

Die Augen zu den freien Sternen Tehre 

Und, halb erwacht und halb im ſchweren Traum, 
Mid) Taum des jchweren Traums erwehre.“ 


Verſchwinde, Traum! 

Wie dan’ ih, Mufen, euch, 
Daß ihr mich heut’ auf einen Pfad geftellet, 
Wo auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum fchönften Tage fich erhellet! 
Die Wolfe flieht, der Nebel fällt, 
Die Schatten find hinweg. Ahr Götter, Preis und Wonne! 
Es leuchtet mir die wahre Sonne, 
Es lebt mir eine ſchönre Welt; 
Das ängftliche Geficht ift in die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben ift’3, es ift ſchon lang' begonnen. 
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Ich ſehe Hier, wie man nad) langer Reije 

Sm Vaterland fich wieder kennt, 

Ein ruhig Volk im ftillen Fleiße 

Benutzen, wa3 Natur an Gaben ihm gegönnt. 

Der Faden eilet von dem Roden 

Des Webers rajhem Stuhle zu, 

Und Seil und Kübel wird in längrer Ruh 

Nicht am verbrochnen Schadhte ftoden; !) 

Es wird der Trug entdedt, die Ordnung lehrt zurüd, 
Es folgt Gedeihn und feites ird'ſches Glück. 


So mög’, o Fürft, der Winkel deines Landes 
Ein Borbild deiner Tage fein! 

Du Fenneft lang' die Pflichten deines Standes 
Und ſchränkeſt nach und nad) die freie Seele ein. 
Der kann fih manden Wunſch gewähren, 

Der kalt fi jelbft und feinem Willen lebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiten ftrebt, 

Muß fähig fein, viel zu entbehren. 


Sp wandle du — der Lohn ift nicht gering — 

Nicht ſchwankend Hin, wie jener Sämann ging, ?) 

Daß bald ein Korn, des Zufalls leichtes Spiel, 

Hier auf den Weg, dort zwiſchen Dornen fiel; 

Nein! ftreue Hug wie reich, mit männlich fteter Hand, 
Den Segen aus auf ein geadert Land; 

Dann lab ed ruhn! die Ernte wird erfcheinen 

Und dich beglüden und die Deinen. 


Mahomets Gefang. 


Seht den Felſenquell, 
Freudehell 
Wie ein Sternenblid; 


1) Der durch einen Stollenfturz unterbroddene Betrieb des Bergwerk in 
Almenau wurde nad) längerer Vorbereitung 1789 wieder aufgenommen. 
2) Ev. Matt. 13, 4 fi. 
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Ueber Wollen 

Nährten feine Jugend 

- Gute Geifter 

Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Junglingfriſch 

Tanzt er aus der Wolke 

Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 

Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgänge 

Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit frühem Führertritt 
Reißt er ſeine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 

Lebt von ſeinem Hauch. 


Doch ihn hält kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 

Die ihm ſeine Knie' umſchlingen, 
Ihm mit Liebes⸗-Augen ſchmeicheln; 
Nach der Ebne dringt ſein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 

Sich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne ſilberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüſſe von der Ebne 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew'gen Ocean, 
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Der mit ausgefpannten Armen 
Unfer wartet, 

Die fi, ach! vergebens öffnen, 
Ceine Sehnenden zu faflen; 

Denn ung frißt in öder Wüſte 
Gier’ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unjerm Blut; ein Hügel 
Hemmet ung zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr Alle! — 

Und nun fchwillt er 

Herrlicher; ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürften hoch empor, 
Und im rollenden Triumphe 
Giebt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter feinem Fuß. 


Unaufhaltfam raufcht er weiter, 
Läßt der Thürme Flammengipfel 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter fich. 


Gebernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Riefenfchultern; ſauſend 
Wehen über feinem Haupte 
Taujend Flaggen durch die Lüfte, 
Beugen feiner Herrlichkeit. 


Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schäße, feine Kinder 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebrauſend an das Herz. 
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Gefang der Geifter über den Waffern. ‘) 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Wafler: 
Bom Himmel kommt eg, 
Bum Himmel fteigt e3, 
Und wieder nieder 

Zur Erde muß eg, 
Ewig wechſelnd. 


Strömt von der hohen, 
Steilen Felswand 

Der reine Strahl, 
Dann ftäubt er lieblich 
In Wolfenwellen 

Zum glatten Fels, 

Und leicht empfangen, 
Wallt er verfchleiernd, 
Leisrauſchend 

Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 
Dem Sturz entgegen, 


Schäumt er unmuthig 
Stufenweiſe 
Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 


Schleicht er das Wieſenthal Hin, 


Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlig 
Alle Geftirne. 


Wind ift der Welle 
Lieblicher Buhler; 

Wind miſcht von Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Seele des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Wind! 


Meine Göttin.?) 


Welcher Unſterblichen 

Soll der höchſte Preis ſein? 
Mit Niemand ſtreit' ich; 
Über ich geb’ ihn 

Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 

Geltiamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßlinde, 

Der Phantafie. 





Denn ihr hat er 

Alle Launen, 

Die er jonft nur allein 
Sich vorbehält, 
Bugeltanden 

Und bat feine Freude 
An der Thörin. 

Sie mag roſenbekränzt 
Mit dem Lilienftengel 


1) Gedichtet auf der Schweizerreife, 1779, nad dem Anblid des Staubbachs 
bei Lanterbrunnen (9. October) und am 14. October an Frau von Stein geſandt 
mit den Worten: „Bon dem Gejange der Beifter habe ich no) wunderjame Strophen 
gehört, Tann mich aber kaum beiltegender erinnern.” 

3) Am 15. September 1780 in Kaltennorbheim in Thüringen gebichtet und 
von dort an Frau von Stein geichidt. 


Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten 


Und leichtnährenden Thau 


Mit Bienenlippen 
Bon Blüthen faugen; 


Dder fie mag 

Mit fliegendem Haar 
Und düfterm Blicke 

Sm Winde jaujen 

Um Felſenwände, 

Und taufendfarbig 

Wie Morgen und Abend, 
Immer wechſelnd 

Wie Mondesblicke, 

Den Sterblichen ſcheinen. 


Laßt uns Alle 

Den Vater preiſen, 

Den alten, hohen, 

Der ſolch eine ſchöne, 
Unverwelkliche Gattin 
Dem ſterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn uns allein 

Hat er fie verbunden 
Mit Himmelsband 
Und ihr geboten, 

In Freud’ und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 
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Alle die andern 
Armen Gefchlechter 
Der Tinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
Im dunfeln Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblidlichen 
Beichränkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der NRothdurft. 


Uns aber hat er 
Seine gewandteſte, 
Berzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr Tieblich 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 


Schwiegermutter Weisheit 


Das zarte Seelchen 
Sa nicht beleid’ge! 


Doch kenn' ich ihre Schweſter, 


Die ältere, geſetztere, 
Meine ſtille Freundin: 
O, daß die erſt 


Mit dem Lichte des Lebens 


Sich von mir wende, 
Die edle Treiberin, 


Tröſterin, Hoffnung! 
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Barzreife im Winter.) 


Dem Geier gleich, 

Der auf fchweren Morgenwollen 
Mit fanftem Fittig ruhend 
Nach Beute jchaut, 

Schwebe mein Lied! 


Denn ein Gott hat 
Sedem feine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 

Raſch zum freudigen 
Ziele rennt; 

Wem aber Unglück 

Das Herz zuſammenzog, 
Er ſträubt vergebens 
Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 
Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal löſt. 


In Dickicht⸗Schauer 

Drängt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben längſt die Reichen 
In ihre Sümpfe ſich geſenkt. 


Leicht iſt's folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemächliche Troß 
Auf gebeſſerten Wegen 

Hinter des Fürſten Einzug. 


Aber abſeits, wer iſt's? 
Ins Gebüſch verliert ſich ſein Pfad, 


1) Gedichtet auf einer Reiſe in den Harz vom 29. November bis 16. Dezember 
1777. Zur Erklärung dient die zweite Note am Ende des Bandes. 
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Hinter ihm fchlagen 

Die Sträudhe zufammen, 
Das Gras fteht wieder auf, 
Die Dede verichlingt ihn. 


Ad, wer heilet die Schmerzen 
Deß, dem Balfam zu Gift ward, 
Der fih Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe tranf? 
Erft veradjtet, nun ein Verächter, 
Behrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

An ung’nügender Eelbitjudt. 


ft auf deinem Pjalter, 
Bater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz! 
Oeffne den umwölkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

In der Wüſte! 


Der du der Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein überfließend Maaß, 
Segne die Brüder der Jagd 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlichem Uebermuth 
Fröhlicher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Aber den Einſamen hüll' 

In deine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deines Dichters! 
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Mit der dämmernden Yadel 
Leuchteft du ihm 

Dur die Furten bei Nacht, 
Ueber grundlofe Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem taujendfarbigen Morgen 
Lachſt du ins Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 
Trägft du ihn Hoch empor; 
Winterſtröme ftürzen vom Felſen 
In feine Pfalmen, 

Und Altar des lieblichften Danks 
Wird ihm de3 gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 
Den mit Geifterreihen 

Kränzten ahnende Völker. 


Du ſtehſt mit unerforjchtem Bufen 
Geheimnißvoll offenbar !) 

Ueber der erftaunten Welt 

Und ſchauſt aus Wolfen 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 

Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäflerft. 


An Schwager Kronos.?) 


Spute dich, Kronos! 

Fort den rafjelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 

Ekles Schwindeln zögert 

Mir vor die Stirne dein Zaudern. 





1) Wie Fauſt I „Seheimnißvoll am Tichten Tag“. 

2) Gedichtet am 10. October 1774 in der Poſtchaiſe auf ber Nüdfahrt von 
Mannheim, wohin Goethe Klopftod begleitet hatte, nah Frankfurt. Statt bes 
Beitgottes „Kronos“, welcher übrigens erft in der fpäteren Mythologie irrthümlicher 
Weife jene Bedeutung erhielt, ſtand uriprünglih Chronos“, die Beit felbft. 
„Schwager“ Heißt befanntlich im Volksmund der Boftillion. 
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Friſch, holpert es gleich, 
Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch ins Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 

Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 

Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings ins Leben hinein! 
Vom Gebirg zum Gebirg 
Schwebet der ewige Geiſt, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


Seitwaͤrts des Ueberdachs Schatten 
Zieht dich an, 

Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe dich! — Mir auch, Mädchen, 
Dieſen ſchäumenden Trank, 

Dieſen friſchen Geſundheitsblick! 


Ab denn, raſcher hinab! 
Sieh, die Sonne ſinkt! 

Eh' ſie ſinkt, eh' mich Greiſen 
Ergreift im Moore Nebelduft, 
Entzahnte Kiefer ſchnattern 
Und das ſchlotternde Gebein: 


Trunknen vom letzten Strahl 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im ſchäumenden Aug', 
Mich Geblendeten, Taumelnden 
In der Hölle nächtliches Thor! 


Töne, Schwager, ins Horn, 
Raßle den fchallenden Trab, 
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Daß der Orcus vernehme: wir kommen, 
Daß gleih an der Thüre 
Der Wirth und freundlich empfange. 


Wanderers Sturmlied. ') 


Wen du nicht verläffeft, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer übers Herz. 

Wen du nicht verläffeit, Genius, 

Wird dem Regengewölk, 

Wird dem Schloßenfturm 

Entgegen fingen, | 

Wie die Lerche, 
Du da droben! 


Den du nicht verläffeft, Genius, 
Wirft ihn heben übern Schlamnipfad 
Mit den Feuerflügeln; 

Wandeln wird er 

Wie mit Blumenfüßen 

Ueber Deukalions?) Fluthſchlamm, 
Python?) tödtend, leicht, groß, 
Pythius Apollo. 


Den du nicht verläffeft, Genius, 

Wirjt die wollnen Flügel unterjpreiten, 
Wenn er auf dem Felfen fchläft, 

Wirft mit Hüterfittigen ihn deden 

In des Haines Mitternacht. 


1) 1772 gedichtet; Vgl. „Wahrheit und Dichtung" Buch 12: „Ich gewöhnte mich 
‚auf der Straße zu leben und wie ein Bote zwijchen dem Gebirg und bem flachen 
Lande Hin und ber zu wandern... . . Unterwegs fang id) mir feltiame Dithy⸗ 
ramben und Hymnen, wovon no eine unter dem Titel „Wanderers Sturmlied“ 
übrig ift. Ich fang diefen Halbunfinn Teidenihaftlid vor mich Hin, da mid ein 
ſchreckliches Wetter unterwegs traf, dem ich entgehn mußte.” 

2) Deulalion, Sohn bes Prometheus, aus der neuntägigen Yluth auf einer 
von ihm verfertigten Arche mit feiner Gemahlin Pyrrha allein gerettet, wurde 
Stammpater des neuen Menfchengeichlechtes. 

3) Den nad der Deukalioniſchen Fluth aus dem Schlamm entftanbenen 
fürchterlichen Drachen tödtete Apollo und erhielt von ihm feinen Beinamen. 
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Wen du nicht verläffeft, Genius, 
Wirft im Schneegeftöber 
Bärmumbüllen; 

Nach der Wärme ziehn fi) Mufen, 
Nach der Wärme Charitinnen. !) 


Umfchwebet mich, ihr Muſen, 

Ihr Charitinnen! | 

Das iſt Waller, das ift Erbe, 

Und der Sohn des Wafferd und der Erde,®) 
Weber den ich wandle 

Böttergleich. 


Ihr feid rein wie das Herz der Wafler, 
Ihr feid rein wie das Mark der Erde, 
Ihr umfchwebt mich, und ich jchwebe 
Ueber Waſſer, über Erde, 

Goͤttergleich. 


Soll der zurückkehren, 

Der kleine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll der zurückkehren, erwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromius, 3) 
Und Hellleuchtend ummärmend euer? 
Der kehren muthig? 

Und ich, den ihr begleitet, 

Mufen und Charitinnen alle, 

Den Alles erwartet, was ihr, 
Mufen und Charitinnen, 
Umkränzende Seligfeit 

Rings ums Leben verherrlicht habt, 
Soll muthlos kehren? 


Vater Bromins! 
Du biſt Genius, 
Jahrhunderts Genius, *) 


1) Unrichtige aber übliche Form ftatt „Ehariten“, „Brazien“. 
8) Der Schlamm, zugleih Python, der Sohn ber Gäa 

8) Bacchus. — 4) Als Rauſch der VBegeifterung. 
Goethe. 1. 20 
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Bift, was innre Gluth ') 
Pindarn war, 

Was der Welt 

Phöbus Apoll?) if. 


Beh! Weh! Innre Wärme, 
Seelenwärme, 

Mittelpunkt! 

Glüh' entgegen 
Phöb'⸗Apollen! 

Kalt wird ſonſt 

Sein Fürſtenblick 

Ueber dich vorübergleiten, 
Neidgetroffen 
Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die zu grünen 

Sein nicht harrt. 


Warum nennt mein Lied dich zuletzt? 
Dich, von dem es begann, 
Dich, in dem es endet, 
Dich, aus dem es quillt, 
Jupiter Pluvius!?) 

Dich, dich ſtrömt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Quell 
Rinnt ein Nebenbach, 
Rinnet Müßigen, 

Sterblich Glücklichen 
Abſeits von dir, 

Der du mich faſſend deckſt, 
Jupiter Pluvius!“) 


1) Pindar nennt es ry oc xaı nrganıdes (Bruſt und Sinn). Val. „ber 
junge @oethe“ I, 807, Brief an Herber, Weblar, Anfang Yuli 1772. 

23) Als Sonne. — 3) Regenipenber. 

4) Der frieblidh rinnende Taftaliihe Duell auf dem Parnaß giebt ibyllifchen 
Dichtern, wie Anakreon und Theofrit, Tiebliche Bieder ein, während ber vom Himmel 
herabftürzende Regen zum Bild bes ftürmifchen Dranges wird, welder Pindarn zu 
Kampf: und Siegeshymnen begeifterte. 
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Richt am Ulmenbaum 

Haft du ihn bejudht, 

Mit dem Taubenpaar 

In dem zärtlichen Arm, 

Mit der freundlichen Ro’ umkränzt,) 
Tändelnden ihn, blumenglüdlichen 
Anakreon, 

Sturmathmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwald 

An des Sybaris Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglänzter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 

Den Blumen-fingenden, 
Honig-lallenden, 

Freundlich winkenden 
Theofrit. 


Wenn die Räder raffelten, 

Rad an Rad raſch ums Ziel weg, 
Hoch flog 

Siegdurchglühter 

Jünglinge Peitſchenknall, 

Und ſich Staub wälzt', 

Wie vom Gebirg' herab 
Kieſelwetter ins Thal, 

Glühte deine Seel' Gefahren, Pindar, 
Muth. — Glühte? — 

Armes Herz! 

Dort auf dem Hügel, 

Himmliſche Macht! 

Nur fo viel Gluth,?) 

Dort meine Hütte, 

Dorthin zu mwaten! 


1) Vgl. „Anakreons Grab“ S. 173. 


2) ‚Gieb mir!” zu ergänzen. 
— 20* 
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Seefahrt. ') 


Lange Tag’ und Nächte ftand mein Schiff befradjtet ; 
Günft’ger Winde harrend ſaß mit treuen Freunden 
Mir Geduld und guten Muth erzechend 

Ich im Hafen. 


Und fie waren doppelt ungeduldig: _ 
Gerne gönnen wir die jchnellfte Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird Rückkehrendem in unfern Armen 
Lieb’ und Preis dir. 


Und am frühen Morgen ward's Getümmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt uns der Matrofe, 
Alle wimmelt, Alles lebet, webet, 

Mit dem erften Segenshauch zu fchiffen. 


Und die Segel blühen in dem Hauche, 

Und die Sonne lodt mit Feuerliebe; 

Biehn die Segel, ziehn die hohen Wollen, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nad, im Freudetaumel 
Neifefreuden wähnend wie des Einſchiffmorgens, 
Wie der erften hoben Sternennädhte. 


Aber gottgefandte Wechjelwinde treiben 
Geitwärts ihn der vorgeftedten Fahrt ab, 
Und er fcheint ſich ihnen hinzugeben, 

Strebet Ieije fie zu überliften, 

Treu dem Zweck auch auf dem fchiefen Wege. 


Aber au3 der dumpfen, grauen ferne 
Kündet leife wandelnd fi der Sturm an, 


1) Das Gedicht bezieht fi auf Goethe's Ueberfiedelung nad Weimar. Dem 
um ihn beforgten Lavater fchrieb er am 6. März 1776: Verlaß Di. — Ic bin 
nun ganz eingefchifit auf der Woge ber Welt — voll entichloflen: zu entdeden, 
gewinnen, ftreiten, fcheitern, oder mic mit aller Ladung in bie Luft zu fprengen.” 
Am 16. September fchidte er ihn und Merd das Gedicht. 
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Drüdt die Bögel nieder aufs Gewäſſer, 

Drüdt der Menfchen fchwellend Herz darnieder; 
Und er kommt. Bor feinem ftarren Wüthen 
Stredt der Schiffer Hug die Segel nieder; 
Mit dem angfterfüllten Balle ſpielen 

Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer drüben ftehen 

Freund’ und Lieben, beben auf dem Feſten: 
Ad, warum ift er nicht hier geblieben! 

Ach, der Sturm! Berjchlagen weg vom Glüde! 
Soll der Gute fo zu Grunde gehen? 

Ad, er follte, ach, er könnte! Götter! 


Doch er ftehet männlid an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe jpielen Wind und Wellen, 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Herrſchend blickt er auf die grimme Tiefe 
Und vertrauet, jcheiternd oder landend, 
Seinen Göttern. 


Adler und Taube. 


Ein Üdlersjüngling hob die Flügel 
Nach Raub aus; 

Ihn traf des Jägers Pfeil und fchnitt 
Der rechten Schwinge Sennkraft ab. 
Er ftürzt’ herab in einen Myrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang 
Und zudt’ an Dual 

Drei lange, lange Nächte lang; 
Bulebt heilt ihn 

Allgegenwärt’ger Balfam 

Allheilender Natur. 

Er fchleicht aus dem Gebüſch hervor 
Und redt die Flügel — ad! 

Die Schwingkraft weggefchnitten — 
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Hebt fih mühfam kaum 

Am Boden weg 

Unwürd’gem Raubbedürfniß nad 

Und ruht tieftrauernd 

Auf dem niedern Fels am Bad); 

Er blickt zur Eich” hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne füllt fein hohes Aug’. 


Da kommt muthwillig dur die Myrtenäfte 
Dahergeraufcht ein Taubenpaar, 

Läßt fich herab und wandelt nidend 

Ueber goldnen Sand am Bach 

Und rudt!) einander an; ”. 

Ihr röthlich Auge buhlt umber, 

Erblickt den Innigtrauernden. 

Der Tauber ſchwingt neugiergeſellig ſich 
Zum nahen Buſch und blickt 

Mit Selbſtgefälligkeit ihn freundlich an. 
Du trauerſt, liebelt er, 

Sei guten Muthes, Freund! 

Haft du zur ruhigen Glückſeligkeit 

Nicht Alles Hier? 

Kannft du dich nicht des goldnen Zweiges freu, 
Der vor des Tages Gluth dich ſchützt? 
Kannſt du der Abendjonne Schein 

Auf weihem Mood am Bache nicht 

Die Bruft entgegen heben? 

Du wandelft durch der Blumen friichen Thau, 
Pflüdft aus dem Weberfluß 

Des Waldgebüfches dir 

Gelegne Speife, letzeſt 

Den leichten Durſt am Silberquell, — 

O Freund, das wahre Glück 

Iſt die Genügſamkeit. 


1) Girrt. 
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Und die Genügſamkeit 

Hat überall genug. — 

O Weiſe! ſprach der Adler, und tiefernſt 
Verſinkt er tiefer in ſich ſelbſt, 

O Weisheit! Du redſt wie eine Taube! 


Drometheus. ') 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Woltendunft, 

Und übe, dem Knaben gleich), 
Der Difteln Töpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn! 
Mußt mir meine Erde 

Doc laſſen ftehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 

Um deflen Gluth 

Du mic) beneibeft. 


Ich kenne nichts Mermeres 

Unter der Sonn’, al3 euch Götter! 
Ihr nähret fümmerlich 

Bon DOpferfteuern 

Und Gebetshaud) 

Eure Majeftät, 

Und darbtet, wären 

Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
Richt wußte, wo aus noch ein, 
Kehrt’ ich mein verirrtes Auge 
Bur Sonne, ald wenn drüber wär. 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz wie mein’s, 
: Sich de3 Bedrängten zu erbarmen. 


1) Gedichtet vermuthlich Ende 1774, nachdem das Drama „Brometheus" bereits 
vollendet war. 
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Wer half mir 

Wider der Titanen Uebermuth? 
Ver rettete vom Tode mich, 

Bon Sklaverei? 

Haft du nicht Alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 

Und glübteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdant 

Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 

Haft du die Schmerzen gelindert 

Se des Beladenen? 

Haft du die Thränen geitillet 

Se des Geängiteten? 

Hat nicht mi zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 

Und da3 ewige Schidjal, 

Meine Herrn und deine? 


Wähnteft du etwa, 

Ich follte das Leben Haffen, 
In Wüſten fliehen, 

Weil nicht alle 
Bluthenträume reiften? 


Hier ſitz' ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht, das mir gleich jei, 
Bu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen fich 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 
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Banyıned. !) 
Die im Morgenglanze 
Du rings mich anglühft, 
Frühling, Geliebter! 
Mit taujendfacher Liebeswonne 
Sid) an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 
" Heilig Gefühl, 
Unendlide Schöne! 


Daß ich dich faſſen möcht’ 

An diefen Arm! 

Ad, an deinem Bufen 

Lieg’ ich, ſchmachte, 

Und beine Blumen, dein Gras 
Drängen fih an mein Herz. 
Du kühlſt den brennenden 
Durſt meines Buſens, 
Lieblicher Morgenwind, 

Ruft drein die Nachtigall 
Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm', ich komme! 
Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 

Es ſchweben die Wolken 

Abwärts, die Wolken 

Neigen ſich der ſehnenden Liebe. 

Mir! Mir! 

In eurem Schooße 

Aufwärts! 

Umfangend umfangen! 

Aufwärts an deinen Buſen, 

Allliebender Vater! 

1) Die Ueberſchrift erklärt ſich durch ven Schluß des Gedichtes. Wie Gany⸗ 

med, der Sohn bes troiſchen Königs Tros, von dem Wbler bes Zeus entführt 
wurde, um in ewiger Knabenfchönheit als Liebling des Göttervaters im Olymp 


zu wohnen, fo möchte ber Dichter von den Wollen aufwärts getragen werben 
an den Bufen des Allliebenden. 





Gränzen der Mlenfchheit. 


Wenn ver uralte, 
Heilige Vater 

Mit gelaflener Hand 
Aus vollenden Wollen 
Segnende Blike 
Ueber die Erde ſä't, 
Küſſ' ich den legten 
Saum feines Kleideg, 
Kindlihe Schauer 
Tren in der Bruft. 


Denn mit Göttern 
Sol fi nicht meſſen 
Irgend ein Menid. 
Hebt er fich aufwärts 
Und berührt 


Mit dem Scheitel die Sterne, 


Nirgends haften dann 
Die unſichern Sohlen, 
Und mit ihm fpielen 
Wolfen und Winde. 


Steht er mit feſten, 
Marligen Knochen 


Auf der wohlgegründeten, 
Danernden Erde, 

Neicht er nicht auf, 

Nur mit der Eiche 

Dder der Rebe 

Sich zu vergleichen. 


Was unterjcheidet 
Götter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Bor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom; 
Uns hebt die Welle, 
Verſchlingt die Welle, 
Und wir verfinken. 


Ein Heiner Ring 
Begrenzt unfer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
Reihen fi) dauernd 
An ihres Daſeins 
Unendliche Kette. 


Das Göttliche. 


Ever fei der Menſch, 
Hülfreich und gut! 
Denn da3 allein 
Unterjcheidet ihn 
Bon allen Wefen, 
Die wir Tennen. 


Heil den unbelannten 
Höhern Wefen, 
Die wir ahnen! 


Sein Beifpiel lehr' ung 
Jene glauben! 


Denn unfühlend 

Iſt die Natur: 

Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böſ' und Gute, 

Und dem Verbrecher 
Slänzen, wie dem Beſten, 
Der Mond und die Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Naufchen ihren Weg 
Und ergreifen 

Vorüber eilend 

Einen um den Andern. 


Auch jo das Glück 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Müffen wir Alle 
Unferes Dajeins 
Kreife vollenden. 


Kur allein der Menſch 


Bermag dad Unmögliche; 


Er unterjcheibet, 
Waͤhlet und richtet; 
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Er kann dem Augenblid 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 

Den Guten lohnen, 

Den Böſen ftrafen, 

Heilen und retten, 

Alles Irrende, Schweifende 
Nüplich verbinden. 


Und wir verehren 

Die Unfterblichen, 

Als wären fie Menfchen, 
Thäten im Großen, 

Was der Beite im Kleinen 
Thut oder möchte. 


Der edle Menich 

Sei hülfreih und gut! 
Unermübdet ſchaff' er 
Das Nüpliche, Rechte, 
Sei uns ein Borbild 
Jener geahneten Weſen: 


Königlich Gebet. 
Ha, ich bin der Herr der Welt! mich lieben 


Die Edlen, die mir dienen. 


Ha, ich bin der Herr der Welt! ich liebe 
Die Edlen, denen ich gebiete. 

O gieb mir, Gott im Himmel, daß ich mich 
Der Höh' und Liebe nicht überhebe! 


Menſchengefühl. 


Ach, ihr Götter! große Götter 
In dem weiten Himmel droben! 
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Gäbet ihr uns auf der Erde 

Heften Sinn und guten Muth: 
D, wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben! 


Drei Oden 
an meinen $reund Behrifc. 1) 
Erfte. 
Derpflanze ben jchönen Baum, Uber fieh! der Herbft kommt: 
Gärtner! er jammert mid); Da geht die Raupe, 
Glücklicheres Erdreich Klagt der liftigen Spinne 
Berdiente der Stamm. Des Baums Unverwelklichkeit. 


Noc hat feiner Natur Kraft Schwebend zieht fich 

Der Erde ausfaugendem Geize, Bon ihrer Taruswohnung 
Der Luft verderbender Fäulniß, Die Prachtfeindin herüber 
Fin Gegengift, widerftanden. Zum mwohlthätigen Baum 


Sieh! wie er im Frühling Und Tann nicht ſchaden; 
Lichtgrüne Blätter ſchlägt! Über die Vielkünſtliche 

Ihr Drangenduft Ueberzieht mit grauem Efel 
Iſt dem Geſchmeiße Gift. Die Silberblätter, 

Der Raupe tüdiicher Zahn Sieht triumphirend, 

Wird ftumpf an ihnen; Wie das Mädchen fchauernd, 
Es blinkt ihr Silberglanz Der Jüngling jammernd 
Im Sonnenjceine. Borübergeht. 

Bon feinen Zweigen Berpflange den fchönen Baum, 
Wünſcht das Mädchen Gärtner! er jammert mich. 
Im Brautkranze; Baum, danke dem Gärtner, 


Früchte hoffen Jünglinge. Der dich verpflanzt! 


1) Gedichtet 1767, als Ernſt Wolfgang Behriſch (1788 — 1809), in Folge von 
Berläumbdungen feine Hofmeifterftelle bei dem Grafen H. G. von Lindenau verloren 
hatte und Leipzig verließ, um, von Sellert empfohlen, als Erzieher bes Erbprinzen 
nad Deflau zu gehen. Vgl. „Wahrheit und Dichtung“ Buch 7. 
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. Zweite. 


Du gehft! Ich murre. — 
Geh! Laß mich murren! 
Ehrliher Dann, 

Fliehe diejes Land! 
Todte Sümpfe, 
Dampfende Dectobernebel 
Berweben ihre Ausflüffe 
Hier unzertrennlid. 
Gebärort 

Schädlicher Inſekten, 
Mörderhöhle 

Ihrer Bosheit! 


Am ſchilfigten Ufer 

Liegt die wollüſtige, 
Flammengezüngte Schlange, 
Geſtreichelt vom Sonnenſtrahl. 


Fliehe ſanfte Nachtgänge 

In der Mondendämmerung! 
Dort halten zuckende Kröten 
Zuſammenkünfte auf Kreuzwegen. 


Schaden ſie nicht, 
Werden ſie ſchrecken. — 
Ehrlicher Mann, 

Fliehe dieſes Land! 





Dritte. 


Sei gefühllos! 

Ein leichtbewegtes Herz 
Iſt ein elend Gut 

Auf der waunkenden Erde. 


Behriſch! des Frühlings Lächeln 
Erheitre deine Stirne nie! 

Nie trübt fie dann mit Berbruß 
Des Winters ſtürmiſcher Ernft. 


Lehne dich nie an des Mädchens 
Sorgenverwiegende Bruft, 

Kie auf des Freundes 
Elendtragenden Arm! 


Schon verfammelt 

Bon feiner Klippenwarte 

Der Neid auf did 

Den ganzen luchsgleichen Blick, 


Dehnt die Klauen, 
Stürzt und jchlägt 
Hinterliftig fie 

Dir in die Schultern. 


Stark find die magern Arme 
Wie PBanther-Arme; 

Er fchüttelt dich 

Und reißt dich los. 


Tod ift Trennung; 
Dreifacher Tod 
Trennung ohne Hoffnung 
Wiederzufehn. 


Gerne verließejt du 

Diefes gehaßte Land, 

Hielte dich nicht Freundfchaft 
Mit Blumenfefjeln an mir. 


Berreiß’ fie! Ich Hage nicht. 
Kein edler Freund 

Hält den Mitgefangnen, 
Der fliehen kann, zurüd. 


Der Gedante 

Bon des Freundes Freiheit 
Iſt ihm Freiheit 

Am Kerker. 
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Du gehit, ich bleibe. 


Aber ſchon drehen 


— 


Des letzten Jahres Flügelſpeichen 


Sich um die rauchende Achſe. 


Ich zähle die Schläge 

Des donnernden Rads, 

Segne den letzten — 

Da ſpringen die Riegel, frei bin ich wie du! 


— — 





Elyſium.) 


Un Uranien. 


Uns gaben die Götter 

Auf Erden Elyſium! 

Wie du das erſte Mal 
Liebahnend dem Fremdling 
Entgegentratſt 

Und deine Hand ihm reichteſt, 
Fühlt' er Alles voraus, 

Was ihm für Seligkeit 
Entgegen keimte! 


Wie du den liebenden Arm 
Um den Freund Ichlangit, 

Wie ihm Lila’3 Bruft 
Entgegenbebte, 

Wie ihr, euch rings umfafjend, 
In heil'ger Wonne fchmwebtet, 
Und ih, im Anſchaun felig, 
Ohne fterblichen Neid 

Daneben ftand! 


Wie durch Heilige Thäler wir 
Händ’ in Hände mwandelten, 
Und des Fremdlings Treu 
Eich euch verfiegelte, 

Daß du dem Liebenden, 
Stille Sehnenden 

Die Wange reichteft 

Zum himmlischen Ruß! 


Wenn du fern wandelſt 

Am Hügelgebüfd), 

Wandeln Liebeögeftalten 

Mit dir den Bach hinab; 
Wenn mir auf meinem Felſen 
Die Sonne niedergeht, 

Seh’ ich Freundegeftalten 
Mir winken 

Dur wehende Zweige 

Des dämmernden Hains; 


Seh' ich, verſchlagen 
Unter ſchauernden Himmels 


Dede Geſtade, 


1) Nebſt dem folgenden 1778 verfaßt und an die beiden Hofdamen Fräulein 
von Rouffilon (Urania) und von Biegler (Lila) gerichtet, welche Goethe im Wpril 
diefes Jahres in Homburg durch Merd Tennen gelernt hatte. 
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An der Vergangenheit 
Goldener Myrtenhainsdämmerung 
Lila'n an deiner Hand; 

Seh mid Schücternen 

Eure Hände fallen, 

Bittend bliden, 

Eure Hände küſſen — 

Eure Augen fich begegnen, 
Auf mich bliden feh’ ich; 
Werfe den hoffenden Blid 
Auf Lila; fie nähert fich mir, 
Himmliſche Rippe! 

Und ih wanfe, nahe mich), 
Blide, feufze, wante — 
Seligkeit! Seligkeit! 

Eines Kuſſes Gefühl! 


Mir gaben die Götter 
Auf Erden Elyſium! 
Ach, warum nur Elyſium! 


Pilgers Morgenlied. ') 


An Tila. 
Morgennebel, Lila Du dem Fremdliug 
Hüllen deinen Thurm?) ein. Aecengſtlich liebevoll 
Sol ich ihn zum Begegnete ft 
Letzten Mal nicht jehn! Und mit einem Mal 
Doch mir fchweben Ew'ge Flammen 
Zaufend Bilder In die Seel’ ihm warjft! — 
Geliger Erinnerung 
Heilig warm ums Herz. Bifche, Nord, 
Wie er da ftand, Tauſend⸗ſchlangenzüngig 
Zeuge meiner Wonne, Mir ums Haupt! 
Als zum erſten Mal Beugen ſollſt du's nicht! 


1) ©. die vorige Anmerkung. — 2) Nach Dünger der weit ſichtbare weiße 
Schloßthurm von Homburg, in weldem Lila wohnte. 
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Beugen magft du 
Kind’fcher Zweige Haupt, 
Bon ber Sonne 
Muttergegenwart geſchieden. 


Allgegenwart'ge Liebe! 
Durchaluhſt mich, 

Beutſt dem Wetter die Stirn, 
Gefahren die Bruſt; 

Haſt mir gegoſſen 

Ins fruh wellende Herz 
Doppeltes Leben: 

Freude zu leben 

Und Muth! 
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Cili's Park.‘ 


Iſt doch keine Menagerie 

So bunt als meiner Lili ihre! 

Sie hat darin die wunderbarſten Thiere 
Und kriegt ſie 'rein, weiß ſelbſt nicht wie. 
O, wie fie hüpfen, laufen, trappeln, 

Mit abgeltumpften Flügeln zappeln, 

Die armen Prinzen allzumal, 

In niegelöfchter Liebesqual! 


Wie hieß die Zee? — Lili? — Fragt nicht nad) ihr! 
Kennt ihre fie nicht, jo danket Bott dafür! 


Welch ein Geräufch, welch ein Gegader, 

Wenn fie fih in die Thüre ftellt 

Und in der Hand das Futterlörbchen Hält! 

Welch ein Gequiek, welch ein Gequader! 

Alle Bäume, alle Büſche fcheinen Iebendig zu werben: 
So ftürzen ſich ganze Heerden 

Zu ihren Füßen; ſogar im Baſſin die Fiſche 
Patſchen ungeduldig mit den Köpfen heraus; 
Und ſie ſtreut dann das Futter aus 

Mit einem Blick — Götter zu entzücken, 
Geſchweige die Beſtien. Da geht's an ein Picken, 
An ein Schlürfen, an ein Hacken; 

Sie ſtürzen einander über die Nacken, 

Schieben ſich, drängen ſich, reißen ſich, 

Sagen ſich, ängften ſich, beißen ſich, 

Und das all um ein Stückchen Brod, 

Das, trocken, aus den ſchönen Händen fchmedt, 
Als Hätt’ es in Ambrofia geftedt. 


Aber der Blick auch, der Ton, 
Wenn fie ruft: Pipi! Bipi! 


1) 1775 gebichtet. Vgl. S. 42, Aum. 1. 
Goethe. I. 21 
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Böge den Adler Jupiter? vom Thron; 

Der Benus Taubenpaar, 

Ja, der eitle Pfau fogar, 

Ic ſchwre, fie kamen, 

Wenn fie den Ton von weiten nur vernähmen. 


Sr 
— 


Denn fo Hat fie aus des Waldes Racht 
Einen Bären, ungeledt und ungezogen, 
Unter ihren Beichluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht 

Und mit den Undern zahm gemacht: 

Bis auf einen gewiſſen Punkt, verfteht fich! 
Wie ſchon und ad, wie gut 

Schien fie zu fein! Ich Hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 
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„Ihr jagtet: Sch! Wie? Wer?” 

Gut denn, ihr Herrn, gradaus: Ich bin der Bär; X 
In einem Filetſchurz gefangen, 

An einem Seidenfaden ihr zu Füßen. 
Doch wie das Alles zugegangen, 
Erzähl’ ich euch zur andern Zeit; 
Dazu bin ich zu wüthig heut. 

Denn, hal fteh’ ich jo an der Ede 
Und hör’ von weiten das Gefchnatter, 
Seh’ das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr’ ih mi um | 

Und brumm’, 

Und renne rüdwärts eine Strecke, 
Und ſeh' mih um 

Und brumm’, 

Und laufe wieder eine Strede, 

Und ehr’ doch endlich wieder um. 


Dann fängt'3 auf einmal an zu rafen, 

Ein mächt'ger Geift jchnaubt aus der Nafen, 
Es wildzt die innere Natur. 

Was, du ein Thor, ein Häschen nur! 

So ein Bipi! Eihhörnden, Nuß zu naden! 
Sch fträube meinen borſt'gen Naden, 

Bu dienen ungewöhnt. 

Ein jedes aufgeftubte Bäumchen Höhnt 

Mich an! Ich flieh vom Boulingreen,®) 
Bom niedlich glatt gemähten Graſe; 

Der Buchsbaum zieht mir eine Naſe, 

Ich flieh’ ind dunkelſte Gebüſche Hin, 
Durchs Gehäge zu dringen, 

Ueber die Planken zu jpringen. 

Mir verjagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleit mich nieder, 


1) Bol. „Wahrheit und Dichtung” Buch 1: „Der Duafifremde, angefünbigt 
als Bär, wegen oftmaligen unfreunblichen Abweiſens.“ 
8) Bowlinggreen, Rafenplag. 
21* 
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Ein Bauber hälelt‘) mich wieber, 

Ich arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann Tieg’ ich an gefünftelten Cascaden, 

Und faw*) und wein’ und wälze halb mid) tobt, 
Und ach! e3 hören meine Noth 

Nur porzellanene Dreaben. 


Auf einmal — ach! e3 dringt 

Ein jeliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie ift’3, die dort in ihrer Laube fingt! 
Ich höre die liebe, Liebe Stimme wieber, 
Die ganze Luft ift warm, ift blüthevoll. 
Ach, fingt fie wohl, daß ich fie Hören fol? 
Ich dringe zu, tret’ alle Sträuche nieder, 
Die Büſche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und fo — zu ihren Füßen Tiegt das Thier. 


Gie fieht es an: „Ein Ungeheuer, doch drollig! 
Für einen Bären zu mild, 

Für einen Pudel zu wild, 

So zottig, täpfig, Enollig!” 

Sie ftreiht ihm mit dem Füßchen übern Nüden; 
Er denkt im Paradieſe zu fein. 

Wie ihn alle fieben Sinne jüden! 

Und fie fieht ganz gelaffen drein. 

Ich küſſ' ihre Schuhe, Tau’ an den Sohlen, 

©o fittig al3 ein Bär nur mag; 

Ganz ſachte heb' ich mich und jchwinge mich verftohlen 
Leis an ihr Knie: — am günft’gen Tag 

Läßt ſie's geihehn und kraut mir um die Ohren 
Und patſcht mich) mit muthwillig derbem Schlag; 
Ich Inurr’, in Wonne neu geboren; 

Dann fordert fie mit jüßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur! 


1) Zieht mich wie mit Hafen zurüd. 


2) Wie an einem Baumgebiß. 
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So treibt fie'3 fort mit Spiel und Lachen, 
Es hofft der oft betrogne Thor; 

Doch will er ſich ein bischen unnüß machen, 
Hält fie ihn kurz als wie zuvor. 


Doch Hat fie auch ein Fläſchchen Balſam⸗Feuers, 

Dem feiner Erde Honig gleicht, 

Wovon fie wohl einmal, von Lieb’ und Treu’ erweicht, 
Um die verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 

Ein Tröpfchen mit der Fingerſpitze ftreicht, 

Und wieder flieht und mich mir überläßt, 

Und id dann, Iosgebunden, feft 

Gebannt bin, immer nad) ihr ziehe, 

Sie ſuche, ſchaudre, wieder fliehe. — 

So läßt fie den zerftörten Armen gehn, 

Iſt feiner Luft, ift feinen Schmerzen ftill; 

Ha! manchmal läßt fie mir die Thür Halb offen ftehn, 
Geitblidt mich ſpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


Und ih! — Götter, iſt's in euren Händen, 
Diefes dumpfe Zauberwerk zu enden, 

Wie dan? ich, wenn ihr mir bie Freiheit ſchafft! 
Doch fendet ihr mir keine Hülfe nieder — 

Nicht ganz umfonft red’ ich fo meine Glieder: 
Ich fühl's! Ich ſchwör's! Noch Hab’ ich Kraft. 


Liebesbedürfniß. ') 


Wer vernimmt mich? ac, wem ſoll ich’3 Hagen? 
Wer's vernähme, würd’ er mich bedauern? 


1) Uriprünglich in nachfolgender Faſſung am 2. November 1776 an Frau von 
Stein geſandt mit der Neberichrift: „Un ben Geift bes Johannes Secundes“ (Jan 
Nicolai Everarb 1511—1536; Verfaſſer der aus 28 Iateinifchen Gedichten beſtehen⸗ 
den „Basia‘‘, Küffe): 

Lieber, heil’ger, grober Küfier, 

Der du mir’s in lechzend athmenber 
Gtüdfeligteit faft vorgethan haft! 

Wem fol ich's Hagen? klagt' ich dir's nicht! 
Dir, defien Lieder wie ein warmes Küflen 
Heilender Kräuter mir unter’3 Herz fich legten, 
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Ach, die Lippe, die ſo manche Freude 
Sonſt genoſſen Hat und fonft gegeben, 

Iſt geipalten, und fie ſchmerzt erbärmlich. 
Und fie ift nicht etwa wund geworden, 
Weil die Liebfte mich zu wild ergriffen, 
Hold mich angebiffen, daß fie fefter 

Sich des Freunds verfichernd ihn genöffe: 
Nein, das zarte Lippchen ift gefprungen, 
Weil nun über Neif und Froft die Winde 
Spit und ſcharf und lieblos mir begegnen. 
Und nun ſoll mir Saft der edlen Traube, 
Mit dem Saft der Bienen bei dem feuer 
Meines Herd3 vereinigt, Lindrung fchaffen. 
Ach, was will das helfen, milcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balſams drunter? 


An feine Spröde. 


Siehſt du die Pomeranze? 
Noch hängt ſie an dem Baume; 
Schon iſt der März verfloſſen, 
Und neue Blüthen kommen. 


Daß es wieder aus dem Trampfigen Starren 
Erxbetreibens klopfend fi} erholte. 

Ad, wie klag' ich bir’, daß meine Lippe blutet, 
Mir geipalten ift und erbärmlich fchmerzet, 
Meine Lippe, die fo viel gewohnt ift, 

Bon ber Liebe fühen Süd zu ſchwellen 

Und, wie eine golbne Himmelspforte, 

Lallende Seligleit aus⸗ und einzuftammeln. 
Geſprungen ift fie! Nicht vom Biß der Holben, 
Die in voller, ringsumfangender Liebe 
Mehr möcht’ haben von mir, und möchte mich Ganzen 
Ganz erküſſen und frefien, und was fie könnte! 
Nicht geiprungen, weil nad) ihrem Hauche 
Meine Lippen unbeil’ge Lüfte entweibten. 

Ad geiprungen, weil mid Deben, Kalten 

Ueber beigenden Reif der Herbftiwind anpadt. 
Und da ift Zraubenfaft und der Saft der Bienen 
An meines Herbes treuem euer vereinigt. 

Der joll mir helfen! Wahrlich, er Hilft nicht; 
Denn von der Liebe Alles heilendem 

Giftbalſam ift Tein Tröpflein drunter. 
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Sch trete zu dem Baume 
Und fage: Bomeranze, 

Du reife Bomeranze, 

Du füße PBomeranze, 

Ich ſchüttle, fühl', ich ſchüttle. 
O fall' in meinen Schooß! 


Anliegen. 


O schönes Mädchen bu, 

Du mit dem jchwarzen Haar, 
Die du and Fenſter trittft, 
Auf dem Balkone ftehft! 

Und ftehft du wohl umjonft? 
O ſtündeſt bu für mi 

Und zögft die Klinke los, 

Wie glüdlich wär’ ich da! 
Wie ſchnell jpräng’ ich hinauf! 


Die Mufageten. 


Oft in tiefen Winternächten 
Nief ih an die holden Mufen: 
Keine Morgenröthe Teuchtet, 
Und es will fein Tag erfcheinen; 
- Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ftatt Auror’ und Phöbus, 
Meinen ftillen Fleiß belebe! 
Dog fie ließen mid) im Schlafe, 
Dumpf und unerquidlich, Liegen, 
Und nad) jedem jpäten Morgen 
Folgten ungenubte Tage. 


Da fih nun der Frühling regte, 
Sagt’ ich zu den Nachtigallen: 


1) „Mujenführer“, fonft Beiname des Apollo. 
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Liebe Nachtigallen, ſchlaget 

Früh’, o früh’! vor meinem Fenſter, 
Wedt mi aus dem vollen Schlafe, 
Der den Züngling mächtig feſſelt! 
Doch die Tieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Fenſter 
Ihre jüßen Melodien, 

Hielten wach die liebe Seele, 
Negten zarted neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Buſen. 

Und fo ging die Nacht vorüber, 
Und Aurora fand mich fchlafen, 

Sa, mich wedte kaum bie Sonne. 


Endlich iſt es Sommer worden, 
Und beim eriten Morgenjchimmer 
Neizt mich aus dem Holden Schlummer 
Die geichäftig frühe Fliege. 
Unbarmberzig Tehrt fie wieder, 
Wenn aud) oft der halb Erwachte 
Ungeduldig fie verjcheuchet, 

Lockt die unverſchämten Schmweftern, 
Und von meinen Augenlidern 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Rüſtig fpring’ ich von dem Lager, 
Sude die geliebten Mufen, 

Finde fie im Buchenhaine, 

Mich gefällig zu empfangen; 

Und den leidigen Inſekten 

Dan’ ich manche goldne Stunde. 
Seid mir doc, ihr Unbequemen, 
Bon dem Dichter hochgepriefen 

Als die wahren Mujageten! 
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Morgenklagen. ') 


O du loſes, Teidigliebe8 Mädchen, 

Sag’ mir an, womit hab’ ich's verfchuldet, 
Daß du mich auf dieje Folter ſpanneſt, 
Daß du dein gegeben Wort gebrochen ? 


Drüdteft doch fo freundlich geitern Abend 
Mir die Hände, Tiöpelteft jo Tieblich: 

Ka, ich Tomme, komme gegen Morgen 

Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube. 


Angelehnet ließ ich meine Thüre, 
Hatte wohl die Angeln erſt geprüfet 
Und mic recht gefreut, daß fie nicht knarrten. 


Welche Nacht des Warten ift vergangen | 
Wacht’ ich doch und zählte jedes Viertel; 
Sclief ih ein auf wenig Augenblide, 

War mein Herz beitändig wach geblieben, 
Wedte mich von meinem leifen Schlummer. 


Sa, da ſegnet' ich die Finfterniffe, 

Die fo ruhig Alles überdedten, 

Freute mich der allgemeinen Stille, 
Horchte Taufchend immer in die Stille, 
Ob fih nicht ein Laut bewegen möchte. 


„Hätte fie Gedanken, wie ich dente, 
„Hätte fie Gefühl, wie ich empfinde, 
„Würde fie den Morgen nicht erwarten, 
„Würde ſchon in diefer Stunde kommen.“ 


Hüpft’ ein Kätchen oben übern Boden, 
Knifterte das Mäuschen in der Ede, 

‚ Regte fich, ih weiß nicht was, im Haufe, 
Immer hofft’ ich, deinen Schritt zu hören, 
Smmer glaubt’ id), deinen Tritt zu Hören. 


1) am 81. October 1788 an F. H. Jacobi gejandt. 
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Und fo lag ich lang’ und immer länger, 
Und es fing der Tag ſchon an zu grauen, 
Und es raufchte Hier und raufchte dorten. 


„Sit es ihre Thüre? Wär’ die meine!” 
Saß ih aufgeftemmt in meinem Bette, 
Schaute nad) der halb erhellten Thüre, 
Ob fie nicht fi wohl bewegen möchte. 
Ungelehnet blieben beide Flügel 

Auf den leifen Angeln ruhig bangen. 


Und der Tag ward immer hell und heller; 
Hört’ ich ſchon des Nachbars Thüre gehen, 
Der da3 Taglohn- zu gewinnen eilet, 

Hört‘ ich bald darauf die Wagen raffeln, 
Bar das Thor der Stadt nun auch eröffnet, 
Und e3 regte ſich der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durch einander. 


Ward nun in dem Hans ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, Hin und wieder 
Knarrten Thüren, Happerten bie Tritte, 
Und ich konnte, wie vom fchönen Leben, 

° Mich noch nicht von meiner Hoffnung fcheiden. 


Endlich, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenfter traf und meine Wände, 
Sprang ih auf und eilte nach dem Garten, 
Meinen heißen fehnjuchtspollen Athem 

Mit der Fühlen Morgenluft zu mijchen, 
Dir vielleicht im Garten zu begegnen: 

Und nun bift du weder in der Lanbe, 
Noch im hohen Lindengang zu finden. 


Der Beſuch.) 


Meine Liebfte wollt’ ich heut befchleichen, 
Aber ihre Thüre war verichloffen. 


1) 1788 gedichtet. 
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Hab’ ich doch den Schlüffel in der Tafche! 
Deffn’ ich Ieife die geliebte Thüre! 

Auf dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
Fand das Mädchen nicht in ihrer Stube; 
Endlich da ich leis die Kammer öffne, 

Find’ ich fie gar zierlich eingejchlafen, 
Angefleidet auf dem Sopha liegen. 


Bei der Arbeit war fie eingejchlafen; 
Das Geftridte mit den Nadeln ruhte 
Zwiſchen den gefaltnen zarten Händen; 
Und ich ſetzte mich an ihre Seite, 

Ging bei mir zu Rath’, ob ich fie wedte, 


Da betrachtet” ich den fchönen Frieden, 
Der auf ihren Augenlidern ruhte: 

Auf den Lippen war bie ftille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichfeit zu Haufe, 
Und die Unſchuld eines guten Herzens 
Negte fih im Bufen Hin und wieder. 
Jedes ihrer Glieder Tag gefällig 
Aufgelöft vom ſüßen Götterbaljam. 
Freudig ſaß ich da, und die Betrachtung 
Hielte die Begierde, fie zu weden, 
Mit geheimen Banden feit und fefter. 


D bu Liebe, dacht’ ich, kann der Schlummer, 
Der Berrätber jedes falfchen Buges, 

Kann er bir nicht jchaden, nichts entdeden, 
Was des Freundes zarte Meinung ftörte? 


Deine holden Augen find geichloflen, 

Die mich offen ſchon allein bezaubern; 
Es bewegen deine fühen Lippen 

Weder fi zur Rede noch zum Kuffe; 
Aufgelöft find diefe Yauberbande 

Deiner Arme, die mic jonft umfchlingen, 
Und die Hand, bie reizende Gefährtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. 
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- Wär’ ein Irrthum, wie ich von dir denke, 
Wär’ es Selbſtbetrug, wie ich, Dich liebe, 
Müßt' ich's jebt entdeden, da fi Amor 
Ohne Binde neben mich geftellet. 


Zange ſaß ich fo und freute Herzlich 

ihres Werthes mich und meiner Liebe; 
Sclafend Hatte fie mir fo gefallen, . 
Daß ich mich nicht traute, fie zu weden. 


Leife leg’ ich ihr zwei Pomeranzen 

Und zwei Roſen auf das Tiſchchen nieder; 
Sachte, ſachte fchleich” ich meiner Wege. 
Deffnet fie die Augen, meine Gute, 

Gleich erblidt fie. diefe bunte Gabe, 

Staunt, wie immer bei verfchlofinen Thüren 
Diefes freundliche Geſchenk ſich finde. 


Seh’ ich diefe Nacht den Engel wieder, 
D, wie freut fie fi, vergilt mir doppelt 
Diejes Opfer meiner zarten ‚Liebe! 


Magifches Netz. 
- Bum erften Mai 1808.1) 
Sind es Kämpfe, bie ich fehe? 
Sind es Spiele? find e8 Wunder? 
Fünf der allerliebiten Knaben, 
. Gegen fünf Gejchwifter ftreitend, ?). 
Regelmäßig, tactbeſtändig, 
Einer Zaub'rin zu Gebote. 


Blanke Spieße führen jene, 
Dieſe flechten ſchnelle Fäden, 
Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werde ſich das Eiſen fangen. 
1) Zum Geburts⸗ und Hochzeitstage der Hofdame, Fraulein Henriette von 


Wolfstehl. Vgl. „Bier Jahreszeiten” 6, ©. 259. 
2) Die fünf Finger der rechten Hand gegen bie fünf Singer der Tinten. 
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Bald gefangen find die Spieße; 
Doch im leichten Kriegestanze 
Stiehlt fih einer nad) dem andern 
Aus der zarten Schleifenreihe, 
Die fogleich den freien Hafchet, 
Wenn fie den gebundnen Töfet. 


So mit Ringen, Streiten, Siegen, 
Wechſelflucht und Wiederkehren 
Wird ein künſtlich Netz geflochten, 
Himmelsflocken gleich an Weiße, 
Die vom Lichten in das Dichte 
Muſterhafte Streifen ziehen, 

Wie es Farben kaum vermöchten. 


Wer empfängt nun der Gewänder 
Allerwünſchtes? Wen begünftigt 
Unfre vielgeliebte Herrin 

Als den anerlannten Diener? 
Mic beglücdt des Holden Looſes 
Treu und ftill erfehntes Zeichen, 
Und ich fühle mich umfchlungen, 
Ihrer Dienerichaft gewidmet. 


Doch indem ich fo behaglich 
Aufgefhmüdt ftolzirend wandle, 
Sieh! da Tnüpfen jene Lofen, 
Ohne Streit, geheim gefchäftig, 
Andre Nee, fein und feiner, 
Dämmrungsfäden, Mondenblide, 
Nachtviolenduft verwebend. 


Eh wir nur das Neb bemerken, 
Iſt ein Glücklicher gefangen, 

Den wir Andern, den wir Alle 
Segnend und beneidend grüßen. 
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Der Becher.) 


Einen wohlgeſchnitzten vollen Becher 

Hielt ich drüdend in den beiden Händen, 
Sog begierig füßen Wein vom Rande, 
Sram und Sorg’ auf einmal zu vertrinfen. 


Umor trat herein und jah mich ſitzen, 
Und er lächelte beſcheidenweiſe, 
Als den Unverftändigen bebauernd. 


„Freund, ich kenn' ein fchöneres Gefäße, 
„Werth, die ganze Seele brein zu ſenken; 
„as gelobft du, wenn ich dir es gönne, 
„Es mit anderm Nektar dir erfülle?" 


O, wie freundlich hat er Wort gehalten, . 
Da er, Lida, dich mit janfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet! 


Wenn ich deinen lieben Leib umfaſſe 
Und von deinen einzig treuen Rippen 
Sangbemwahrter Liebe Balfam koſte, 

Selig ſprech' ich dann zu meinem Geifte: 


Nein, ein folch Gefäß hat außer Amorn 
Nie ein Gott gebildet noch bejeffen ! 
Solde Formen treibet nie Vulcanus 
Mit den finnbegabten feinen Hämmern!?) 


Auf belaubten Hügeln mag Lyäus?) 

Dur die ältiten, Hügften feiner Faunen 
Ausgejuchte Trauben eltern laſſen, 

Selbſt geheimnißvoller Gährung vorftehn: 
Solden Trank verſchafft ihm keine Sorgfalt! 


1) Im „Ziefurter Journal“ Nr. 9, 1781, mit ber myſtificirenden Ueberſchrift: 
„Aus dem Griechiſchen.“ 

2) Bgl. Ob. VII, 91 ff. und Il. XVIII, 372 und 417, wo freilich nicht die 
Werkzeuge Vulcans, fondern nur bie von ihm berfertigten Kunſtwerle „finns 
begabt” find. 

8) „NBefreier”, Beiname des Bacchus. 
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Nachtgedanten. ') 


Euch bedaur ich, unglüchſel'ge Sterne, 
Die ihr ſchon ſeid und fo herrlich ſcheinet, 
Dem bebrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelognt von Göttern und von Menfcen: 


Denn ihr Tiebt nicht, lanntet nie bie Liebe. 
Unaufgaltfam führen ew'ge Stunden 

Eure Reihen durch den weiten Himmel. 
Welche Reife Habt ihr fchon vollendet, 
Seit ich weilend in dem Arm ber Liebften 
Euer und ber Mitternacht vergeflen! 


1) X ao. September 1781 an Frau von Stein gefandt mit ben Worten: „Was 
Beitiegt, iR Dein. Wenn Du wilft, geb’ idh’s ins Ziefurter Journal und fage, eb 
ſei nad dem @riediigen.“ 
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An £ida. !) 


Den Einzigen, Lida, welchen du Tieben Fannft, 
Forderft du ganz für did), und mit Recht. 
Auch ift er einzig dein; 
Denn, feit ih von dir bin, 
“ Scheint mir des fchnelliten Lebens 
Rärmende Bewegung 
Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Geftalt 
Immerfort wie in Wollen erblide: 
Sie leuchtet mir freundlih und treu, \ 
Wie durch des Nordlichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne ſchimmern. 


Für ewig.‘) 
Denn was der Menſch in feinen Erdeſchranken 
Bon hohem Süd mit Götternamen nennt, 
Die Harmonie der Treue, die fein Wanken, 
Der Freundichaft, die nicht Zweifelſorge kennt, 
Das Licht, das Weiſen nur zu einfamen Gedanken, 
Das Dichtern nur in fchönen Bildern brennt: 
Das hatt’ ich al’ in meinen beiten Stunden 
An ihr entdedt und es für mid) gefunden. 


Swifchen beiden Welten. 


Einer Einz’gen angehören, 

Einen Einzigen verehrten, 

Wie vereint ed Herz und Sinn! 
Lida! Glück der nächiten Nähe, 
William)! Stern der ſchönſten Höhe, 
Euch verdanf ich, was ich bin. 

Tag’ und Jahre find verſchwunden, 
Und dod ruht auf jenen Stunden 
Meines Werthes Vollgewinn. 


1) Am 9. October 1781 aus Gotha an Frau von Stein gefandt mit bem 
Namen „Lotte* ftatt „Lida.” — 2) Urſprünglich für „die Geheimniſſe“ beftimmt. 
— 3) Shaleipeare. 
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Aus einem Stammbuc; von 1604.) 


Hoffnung beijchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
In Harfter Rat hinauf zu Cynthien, Liebe! 
Und ſprich: wie fie fi oben umgeftaltet, 

So auf der Erde jchwindet, wächſt mein Glück. 
Und wispre fanft-bejcheiden ihr ans Ohr, 

Wie Zweifel oft dad Haupt hing, Treue thränte, 
Und ihr, Gedanken, mißzutraun geneigt, 
Beichilt euch die Geliebte deſſenthalb, 

So fagt: ihr wechſelt zwar, doch ändert nicht, 
Wie fie diefelbe bleibt und immer wechfelt. 
Untrauen tritt ins Herz, vergiftet's nicht, 

Denn Lieb’ ift füßer, von Verdacht gewürzt. 
Wenn fie verdrießlich dann das Aug’ ummölkt, 
Des Himmel! Kläre widerwärtig ſchwärzt, 


1) In „Kunft und Alterthum“ III, 1, 1821 heißt es von biefem Gedichte: „Es 
ſteht in einem alten Stammbuche; mir iſt es in Wbichrift zugelommen; ber Name 
Shakeſpeare findet fi) darunter, und ber Jahreszahl nad Tönnte e8 wohl feine 
Handſchrift fein. Vielleicht belehrt uns ein Kenner, ob das Gedicht ſchon unter ben 
Teineren Gedichten Shateipeare’s befinblih, und wo wir es zu fuchen haben.” — 
Dünger theilt aus ber Beitichrift Wünſchelruthe I, Nr. 84, 1818 das Driginal 
folgendermaßen mit: 


„My tboughts are winged with hopes, my hopes with love 
Mount love unto tbe moone in clearest night 

And saie, as she doth in the heaven more, 

In earth so wanes and waxeth my delight, 

And whisper this but softlie in her eares, 

How ofte doubt hange the head and trust shed teares, 


And you, my thoughts that seem mistrust do rarye.- 
If for mistrust my mistris do you blame, 

Baie, though you alter yett you do not varye, 

As she doth change and yett remaine the same, 
Distrust doth enter hartes but not infect, 

And love is sweetest seasoned with suspect. 


If shee, for this, with clouds do mask her eyes 

And make the heavens dark with her disdaine, 

With windie sights disperse them in the skyes, 

Or with thy teares derobe them into rayne. 

Thoughts, hopes and love returne to me no more, 

Tin Cinthia shyne as she hath done before ! w.8« 


Ob das Gedicht wirflid von Shaleipeare herrührt, ift nicht ermittelt. 
Goethe I. 22 
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Dann, Seufzer-Winde, ſcheucht die Wolfen weg, 
Thränt nieder, fie in Regen aufzulöjen! 
Gedanke, Hoffnung, Liebe, bleibt nur bort, 
Bis Cynthia fcheint, wie fie ir font gethan! 


Dem aufgehenden Dollmonde. 
Dornburg, 25. Aug. 1818.1) 
Wink du mich jogleich verlaffen? 
Warft im Uugenblid jo nah! 
Dih umfinftern Wollenmaffen, 
Und nun bift du gar nicht da. 


Doch du fühlſt, wie ich betrübt bin, 
Blickt dein Rand herauf als Stern, 
BZeugeft mir, daß id) geliebt bin, 
Sei das Liebchen nod) fo fern. 


So hinan denn, hell und heller, 

Reiner Bahn, in voller Pracht! 

Schlägt mein Herz auch Ichmerzlich fchneller, 
Meberfelig ift die Nacht. 


Dornburg, Sept. 1833. 
Fruh, wenn Thal, Gebirg und Garten 
Nebelichleiern ſich enthüllen, 
Und dem ſehnlichſten Erwarten 
Blumenkelche bunt ſich füllen; 


Wenn der Aether, Wolken tragend, 
Mit dem klaren Tage ftreitet, 

Und ein Oftwind, fie verjagend, 
Blaue Sonnenbahn bereitet; 


Dankſt du dann, am Bli dich weidend, 
Reiner Bruft der Großen, Holden, 
Wird die Sonne, röthlich ſcheidend, 
Nings den Horizont vergolden. 
1) Goethe Hatte ſich, tief erihüttert durch bie Nachricht von dem plotlichen 


Tode des Großherzogs Karl Auguſt, am 7. Juli dorthin zurückgezogen und blieb 
daſelbſt bis zum 12. September. 
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Der Bräutigam. 


Um Mitternacht, ich jchlief, im Bufen wachte 
Das liebevolle Herz, als wär' ed Tag; 

Der Tag erfchien, mir war, als ob es nadte: 
Bas ift e3 mir, jo viel er bringen mag! 


Sie fehlte ja; mein emfig Thun und Streben, 
Für fie allein ertrug ich’3 durch die Gluth 
Der heißen Stunde. Welch erquidtes Leben 
Am Tühlen Abend! Iohnend war's und gut. 


Die Sonne ſank, und Hand in Hand verpflichtet 
Begrüßten wir den legten Segensblid, 

Und Auge ſprach, ind Auge Har gerichtet: 

Bon Dften, Hoffe nur, fie kommt zurüd! 


Um Mitternacht der Sterne Glanz geleitet 

Im holden Traum zur Schwelle, wo fie ruht. 
O fei aud) mir dort auszuruhn bereitet! 

Wie e3 auch ſei, das Leben, es ift gut. 


Um Mitternacht.) 
Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein-Heiner*) Knabe, jenen Kirchhof Hin 
Zu Baterd Haus, ded Pfarrers; Stern am Sterne 
Sie leuchteten doch alle gar zu ſchön 
Um Mitternadt. 


Wenn ich dann ferner, in des Lebens Weite, 
Zur Liebften mußte, mußte, weil fie 308, 
Geftirn und Nordichein über mir im Gtreite, 
Ich gehend, kommend Geligfeiten jog 

Um Mitternadit! 


Bis dann zuletzt des vollen Mondes Helle 
Sp Har und deutlid mir ind Finftre drang, 


1) Am 16. Februar 1818 an Belter gefandt. 
8) Ganz Heiner; Verftärkung durch Wieberholung, dem Italieniſchen analog. 
Bol. Fauft II, 1, Kaiſerliche Pfalz: „goldensgolbne Rolle.” 
22* 
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Auch der Gedanke willig, finnig, ſchnelle 
Sich ums Vergangne wie ums Künftge jchlang 
Um Mitternadit. 


Bei Betrachtung von Schillers Schädel.” 


Sm ernsten Beinhaus war's, wo ich bejchaute, 
Wie Schädel Schäbeln angeordnet paßten; 

Die alte Zeit gedacht ich, die ergraute. 

Sie ftehn in Reih' geflemmt, die fonft fich haßten, 
Und derbe Knochen, die ſich tödtlich fchlugen, 
Sie liegen kreuzweis, zahm allbier zu raften. 

Entrenkte Schulterblätter! Was fie trugen, 

Fragt Niemand mehr; und zierlich thät’ge Glieder, 
Die Hand, der Fuß zerjtreut aus Lebensfugen ! 

Ihr Müden aljo lagt vergebens nieder; 

Nicht Ruh’ im Grabe ließ man euch, vertrieben 
Seid ihr herauf zum lichten Tage wieder, 

Und Niemand Tann die dürre Schale Yieben, 
Welch herrlich edlen Kern fie auch bemwahrte. 
Doch mir Adepten war die Schrift geichrieben, 

Die heil’gen Sinn nicht Jedem offenbarte, | 
Als ih in Mitten folder ftarren Menge 
Unfhägbar herrlich ein Gebild gemwahrte, 

Daß in des Raumes Moderfält’ und Enge 
Ich frei und wärmefühlend mich erquidte, 

Als ob ein Lebensquell dem Tod entjpränge. 

Wie mich geheimnißvoll die Form entzüdte, 

Die gottgedacdhte Spur, die fich erhalten! 

Ein Blid, der mi an jenes Meer entrüdkte, 
Das fluthend ftrömt gefteigerte Geftalten, 

Geheim Gefäß, Orakelſprüche ſpendend, 

Wie bin ich werth, dich in der Hand zu halten? 


1) Vollendet den 235. September 1826. Schillers Schädel, im März 1826 bei 
ber Räumung bes Kaflengewölbes auf bem Jakobskirchhofe zu Weimar wieder aufs 
gefunden, wurde am 17. September in das Piebdeftal feiner von Danneder gefertig⸗ 
ten Büfte auf ber Bibliothel niedergelegt. Goethe fühlte fich zu ſehr ergriffen, um 
der Feier beimohnen zu Tönnen. 
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Dih höchſten Schab au Moder fromm entwendend, 
Und in die freie Quft, zu freiem Sinnen, 
Zum Sonnenlicht andädhtig Hin mich wendend. 
Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen, 
Als daß ſich Gott-Natur ihm offenbare, 
Wie fie das Feſte läßt zu Geift verrinnen, 
Wie fie das Geifterzeugte feſt bemahre! 


Aus den Leiden des jungen Werthers. ') 
1775. 


Feder Züngling fehnt ſich fo zu lieben, 
Jedes Mädchen jo geliebt zu fein; 

Ad, der Heiligfte von unfern Trieben, 
Barum quillt aus ihm die grimme Bein? 


Du bemeinft, du Tiebft ihn, liebe Seele, 

Netteft fein Gedächtniß von der Schmach; 

Sieh, dir winkt fein Geiſt aus feiner Höhle! . 
Sei ein Mann und folge mir nidt nad! . 


Trilogie der Leidenfchaft.?) 
An Werther. 


Noch einmal wagſt du, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dich an des Tages Licht, 


1) Die beiden Strophen waren getrennt bei der zweiten Ausgabe bes „Werther“ 
je einem ber beiden Theile auf dem XTitelblatte unter einem entſprechenden Me⸗ 
daillonbilde vorgejegt, wurden aber in ber erften Ausgabe der Werte, 1787, wieber 
weggelafien. 

2) Die drei aus verſchiedenen Veranlafiungen entitandenen Gedichte wurben 
unter biefer Ueberſchrift erft in ber „Ausgabe legter Hand“ vereinigt. Das erfte 
ift im April 1824 in Folge einer Aufforderung der Weygandſchen Buchhandlung 
in Leipzig als Einleitung zur Jubel-Ausgabe von „Werther Leiden“ gedichtet; 
das zweite Ende Auguſt 1833 nad) dem fchmerzlichen Verzicht auf eine Verbindung 
mit Ulrike von Bevezow, mit welcher Goethe in Marienbad wieder zuſammen⸗ 
getroffen war, nachdem er bajelbft ſchon das Jahr vorher fi von Leidenichaftlicher 
Liebe zu ihr ergriffen gefühlt; das britte ift fchon Mitte Auguft 1833 nad) Ulrikens 
Abreife in Marienbab entftanden und der Klavierjpielerin Frau von Szymanowska 
gewidmet, welche den Dichter durch ihr bedeutendes mufllalifches Talent wie durch 
die SBiebenswürbigfeit ihres Weſens anzog. Bgl. Edermanns „Beipräde mit 
Goethe III, 861.“ 
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Begegneft mir auf neu beblümten Matten 

Und meinen Anblick jcheuft du nicht. 

Es ift, ald ob du lebteſt in der Frühe, 

Wo und der Thau auf Einem Feld erquidt, 

Und nach des Tages unwilllonmner Mühe 

Der Sceidefonne letter Strahl entzüdt: 

Zum Bleiben ich, zum Scheiden du erkoren, 

Gingſt du voran — und haft nicht viel verloren. - 


Des Menſchen Leben fcheint ein herrlich Loos: 
Der Tag, wie lieblich, fo die Nacht, wie groß! 
Und wir, gepflanzt in Paradiejes Wonne, 
Genießen faum der hocherlauchten Sonne, 

Da kämpft jogleich verworrene Beftrebung 

Bald mit ung felbft und bald mit der Umgebung; 
Keins wird vom Andern wünjchenswerth ergänzt, 
Bon außen düftert’3, wenn e3 innen glänzt, 

Ein glänzend Aeußres deckt mein trüber Blid, 

Da fteht e8 nah — und man verfennt dad Glück. 


Nun glauben wird zu Tennen! Mit Gewalt 
Ergreift ung Liebreiz weiblicher Geftalt: 

Der Süngling, froh wie in der Kindheit Flor, 
Sm Frühling tritt als Frühling felbft hervor, 
Entzüdt, erftaunt, wer dies ihm angethan? 
Er ſchaut umher, die Welt gehört ihm an. 
Ans Weite zieht ihn unbefangne Haft. 

Nichts engt ihn ein, nicht Mauer, nicht Palaft; 
Wie Vögelſchaar an Wäldergipfeln ftreift, 

So fchweift auch er, der um die Liebſte fchweift; 
Er ſucht vom Aether, den er gern verläßt, 
Den treuen Blid, und dieſer hält ihn feft. 


Doch erft zu früh und dann zu Spät!) gewarnt, 
Fühlt er den Klug gehemmt, fühlt fi umgarnt; 


1) „Bu früh“: bevor er die Gefahr Tannte, bie ihm droht; „zu ſpät“: nachdem 
er ihr bereit3 verfallen ift. 


— 343 — 


Das Wiederjehn ift froh, das Scheiden ſchwer, 
Das Wieder-Wiederfehn beglüdt noch mehr, 
Und Zahre find im Uugenblid erjebt; 

Doch tückiſch harrt das Lebewohl zulekt. 


Du lächelſt, Freund, gefühlvoll, wie ſich ziemt: 
Ein gräßlich Scheiden machte dich berühmt; 
Wir feierten dein kläglich Mißgeſchick, 

Du ließeſt uns zu Wohl und Weh zurück; 
Dann zog uns wieder ungewiſſe Bahn 

Der Leidenſchaften labyrinthiſch an; 

Und wir, verſchlungen wiederholter Noth, 

Dem Scheiden endlich — Scheiden iſt der Tod! 
Wie klingt es rührend, wenn der Dichter ſingt, 
Den Tod zu meiden, den das Scheiden bringt! 
Verſtrickt in ſolche Qualen halbverſchuldet, 
Geb' ihm ein Gott, zu ſagen, was er duldet. 


Elegie. 

Und wenn ber Menſch in feiner Qual verſtummt 
Gab mir ein Gott, zu jagen, was ich leide. !) 

Was ſoll ih nun vom Wiederjehen hoffen, 

Bon diefes Tages noch geſchloßner Blüthe? 

Das Paradies, die Hölle fteht dir offen; 

Wie wankelſinnig regt fih’3 im Gemüthel — 

Kein Zweifeln mehr! Sie tritt and Himmelsthor, 

"Bu ihren Urmen hebt fie dich empor. ?) 


Sp warſt bu denn im Paradies empfangen, 

Als wärft du werth des ewig fchönen Lebens; 

Dir blieb Tein Wunſch, kein Hoffen, fein Verlangen, 
Hier war das Ziel des innigften Beftrebeng, 

Und in dem Anichaun dieſes einzig Schönen 
Berfiegte gleich der Duell ſehnſücht'ger Thränen. 


1) Taſſo“ V, 5. 

2) Goethe fol Ulriken im Unfang Auguſt Herz und Hand angeboten und 
diefe feinem Untrage fi) zugeneigt haben; allein er verzichtete bald freiwillig in 
der Erfenntniß, daß er ihrer Jugend nicht das volle Glück bieten könne. 
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Wie regte nicht der Tag die rafchen Flügel, 
Schien die Minuten vor fid) her zu treiben! 

Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 

So wird ed auch der nächſten Sonne bleiben. 

Die Stunden glichen fi in zartem Wandern 

Wie Schweitern zwar, doch Feine ganz den andern. 


Der Kuß, der legte, graufam füß, zerichneidend 

Ein herrliches Geflecht verjchlungner Minnen: | 
Nun eilt, nun ftodt der Fuß, die Schwelle meidend, | 
Als trieb’ ein Cherub flammend ihn von hinnen; 

Das Auge ftarrt auf düftrem Pfad verdroffen, 

Es blickt zurüd, die Pforte fteht verfchloffen. 


Und nun verjchloffen in fich felbft, als Hätte 
Dies Herz ſich nie geöffnet, fel’ge Stunden 
Mit jedem Stern de3 Himmel! um bie Wette 
Un ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 
Und Mißmuth, Neue, Borwurf, Sorgenfchwere 
Belaſten's nun in ſchwüler Atmoſphäre. 


Iſt denn die Welt nicht übrig? Felſenwände, 

Sind ſie nicht mehr gekrönt von heil'gen Schatten? 

Die Ernte, reift ſie nicht? Ein grün Gelände, 

Zieht ſich's nicht Hin am Fluß durch Buſch und Matten? 
Und mölbt fi) nicht das überweltlich Große, 
Geftaltenreiche, bald Geftaltenlofe? ') 


Wie leicht und zierlich, Har und zart gemwoben, 
Scwebt jeraphgleih aus ernfter Wolfen Chor, 
Als glich” e3 ihr, am blauen Aether droben 
Ein ſchlank Gebild aus lichtem Duft empor; 
So ſahſt du fie in frohem Tanze walten, 

Die lieblichſte der Tieblichften Geftalten. 


Doch nur Momente darfft dich unterwinden, 
Ein Luftgebild ftatt ihrer feit zu Halten; 





1) Der Wolkenhimmel; vor „Geſtaltenreiche“ ift das entiprechende „bald“ auss 
gefallen. 
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Ins Herz zurüd! dort wirft du's beſſer finden, 
Dort regt fie fich in wechjelnden Geftalten; 

Bu vielen bildet Eine ſich hinüber, 

So taufendfach und immer, immer lieber. 


Vie zum Empfang fie an ben Pforten weilte 
Und mich von dannauf ftufenweis beglücdkte, 
Selbſt nach dem lebten Kuß mich noch ereilte, 

. Den letteften mir auf die Lippen drüdte: 
So Har beweglich bleibt das Bild der Lieben 
Mit Flammenſchrift ins treue Herz geichrieben; 


Ins Herz, das feft wie zinnenhohe Mauer 
Eid, ihr bewahrt und fie in fi) bewahret, 
Sür fie fi) freut an feiner eignen Dauer, 
Rur weiß von fih, wenn fie fich offenbaret, 
Sich freier fühlt in fo geliebten Schranken 
Und nur noch fchlägt, für Alles ihr zu danken, 


War Fähigkeit zu lieben, war Bedürfen 
Bon Gegenliebe weggelöfcht, verſchwunden: 
Sit Hoffnungsluft zu freudigen Entwürfen, 
Entſchlüſſen, raſcher That fogleich gefunden! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiftet, 
Ward e3 an mir aufs lieblichite geleiftet; 


Und zwar durch fiel — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geiſt und Körper, unwilllommner Schwere! 
Bon Schauerbildern rings der Blick umfangen 

Am wüſten Raum bellommner Herzensleere; 

Nun dämmert Hoffnung von befannter Schwelle, 
Sie felbft erfcheint in milder Sonnendelle. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
Mehr als Bernunft befeliget — wir leſen's — 
Vergleich’ ich wohl der Liebe heitern Frieden 
Sn Gegenwart des allgeliebten Weſens; 

Ka ruht das Herz, und nichts vermag zu ftören 
Den tiefften Sinn, den Sinn, ihr zu gehören. 
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. In unfres Bufens Reine wogt ein Streben, 


Sid einem Höhern, Reinern, Unbelannten 
Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 
Enträthjelnd fi den ewig Ungenannten; 
Wir heißen’3: fromm fein! — Solcher jel’gen Höhe 
Fühl' ich mich theilhaft, wenn ich vor ihr ftehe. 


Vor ihrem Blid, wie vor der Sonne Walten, 
Bor ihrem Athem, wie vor Frühlingslüften, 
Zerſchmilzt, jo längft fich eifig ftarr gehalten, 
Der Selbitfinn tief in winterliden Grüften; 
Kein Eigennub, kein Eigenwille dauert, 

Bor ihrem Kommen find fie weggeichauert. 


Es ift, als wenn fie jagte: „Stund’ um Stunde 
Wird und das Leben freundlich dargeboten; 

Das Geftrige ließ uns geringe Kunde, 

Das Morgende, zu willen ift’3 verboten; 

Und wenn id) je mich vor dem Abend fcheute, — 
Die Sonne ſank und fah noch, was mich freute. 


Drum thu' wie ich und ſchaue froh verftändig 
Dem Augenblid ins Auge! Kein Verjchieben ! 
Begegn’ ihm fchnell wohlwollend wie lebendig, 
Im Handeln jei’3, zur Freude ſei's dem Lieben! 
Nur wo du bift, fei Alles, immer Tindlich, 

So bift du Alles, bift unüberwindlich!” 


Du Haft gut reden, dacht' ich; zum Geleite 

Gab dir ein Gott die Gunft des Augenblides, 
Und Jeder fühlt an deiner holden Seite 

Sich augenblid8 den Günſtling des Geichides; 
Mich jchredt der Wink, von dir mic) zu entfernen: 
Was Hilft es mir, fo Hohe Weisheit Yernen ! 


Nun bin ich fern! Der jebigen Minute, 

Was ziemt denn der? Ich wüßt' es nicht zu fagen; 
Gie bietet mir zum Schönen mandes Gute, — 
Das laftet nur, id muß mich ihm entfchlagen ; 
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Mich treibt umher ein unbezwinglich Sehnen, 
Da bleibt Tein Rath al3 grenzenlofe Thränen. 


So quellt denn fort und fließet unaufhaltfam ! 
Doch nie geläng’s, die innre Gluth zu dämpfen! 
Schon raſt's und reißt in meiner Bruft gewaltjam, 
Wo Tod und Leben graufend ſich befämpfen. 
Wohl Kräuter gäb’3, des Körpers Dual zu ftillen; 
Allein dem Geift fehlt's am Entichluß und Willen, 


Fehlt's am Begriff: wie follt’ er fie vermifjen? 

Er wiederholt ihr Bild zu taufend Malen. 

Das zaudert bald, bald wird es weggeriſſen, 
Undeutlich jet und jet im reinften Strahlen; 

Wie könnte dies geringftem Trofte frommen, 

Die E66’ und Fluth, da3 Gehen wie das Kommen ! 


Berlaßt mich Hier, getreue Weggenoffen! 

Laßt mich allein am Feld, in Moor und Moos! 
Nur immer zu! euch ift die Welt erfchloffen, 
Die Erde weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forjcht, die Einzelheiten ſammelt, 
Raturgeheimniß werde nachgeftammelt ! 


Mir ift das AU, ich bin mir felbft verloren, 
Der ich noch erjt den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verliehen mir Pandoren, 
So reih an Gütern, reiher an Gefahr; 

Sie drängten mich zum gabefel’gen Munde, 
Sie trennen mid) und richten mich zu Grunde, 


Ausföhnung. 
Die Leidenichaft bringt Leiden! — Wer beichwidhtigs 
Bellommnes Herz, das allzuviel verloren ? 
Wo find die Stunden, überfchnell verflüchtigt? 
Bergebend war das Schönfte dir erforen! 
Trüb' ift der Geift, verworren das Beginnen; 
Die hehre Welt, wie fchwindet fie den Sinnen! 


— 348 — 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelfhtwingen, 
Verfliht zu Millionen Tön’ um Töne, 

Des Menihen Wejen dur) und durch zu dringen, 
Bu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 

Das Auge nept fich, fühlt im Höhern Sehnen 
Den Götterwerth der Töne wie der Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merkt behende, 

Daß es noch Iebt und fchlägt und möchte fchlagen, 
Zum reinften Dank der überreihen Spende 

Sich ſelbſt erwiedernd willig darzutragen. 

Da fühlte ſich — o, daß e3 ewig bliebe! — 

Das Doppelglüd der Töne wie der Liebe. 


Aeolsharfen. ') 
Geſpräch. 
Er 


Ich dacht', ich habe keinen Schmerz, 

Und doch war mir ſo bang ums Herz, 

Mir war's gebunden vor der Stirn 

Und hohl im innerſten Gehirn — 

Bis endlich Thrän' auf Thräne fließt, 

Verhaltnes Lebewohl ergießt. — 

Ihr Lebewohl war heitre Ruh, 

Sie weint wohl jetzund auch wie du. 
Sie 

Ka, er ift fort, das muß nun fein! 

Ihr Lieben, laßt mid nur allein: 

Sollt' ich euch ſeltſam fcheinen, 

Es wird nicht ewig währen! 

Jetzt kann ich ihn nicht entbehren, 

Und da muß id) weinen. 


1) Am 14. Dezember 1822 ohne Weberfchrift an Zelter geſandt. ine Be⸗ 
ziehung auf die erſte Trennung von Ulriken ift nicht zu verlennen. 
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Er. 
Bur Trauer bin ich nicht geftimmt, 
Und Freude Tann ich auch nicht haben: 
Was follen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag ift mir zum Ueberdruß, 
Langweilig ift’3, wern Nächte fich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß, 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern, 
Und fühlteft du den Wunjch nad) diefem Segen, 
Du kämeſt mir auf balbem Weg entgegen. 
Sie. 
Du trauerft, daß ich nicht ericheine, 
Bielleicht entfernt fo treu nicht meine, 
Sonft wär’ mein Geift im Bilde da. 
Schmüdt Iris wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen, gleich ericheint die Neue: 
Du weinft! Schon bin ich wieder da. 
Er. 
Sa, du bift wohl an Iris zu vergleichen, 
Ein liebenswürdig Wunderzeichen. 
So ſchmiegſam Herrlich, bunt in Harmonie 
Und immer neu und immer gleich wie fiel 


Immer und überall. 


Dringe tief zu Berges Grüften, 
Wolken folge Hoch zu Lüften; 
Muſe ruft zu Bad und Thale 
Tauſend, aber!) taufend Male. 


Sobald ein frifches Kelchlein blüht, 
Es fordert neue Lieder; 

Und wenn die Zeit verraufchend flieht, 
Jahrszeiten fommen wieder. 


1) Abermals. 
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März. 
Es⸗ iſt ein Schnee gefallen; Der Sonnenblick betrüget 
Denn e3 ift noch nicht Zeit, Mit milden, falihem Schein, 


Daß von den Blümlein allen, Die Schwalbe jelber Tüget, 
Daß von den Blümlein allen Die Schwalbe felber Tüget, 


Wir werden hoch erfreut. 





Barum? Sie fommt allein!) 
Sollt' ich mich einzeln freuen, 

Wenn auch der Frühling nah? 

Doh kommen wir zu Biweien, 

Doch kommen wir zu Zweien, 

Gleich ift der Sommer da. 


April. 
Augen, fagt mir, fagt, was jagt ihr? 
Denn ihr jagt was gar zu Schönes, 
Gar des lieblichſten Getönes; 
Und in gleichem Sinne fragt ihr. 


Do ich glaub’ euch zu erfajlen: 
Hinter diefer Augen Klarheit 

Ruht ein Herz in Lieb’ und Wahrheit 
Jetzt fich ſelber überlaffen, 


Dem e3 wohl behagen müßte, 
Unter fo viel jtumpfen, blinden 
Endlich einen Blid zu finden, 
Der es auch zu ſchätzen wüßte. 
Und indem ich diefe Ehiffern 
Mich verjente zu ftudiren, 
Laßt euch ebenfall3 verführen, 
Meine Blicke zu entziffern! 


Mai.) 
Leichte Silberwolken ſchweben 
Durch die erft erwärmten Lüfte, 


1) Nah dem Sprichwort: „Eine Schwalbe macht Teinen Sommer. 
2) Gedichtet am 2. Januar 1816. 


L ı 
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Mild, von Schimmer fanft umgeben, 
Blickt die Sonne durch die Düfte; 
Reife wallt und drängt die Welle 
Sich am reichen Ufer Hin, 

Und wie reingewafchen, helle, 
Schwankend Hin und her und Hin 
Spiegelt fi) das junge Grün. 


Still ift Luft und Lüftchen ftille; 
Was bewegt mir das Gezweige? 
Schwüle Liebe diefer Fülle 

Bon ben Bäumen durh3 Geſträuche. 
Nun der Bli auf einmal helle, 
Sieh! der Bübchen Flatterjchaar, ') 
Das bewegt und regt jo fchnelle, 
Wie der Morgen fie gebar, 
Tlügelhaft fih Baar und Baar. 


Fangen an das Dad) zu flehten; — 
Wer bedürfte diefer Hütte? 

Und die Bimmrer, die gerechten, 
Bank und Tiſchchen in der Mitte! 
Und fo bin ich nod) verwundert, 
Sonne fintt, ich fühl’ e3 Taum; 

Und nun führen aber?) Hundert 
Mir das Liebchen in den Raum: — 
Tag und Abend, wel ein Traum! 


Juni.9 


Hinter jenem Berge wohnt 
Sie, die meine Liebe Iohnt. 
Gage, Berg, was ift denn das? 
Iſt mir doch, als wärſt du Glas 


1) Umoretten. 
3) Abermals. 
8) Gebichtet ben 24. Dezember 1815. 
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Und ic) wär’ nicht weit Davon; 
Denn fie kommt, ich ſeh' es fchon, 
Traurig, denn ich bin nicht da, 
Lächelnd, ja, fie weiß es ja!‘) 


Run ftellt fi) dazwilchen *) 

Ein kühles Thal mit leichten Büfchen, - 
Bächen, Wiefen und dergleichen, 

Mühlen und Rädern,?) den fchönften Beichen, 
Daß da gleich wird eine Fläche kommen, 
Weite Felder unbellommen. 

Und fo immer, immer heraus, 

Bis mir) an Garten und Haus! 


Aber wie geichicht’3 

Freut mich das Alles nicht — 
Srente mich des Gefichts 

Und der zwei Aeuglein Glanz, ®) 
Freute mic) des leichten Gangs, 
Und wie ich fie ſeh' 

Bom Hopf zur Beh’! 


Sie ift fort, ich bin bier, 
Ich bin weg, bin bei ihr. 


Wandelt fie auf fchroffen Hügeln 
Eilet fie das Thal entlang, 
Da erklingt es wie mit Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang. 
Und auf diefe Sugendfülle, 
Diefer Glieder frohe Pracht 
Harret Einer in der Stille, 
Den fie einzig glüdlich macht. 
1) Daß id} in Gedanken bei ihr bin. 
2) Zwiſchen den Berg und mid, 
3) Zum Bewäflern ber Ebene. 
4) Zu mir. Er denkt fie ſich Hinter dem Berge hervor durch Thal unb Ebene 
zu feinem Gartenhaus heranfommend. 
5) Berkürzt ftatt: bes Glanzes ber zwei Aeuglein. 
6) Saunig alliterirt ftatt des gebräudlichen: vom Scheitel zur Beh’ ; der Hopf 
iſt am Scheitel aufgebunden zu dbenten. 
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Liebe fteht ihr gar zu ſchön, 
Schönres hab’ ich nie gejehn! 
Brit ihr doch ein Blumenflor 
Aus dem Herzen leicht hervor. 


Den? ich: foll es doch fo fein! 
Das erquickt mir Marf und Bein; 
Wähn' ich wohl, wenn fie mid) Liebt, 
Daß e3 noch was Beßres giebt? 
Und noch ſchöner ift die Braut, 
Wenn fie fi) mir ganz vertraut, 
Wenn fie ſpricht und mir erzäflt, 
Was fie freut und was fie quält, 
Wie's ihr ift und wie’3 ihr war: 
Kenn’ ich fie doch ganz und gar. 
Ver gewänn’ an Seel’ und Leib 
Sol ein Kind und fol ein Weib! 


Srühling übers Jahr.) 


Das Beet, ſchon Todert 
Sich's in die Höh, 
Da wanken Glöckchen, 
So weiß wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewalt'ge Gluth, 
Smaragden keimt es 
Und keimt wie Blut.?) 
Primeln ſtolziren 

So naſeweis, 
Schallkhafte Veilchen, 
Verſteckt mit Fleiß; 
Was auch noch Alles 
Da regt und webt, 
Genug, der Frühling, 
Er wirft und lebt. 


Dod was im Garten 
Am reichften blüht, 
Das ift des Liebchens 
Lieblich Gemüth; 

Da glüben Blicke 
Mir immerfort, 
Erregend Liedchen, 
Erheiternd Wort; 
Ein immer offen, 
Ein Blüthenherz, 

Im Ernfte freundlich 
Und rein im Scherz. 
Wenn Rof’ und Lilie 
Der Sommer bringt, 
Er doc vergebens 
Mit Liebchen ringt. 


1) Gedichtet am 15. Mai 1816. — 2) Die erften Spigen der hervorſproſſenden 


grünen Halme find blutroth. 
Goethe. IL 


23 
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St. Nepomucks Dorabend. 
CTarlsbad, ben 15. Mat 1820. 


Cichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinder ſingen auf der Brücken, 
Glocke, Glöckchen fügt vom Dome 
Sich der Andacht, dem Entzücken. 


Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden: 
Alſo löſte ſich die Seele 

Unſres Heiligen; nicht verkünden 
Durft' er anvertraute Fehle.) 


Lichtlein, ſchwimmet! Spielt, ihr Kinder! 
Kinderchor, o ſinge, ſinge! 
Und verkündiget nicht minder, 

Was den Stern zu Sternen bringe! 


Im Dorübergehn.® 


Ich ging im Felde Im tiefen Boden 

So für mich hin, Bin ich gegründet; 
Und nichts zu fuchen, Drum find die Blüten 
Das war mein Sinn. So ſchön geründet. 


Ich Tanıı nicht Tiebeln, 
Da ftand ein Blümchen Ich kann nicht ſchranzen; 
Sogleich ſo nah, Mußt mich nicht brechen, 
Daß ich im Leben Mußt mich verpflanzen. 
Nichts lieber ſah. 





Ich ging im Walde 


Ich wollt' es brechen, So vor mich hin; 

Da ſagt' es ſchleunig: Ich war ſo heiter, 

Ich habe Wurzeln, Wollt' immer weiter — 
Die ſind gar heimlich. Das war mein Sinn. 


— 


1) Rad) der Gage lieh ihn König Wenzel in bie Moldau flürgen, weil er 
Beichtgeheimnifle nicht verrathen wollte. 
2) Vgl. das Gegenſtück: „Befunden”. ©. 15. 
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Dfingften. ') 
Unter halb verwelkten Maien 
Schläft der liebe Freund fo ftill; 
D! wie foll e3 ihn erfreuen, 
Was ich ihm vertrauen will: 
Ohne Wurzeln diefes Neifig, 
Es verdorrt das junge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreißig,?) 
Nähret ihre Pflanzen gut. 





Aug’ um Ohr.?) 


Was dem Auge bar fich ftellet, 
Sicher glauben wir’3 zu ſchaun; 
Was dem Ohr ſich zugefellet, 
Giebt und nicht ein gleich Vertraun: 
Darum beine lieben Worte 

Saben oft mir wohlgethan; 

Doch ein Blick am rechten Orte, 
Uebrig läßt er Teinen Wahn. 


— 


Blick um Blick. 


Wenn du dich im Spiegel beſiehſt, 
Denke, daß ich dieſe Augen küßte 

Und mich mit mir ſelbſt entzweien müßte, 
Sobalde du mich fliehſt; 

Denn da ich nur in dieſen Augen lebe, 
Du mir giebſt, was ich gebe, 

So wär’ id) ganz verloren: 

Sebt bin ich immer wie neugeboren. 





1) 1814 gedichtet. — Dünger vermuthet, daß bie Verſe auf Riemer geben, 
welcher um Pfingften Goethe in dem Badeorte Berka bei Weimar bejuchte. 

3) Handelsgärtner in Tonnborf bei Weimar. 

8) Im Stammbuch der Bräfin Karoline von Egloffftein mit dem Datum: 
Sena, den 17. Mai 1817. 


23% 








— 356 


— 


Gegenfeitig. ®) 


Wie fist mir das Liebchen? 
Was freut fie jo groß?. 

Den Fernen, fie wiegt ihn, 
Sie Hat ihn im Schooß; 

Sm zierlichen Käfig 

Ein Böglein fie hält, 

Sie läßt e3 heraußer, 

So wie's ihr gefällt. 


Hat’3 Piden dem Finger, 
Den Lippen gethan,?) 

Es flieget und flattert 
Und wieder heran. 

©o eile zur Heimath! 
Das ift nun der Brauch; 
Und Haft du das Mädchen, 
So hat fie dich auch. 


Sreibeuter.?) 


Mein Haus hat fein’ Thür, 
Mein’ Thür hat Te’ Haus; 
Und immer mit Schäßel 
Hinein und heraus. 


Mei Küch hat Te’ Herd, 
Mei Herd hat Te’ Küch; 
Da bratet’3 und fiedet’3 
Für ſich und für mid). 


Mei Bett hat Te! G'ſtell, 

Mei G'ſtell hat Te’ Bett; 

Doch wüßt' ih nit E’nen, 
Der's Iuftiger bett. 


Mei Keller is hoch, 
Mei Scheuer iS tief; 
Bu oberft zu unterft — 
Da lag ih und Ichlief. 


Und bin ich erwachen, 
Da geht es fo fort; 

Mei Ort bat Te’ Bleibeng, 
Mein Bleibens Ten’ Ort. 


Der neue Eopernicus.t) 


Arrges Häuschen Hab’ ich Hein, 
Und darin verftedet, 
Bin ich vor der Sonne Schein 


Gar bequem bededet. 


Denn da giebt es Schalterlein, 
Federchen und Lädchen, 

Finde mich fo wohl allein, 
Als mit hübſchen Mädchen. 


1) 1816 gebichtet. — 2) „Biden gethau“ vollsthümlich für „gepidt.“ 
8) Der Anfang erinnert an bas Bollzlieb in: „Des Knaben Wunderhorn“ 
„Aus ift es mit bir, 
Mein Haus Hat Teiu Thür, 
Mein Thür hat kein Schloß, 
Von bir bin ich los!“ 
4) Gebichtet am 26. Juli 1814 auf der Reife nach dem Rhein. 
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Denn, 0 Wunder! mir zur Luft Und jo tanzen auch vorbei 


Regen fid, die Wälder, Die bewachſnen Berge; 
Näher kommen meiner Bruft Fehlet nur das Luftgefchrei 
Die entfernten Felder. Aufgeregter Zwerge. 


Doch fo gänzlich fill und ftumm 
Nennt er mir vorüber, 

Meiftens grad und oft auch krumm, 
Und fo ift mir's Tieber. 


Wenn ich's recht betrachten will 
Und e3 ernft gewahre, 

Steht vielleicht das Alles ftill, 
Und ich felber fahre. 


So ift der Held, der mir gefällt.) 


Flieh, Täubchen, flieh! Er ift nicht hie, 
Der dich an dem ſchönſten Frühlingsmorgen 
Fand im Wäldchen, wo du dich verborgen. 
Flieh, Täubchen, flieh! Er ift nicht Hiel 
Böfer Laurer Füße raften nie. 


Hoch! Flötenflang, Liebesgefang 

Wallt auf Lüftchen ber zu Liebchens Ohre, 
Find't im zarten Herzen offne Thore. 

Horh! Flötenklang! Liebesgefang ! 

Horch! — es wird der füßen Liebe zu bang. 


1) Rad Bernays „Der junge Goethe” II, 37 ift das Gedicht 1773 verfaßt 
und enthält außer kleinen Abweichungen am Schluffe noch folgende beiden Strophen: 
„So ift der Held, der mir gefällt. 
Soll mein deutfches Herz mit weichem Flöten 
Rafches Blut in meinen Abern töbten? 
So ift der Held, der mir gefällt! 
Ihn vertaufch’ ich nicht um eine Welt. 


Singt, Schäfer, fingt, wie’3 euch gelingt! 
Wieland fol nicht mehr mit feines Gleichen 
Edlen Muth von eurer Bruft verfcheuchen. 
Singt, Schäfer, fingt, wie’3 euch gelingt, 
Bis ihr deutſchen Glanz zu Grabe bringt!“ 
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Hoch ift fein Schritt, feft ift fein Tritt, 
Schwarze Haar auf runder Stirne webet, 
Auf den Wangen ew’ger Frühling Tebet. 
Hoch ift fein Schritt, feft ift fein Tritt; 
Edler Deutihen Füße fchreiten mit. !) 


Wonn’ ift die Bruft, keuſch feine Luft; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 
Sind mit zarten Falten ſchön umzogen. 
Wonn' ift die Bruft, keuſch feine Luft; 
Gleich beim Anblid du ihn lieben mußt. 


Roth ift fein Mund, der mid verwundt, 
Auf den Lippen träufeln Morgendüfte, 
Auf den Lippen fäufeln kühle Lüfte, 

Noth ift fein Mund, der mich verwundt; 
Nur ein Bid von ihm macht mich gefund,. 


Treu ift fein Blut, ftark ift fein Muth; 
Schutz und Stärke wohnt in weichen Armen 
Auf dem Antlib edeles Erbarmen. 

Treu ift fein Blut, ftark ift fein Muth; 
Selig, wer in feinen Armen ruht!®) 


Ungedul?d. 


Immer wieder in die Weite, 
Ueber Länder an das Meer, 
Phantaſien in der Breite, 
Schwebt am Ufer Hin und ber! 


1) In der eriten Faſſung: „gleiten nit”, in den nachgelaflenen Werken: 
„gleiten mit“, bie jetzige Lesart erft in ber Ausgabe von 1836; bie erfte fcheint 
die richtige zu fein. 

8) Der Gedantengang des Gedichtes jcheint folgender zu jein: Das Mädchen, 
welches ihren Geliebten fucht, aber nicht findet, wird aufgefordert zu fliehen, ba 
böfe Laurer in der Nähe feien. Unter biefen find die von Wieland begünftigten 
weichlich-lüfternen Dichter (Werthes, Jacobi, Heinfe) gemeint. Ihr verführeriihe 
Geſang ertönt aus ber Ferne und droht in das zarte Herz des Mädchens Eingang 
zu finden. Sie aber ſchützt fih vor ber Verführung dadurch, daß fie fi Bild und 
Wefen ihres Geliebten vergegenwärtigt. 
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Neu tft immer die Erfahrung: 
Immer ift dem Herzen bang, 
Schmerzen find der Jugend Nahrung, 
Thränen fel’ger Robgefang. 


Mit den Wanderjahren. 


Die Wanderjahre find nun angetreten, 

Und jeder Schritt des Wandrers ift bedenklich. 
Zwar pflegt er nicht zu fingen und zu beten; 
Doch wendet er, fobald der Pfad verfänglich, 
Den ernften Blid, wo Nebel ihn umtrüben, 
Ins eigne Herz und in das Herz der Lieben. 


Und fo heb' ich alte Schäße, 
Wunderlichit in diefem Falle; 

Wenn fie nicht zum Golde febe,*) 
Sind's doch immerfort Metalle. 

Man kann ſchmelzen, man kann fcheiden. 
Wird gediegen, läßt fi wägen; 

Möge mander Freund mit Freuden 
Sich's nad) feinem Bilde prägen! 


Wüßte kaum genau zu jagen, 

Ob ich es nod) jelber bin; 

Bil man mid) im Ganzen fragen, 
Sag’ ih: Ja, jo ift mein Sinn! 
Iſt ein Sinn, der und zumeilen 
Bald beängftet, bald ergekt, 

Und in fo viel taufend Zeilen 
Wieder fi) ind Gleiche ſetzt. 


:4) Bor dem erſten Theil von „Wilhelm Meifters Wanderjahre” 1821. 
2) Dem Golbe gleich achte. 
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Wanderlied. 

Don dem Berge zu ben Hügeln, 
Nieberab das Thal entlang, 

Da erflingt e3 wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang; 
Und dem unbebingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Unb bein Streben, fei’3 in Liebe, 
Und bein Leben fei bie That! 


Denn die Bande find zerriffen, 
Das Vertrauen ift verlegt; 

Kann ich fagen, kann ich wiffen, 
Welchem Zufall ausgefeht 

Ich nun ſcheiden, ih nun wandern, 
Wie bie Wittwe trauervoll, 

Statt dem Einen mit dem Andern 
Fort und fort mich wenden fol! 


Bleibe nit am Boden Heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit Heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Bo wir und der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir und in ihr zerſtreuen, 
Darum ift die Welt fo groß. 


Lied der Auswanderer.?) 
Beiden, Gehen, Gehen, Bleiben, 
Sei fortan dem Tücht’gen gleich! 





“tm Meifterd Wanberjaßre“ (1891). gl. bafelft LIT, 1. Bu 
38 in Berlin Öffentlich gefeierten 77. @eburtätage fcidte Goethe 

nbe Gchluhftropfe: 

im folgen Stunden INT, wer Bei und geblieben, 

umzufjaun? Im der Treue fi gefänt 

) GA gefunden, #80 wir frinfen, wo wir lieben, 

% dort im Daun? Da if veidhe, freie Welt. 

Im Meifters Wanderjaßre* III, 12 (1899). 
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Wo wir Nübliches betreiben, 

Iſt der werthefte Bereich. 

Dir zu folgen, wird ein Leichtes, 
Wer gehorchet, der erreicht es; 
Beig’ ein feites Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 


Dun vertheileft Kraft und Bürbe 
Und erwägft es ganz genau, 
Giebſt den Alten Ruh’ und Würbe 
Sünglingen Geſchäft und Frau. 
Wechſelſeitiges Bertrauen 

Wird ein reinlih Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarſchaft vertraun. 


Ro an wohlgebahnten Straßen 
Man in neuer Schenke mweilt, 

Wo dem Fremdling reicher Maßen 
Aderfeld iſt zugetheilt, 

Giedeln wir und an mit Andern. 
Eilet, eilet, einzumandern 

Sn das fefte Vaterland! 

Heil dir, Führer! Heil dir, Band! 


Erflärung eines alten Holsfchnittes, vorftellend 
Dans Sachfens poetifche Sendung. ') 


In feiner Werkſtatt Sonntags früh 

Steht unfer theurer Meifter bie, 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Einen faubern Feierwamms er trägt. 

Läßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raften, 
Die Ahl ftedt an dem Arbeitskaſten; 


ı) Im März 1776 gedichtet. Ton, Bersform und alterthümliche Sprache des 
Gedichtes ſind in der Art des von Goethe auch ſonſt gern nachgeahmten Meiſter⸗ 
fängers; der Holzſchnitt, zu dem es bie Erklärung bilden ſoll, iſt fingirt. 
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Er ruft nun auch am fieb’nten Tag 
Bon mandem Zug und mandem Schlag. 


Bie er die Frühlingd-Sonne fpürt, 
Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fügt, daß er eine Meine Welt 

In feinem Gehirne brütend Hält, 

Daß die fängt an zu wirfen unb leben, 
Daß er fie gerne möcht’ von ſich geben. 


Er Hätt’ ein Auge treu und Hug 

Und wär’ auch liebevoll genug, 

Zu [hauen Mandes Har und rein, 
Und wieder Alles zu machen fein; 
Hätt’ auch eine Zunge, die fi ergoß 
Und leicht und fein in Worte floß: 
Deß thäten die Mufen fich erfreun, 
Wollten ihn zum Meifterfänger weihn. 


Da tritt herein ein junges Weib, 

Mit voller Bruft und rundem Leib; 
Kräftig fie auf den Füßen fteht, 

Grad, ebel vor ſich Hin fie geht, 

Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwenzen, 
Ober mit ben Augen herum zu ſcharlenzen. 
Sie trägt einen Maßftab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel ift ein gülden Band, 

Hatt' auf dem Haupt einen Kornähr-Kranz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 

Man nennt fie thätig Ehrbarkeit, 

Sonft auch Großmuth, Rechtfertigfeit, 


Die tritt mit gutem Gruß herein; 

Er brob nicht mag verwundert fein, 
n wie fie ift, fo gut und fchön, . 
nt er, er hätt’ fie lang gefehn. 


fpricht: Ich Habe dich auserlefen 
Vielen in dem Weltwirrweſen, 
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Daß bu ſollſt Haben Hare Sinnen, 
Nichts Ungeſchicklichs magft beginnen. 
Wenn Andre durch einander rennen, 
Solft du's mit treuem Blick erkennen; 
Wenn Andre bärmlid) fich beklagen, 
Soft ſchwankweis deine Sach fürtragen, 
Sollft Halten über Ehr und Ned, 

An allem Ding fein fchliht und ſchlecht, 
Frummkeit und Tugend bieder preijen, 
Das Böfe mit feinem Namen heißen, 
Nichts verlindert und nicht3 verwißelt, 
Nichts verzierlicht und nichts verkrigelt; 
Sondern die Welt ſoll vor dir ftehn, 
Wie Albrecht Dürer fie hat gejehn, 

Ihr feftes Leben und Männlichkeit, 
Ihre inn’re Kraft und Ständigfeit. 

Der Natur Genius an der Hand 

Sol dich führen durch alle Land, 

Sol dir zeigen alles Leben, 

Der Menſchen wunderliches Weben, 

Ihr Wirren, Suden, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reifen, Drängen und Reiben, 
Wie kunterbunt die Wirthichaft tollert, 
Der Ameishauf durch einander Tollert; 
Mag dir aber bei Allem geichehn, 

Als tHätft in einen Zauberkaſten jehn. 
Schreib das dem Menfchenvolf auf Erben, 
Ob's ihm möcht” eine Wihung werden. 
Da macht fie ihm ein Fenfter auf, 

Beigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Wefen, 

Wie ihr’3 mögt in feinen Schriften leſen 


Wie nun ber liebe Meifter ſich 
An der Natur freut wunniglich, 
Da feht ihr an der andern Geiten 
Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 
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Man nennet fie Hiftoria, 

Mytbologia, Fabula; 

Sie jchleppt mit Teichend-wankenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz gefchnitten; 

Darauf jeht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
Gott Bater Kinderlehre halten, ‘) 

Adam, Eva, Paradies und Schlang, *) 

Sodom und Gomorra’3 Untergang, ?) 

Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehren-Spiegel fchauen ;*) 

Dann allerlei Blutdurft, Frevel und Mord, 

Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr und gute Wei. 

Könnt fehn St. Peter mit der Gaiß,®) 

Ueber der Belt Regiment unzufrieden, 

Bon unferm Herren zurecht befchieden. 

Auch war bemalt der weite Raum 

Ihres Kleid und Schlepps und auch der Saum 
Mit weltlih Tugend und Lafter Geſchicht. 


Unſer Meifter das all erficht 

Und freut ſich deſſen wunderſam; 
Denn es dient ſehr in ſeinen Kram. 
Von wannen er ſich eignet ſehr 
Gut Exempel und gute Lehr, 
Erzählt das eben fix und treu, 

Als wär er ſelbſt gefyn®) dabei. 


1) Wie in Hans Sachſens Komödie: „Die ungleichen Kinder Evä, wie fie Bott 
der Herr anret.“ 

2) „Tragödie von Schöpfung, Fall und Yustreibung Adams aus dem Paradies.“ 

3) Schauspiel gleiches Namens. 

4) Der „Ehrenfpiegel ber zwölf durchlauchtigen Frauen“ fchilbert zwölf Frauen 
des alten Teftamentes als Vertreterinnen der zwölf Tugenden unb ber „Schanden- 
port ber zwölf Tyrannen“ ebenfoviel Lafterhafte Könige des alten Teitaments von 
Pharao bis Antiochus. 

5) Ein Schwank gleihen Namens, in weldem St. Peter von Ehriftus auf 
einen Tag das Regiment ber Welt erhält, um fie nach feiner Art beffer in Ord⸗ 
nung zu halten, aber durch die Mühe, die ihm die Gaiß einer armen Frau wäh- 
rend de3 ganzen Tages verurjacdht, von feinem Bormwig geheilt wird. 

6) Alte Form für „geweſen.“ 
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Sein Geift war ganz dahin gebannt, 

Er hätt’ fein Auge davon verwandt, 

Hätt’ er nicht hinter feinem Nuden 

Hören mit Klappen und Schellen fpuden. !) 


Da thät er einen Narren fpüren 

Mit Bods- und Affenfprüng hofiren, 

Und ihm mit Schwank und Narretheiden 
Ein Iuftig Zwiſchenſpiel bereiten. 

Schleppt Hinter fi an einer Leinen 

Ale Narren, groß- und Heinen, 

Did und Hager, geftredt und krumb, 

Allzu wigig und allzu bumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 

Regiert er fie wie ein'n Affentanz ; 

Beipöttet eines jeden Fürm,*) 

Treibt fie ins Bad, ſchneid't ihnen bie Würm, 
Und führt gar bitter viel Beſchwerden, 

Daß ihrer doc nicht wollen wen’ger werben. 


Wie er fi) fieht jo um und um, 

Kehrt ihm das faft den Kopf Herum, 
Wie er wollt Worte zu Allem finden; 
Wie er möcht fo viel Schwall verbinden, 
Wie er möcht’ immer muthig bleiben, 
So fort zu fingen und zu fchreiben? 
Da fteigt auf einer Wolle Saum 

Herein zu's Oberfenfter3 Raum 

Die Mufe, Heilig anzufchauen, 

Wie ein Bild unfrer lieben Frauen. 

Die umgiebt ihn mit ihrer Mlarheit 
Immer kräftig wirlender Wahrheit. 

Sie ſpricht ˖ Ich lomm', um did zu weihn 
Nimm meinen Segen und Gebeihn! 


1) Eputen, Unweſen treiben. 


3) Mehrzahl von Yurm (Borm). 
3) 6. die beiben Gihmänte „Das Rarvenbab“ und „Das Rarrenſch 
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Ein heilig Feuer, das in dir ruht, 
Schlag aus in hohe lichte Gluth! 
Doch daß das Leben, da3 dich treibt, 
Immer bei holden Kräften bleibt, 
Hab ih deinem innern Wefen 
Nahrung und Balſam auserleſen, 
Daß deine Seel ſei wonnereich, 
Einer Knospe im Thaue gleich. 


Da zeigt fie ihm Hinter feinem Haus 
Heimlich zur Hinterthür hinaus 

An dem eng umzäunten Garten 

Ein Holde3 Mägdlein fitend warten 

Am Bädlein, beim Hollunderftraud; 
Mit abgejenttem Haupt und Aug 

Sitzt unter einem Apfelbaum 

Und fpürt die Welt rings um fich kaum, 
Hat Rofen in ihren Schooß gepflüdt 
Und bindet ein Kränglein ſehr gejchidt, 
Mit hellen Knospen und Blättern drein: 
Tür wen mag wohl das Kränzel fein? 
So fit fie in fich felbft geneigt, 

In Hoffnungsfülle ihr Bufen fteigt, 
Ihr Weſen ift fo ahndevoll, 

Weiß nicht, was fie fi wüunſchen fol, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum ift deine Stirn fo trüb? 
Das, was dich dränget, füße Lieb, 
St volle Wonn' und Seligkeit, 
Die dir in Einem ift bereit, 

Der mandes Schidjal wirrevoll 
An deinem Auge fich lindern fol, 
Der dur manch wonniglichen Kuß 
Wiedergeboren werden muß, 

Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
Bon aller Mühe findet Raft, 





— 867 — 


Wie er ins liebe Aermlein fintt, 

Nene Lebendtag’ und Kräfte trintt. 
Und dir kehrt neues Jugendglück, 
Deine Schallheit kehret dir zurück. 
Mit Necken und manchen Schelmereien 
Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer kalt! 
Vie er jo heimlich glücklich lebt, 

La droben in den Wollen ſchwebt 
Ein Eichfranz, ewig jung belaubt, 
Den feht die Nachwelt ihm aufs Haupt; 
An Froſchpfuhl all das Volk verbannt, 
Das feinen Meifter je verlannt. 


Auf Miedings Tod. !) 


Welch ein Getümmel fült Thaliens Haus? 
Welch ein geichäftig Bolt eilt ein und aus? 
Bon hohlen Brettern tönt des Hammers Schlag. 
Der Sonntag feiert nicht, die Nacht wird Tag. 
Was die Erfindung ftill und zart erjann, 
Beichäftigt Taut den rohen Zimmermann. 
Sch jehe Hauenſchild?) gedankenvoll; 
Iſt's Türk', iſt's Heide, den er Heiden ſoll? 

- Und Schumann?) froh, als wär’ er fchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 
Sch jehe Thielend *) Leicht bewegten Schritt, 
Der Iufl’ger wird, je mehr er euch verfchnitt. 
Der thät’ge Elkans) Läuft mit manchem Reft, 
Und diefe Gährung deutet auf ein Felt.) 


1) Johann Martin Miebing, Hofebenift und Theatermeifter in Weimar, war 
am 237. Januar 1782 geftorben. 

83) Herzoglicher Kammerbiener und Beibfchneiber. 

8) Hofmaler. — 4) Hoffegneiber. 

5) Hoffube und Theaterlieferant. 

6) Um nädften Mittwoch, ben 80. Januar ſollte zur Geburtstagsfeier ber 
Herzogin ein Bauberballet aufgeführt werden. . 
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Allein, wie Viele hab' ich hererzählt, 

Und nenn’ Ihn nicht, den Mann, der nie gefehlt, 
Der finnreich fchnell, mit ſchmerzbeladner Bruft, 
Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das Bretigerüft, das, nicht von ihm belebt, 

Vie ein Skelett an todten Drähten ſchwebt. 


Vo ift er? fagt! — Ihm war die Kunft fo lieb, 
Daß Kolik nicht, nicht Huften ihn vertrieb. 

„Er liegt fo Trank, jo ſchlimm e3 nie noch war!“ 
Ah, Freunde! Weh! Sch fühle die Gefahr; 

Hält Krankheit ihn zurüd, jo ift es Noth; 

Er ift nicht krank, nein, Kinder, er tft tobt] 


Wie? Mieding tobt? erjchallt bis unters Dad) 
Das hohle Haus, vom Echo kehrt ein Ach! 

Die Arbeit ftodt, die Hand wird Jedem ſchwer, 
Der Leim wird kalt, die Farbe fließt nicht mehr; 
Ein Jeder fteht betäubt an feinem Ort, 

Und nur der Mittwoch treibt die Arbeit fort. 


Ka, Mieding tobt! O fcharret fein Gebein 
Richt undankbar wie manchen Andern ein! 
Laßt feinen Sarg eröffnet, tretet her, 

Klagt jedem Bürger, der gelebt wie er, 

Und laßt am Rand des Grabes, wo wir ftehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung übergehn! 


D Weimar! dir fiel ein bejonder Loos! 
Wie Bethlehem in Zuda, Hein und groß. 
Bald wegen Geift und Wit beruft dich weit 
Europend Mund, bald wegen Albernbeit. 
Der ftille Weiſe ſchaut und fieht gefchwind, 
Wie zwei Extreme nah verſchwiſtert find. 
Eröffne du, die du befondre Luft 

Am Guten Haft, der Rührung deine Bruſt! 


Und du, 9 Mufe, rufe weit und laut 
Den Namen aus, der heut uns ftill erbaut! 
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Wie Manchen, wert und unmerth, hielt mit Glück 
Die fanfte Hand von ew’ger Nacht zurüd; 

D laß auch Miedingd Namen nicht vergehn! 

Laß ihn ſtets neu am Horizonte ftehn! 

Nenn’ ihn der Welt, die krieg'riſch oder fein 
Dem Schidjal dient und glaubt ihr Herr zu fein, 
Dem Rad der Zeit vergebens mwiderjteht, 
Berwirrt, beichäftigt und betäubt fich dreht; 

Wo Jeder, mit fich felbft genug geplagt, 

So felten nah dem nächſten Nachbar fragt, 

Doch gern im Geilt nach fernen Zonen eilt 

Und Glück und Uebel mit dem Fremden theilt. 
Verkünde laut und fag’ e3 überall: 

Wo Einer fiel, ſeh' Zeder feinen Fall! 


Du, Staat3mann, tritt herbei! Hier liegt der Mann, 
Der fo wie du ein ſchwer Geſchäft begann; 

Mit Luft zum Werke mehr ald zum Gewinn 

Scob er ein leicht Gerüft mit leichtem Sinn, 

Den Wunbderbau, der äußerlich entzückt, 

Indeß der Baubrer fih im Winkel drückt. 

Er war's, der ſäumend manchen Tag verlor, 

Sp fehr ihn Autor und Acteur beichwor, 

Und dann zulegt, wenn e3 zum Treffen ging, 

Des Stüdes Glück an ſchwache Fäden hing. 


Wie oft trat nicht die Herrichaft fchon herein! 

Es ward gepodht !), die Symphonie fiel ein, 

Daß er noch Hetterte, die Stangen trug, 

Die Seile zog und manchen Nagel ſchlug. 

Oft glückt's ihm, kühn betrog er die Gefahr; 
Doch auch ein Bod macht' ihm fein graues Haar. 


Wer preist genug des Mannes Huge Hand, 
Wenn er aus Draht elaſt'ſche Federn wand, 
Bielfält'ge Bappen auf die Lättchen fchlug, 
Die Rolle fügte, die den Wagen trug, 


1) Als Beiden zum Beginn ftatt bes jegigen Klingelns. 
Goethe. I. 24 
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Bon Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lächelnd, rings umgeben ſaß? 
So treu dem unermüdlichen Beruf, 

Bar Er's, der Held und Schäfer leicht erichuf. 
Was Alles zarte, Schöne Seelen rührt, 

Ward treu von ihm, nahahmend, ausgeführt: 
Des Raſens Grün, des Waflers Silberfall, 
Der Vögel Sang, de3 Donners lauter Knall, 
Der Laube Schatten und des Mondes Lit — 
Sa, ſelbſt ein Ungeheu’r erfchredt’ ihn nicht. 


Wie die Natur manch widerwärt'ge Kraft 
Berbindend zwingt und ftreitend Körper fchafft, 
So zwang er jedes Handwerk, jeden Yleiß; 
Des Dichters Welt entftand auf fein Geheiß; 
Und, fo verdient, gewährt die Muſe nur 

Den Namen ihm — Director der Natur. ') 


Wer faßt nad) ihm voll Kühnheit und Berjtand 
Die vielen Bügel mit der Einen Hand? 

Hier, wo fich Zeder feines Weges treibt, 

Ro ein Factotum unentbehrlich bleibt, 

Wo felbft der Dichter heimlich voll Verdruß 
Im all der Noth die Lichter putzen muß. 


O forget nit! Gar Viele regt fein Tod! 

Sein Witz ift nicht zu erben, doch fein Brod; 
Und ungleich ihm, denkt mancher Ehrenmann: 
Berdien’ ich’3 nicht, wenn ich's nur effen Tann! 
Was ſtutzt ihr? Seht den fchlecht verzierten Sarg! 
Auch das Gefolg fcheint euch gering und karg. 
Wie! ruft ihr, wer fo künſtlich und fo fein, 

So wirkſam war, muß reich geftorben fein! 
Warum verfagt man ihm den Trauerglanz, 

Den äußern Anftand Ießter Ehre ganz? 


1) Bgl. Triumph der Empfindfamleit“ (1778) II. 
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Nicht jo geihwind! Das Glüd macht Alles gleich, 
Den Faulen und den Thät’gen, Arm und Neid). 
Zum Güterfammeln war er nicht der Mann; 
Der Tag verzehrte, was der Tag gewann. 
Bedauert ihn, der, fchaffend bis ans Grab, 

Was fünftlih war und nicht, was Vortheil gab, 
In Hoffnung täglich weniger erwarb, 

Bertröftet lebte und vertröjtet ftarb. 


Nun laßt die Soden tönen, und zulebt 
Werd’ er mit lauter Trauer beigefebt! 

Wer iſt's, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh noch die Erde rollt, das Chor verflingt? 


Ihr Schweitern, die ihr, bald auf Thespis Karr'n, 
Gefchleppt von Ejeln und umſchrien von Narr'n, 
Bor Hunger kaum, vor Schande nie bewahrt, 
Bon Dorf zu Dorf, euch feil zu bieten, fahrt, 
Bald wieder, durch der Menſchen Gunft beglüdt, 
Sn Herrlichkeit der Welt die Welt entzüdt; 

Die Mädchen eurer Art find jelten Targ, 
Kommt, gebt die ſchönſten Kränze diefem Sarg! 
Bereinet Hier theilnehmeud euer Leid, 

Bahlt, was ihr Ihm, was ihr ung fchuldig feid ! 
Als euern Tempel grauſe Gluth verheert, 9) 
Bart ihr von ung drum weniger geehrt? 

Wie viel Altäre ftiegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerk brachte man euch drauf! 
An wie viel Plätzen lag vor euch gebüdt 
Ein ſchwer befriedigt Publicum entzüdt! 

In engen Hütten und im reichen Saal, 

Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurtd Thal, 

Sm leichten Belt, auf Teppichen der Pracht 

Und unter dem Gewölb' der hohen Nacht 
Erſchient ihr, die ihr vielgeftaltet jeid, 

Im Reitrod bald und bald im Galakleid. 


1) Im Mai 1774 war das Hoftheater abgebrannt. 
24* 
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Auch das Gefolg, das um euch ſich ergießt, 
Dem der Geichmad die Thüren ekel fchließt, 
Das leichte, tolle, ſcheckige Geſchlecht, 

Es kam zu Hauf, und immer fam es recht. 


An weiße Wand bringt dort der Bauberftab 
Ein Schattenvolf aus mytholog'ſchem Grab. !) 
Im Poſſenſpiel regt ſich die alte Zeit, 
Gutherzig, doch mit Ungezogenbeit. 
Was Gallier und Britte fi) erdadht, 
Ward mwohlverdeuticht Hier Deutſchen vorgebradt; 
Und oftmals Tiehen Wärme, Leben, Glanz 
Dem armen Dialog — Gefang und Tanz. 


Des Larnevals zerftreuter Ylitterwelt 

Ward finnreich Spiel und Handlung zugefellt. 
Dramatifch felbft erſchienen hergejandt 

Drei Könige aus fernem Morgenland;?) 

Und fittfam bracht' auf reinlihem Altar 
Dianens Priejterin ihr Opfer dar.) 

Nun ehrt uns auch in diefer Trauerzeit! 

Gebt uns ein Zeichen! denn ihr feid nicht weit. 


Ihr Freunde, Platz! Weicht einen Heinen Schritt! 
Seht, wer da kommt und feitlich näher tritt! 
Sie ift es felbft, die Gute fehlt uns nie; 

Wir find erhört, die Mufen fenden fie. 

Ihr kennt fie wohl; fie ift’3, die ftet3 gefällt; 
Als eine Blume zeigt fie fich der Welt: 

Zum Mufter wuchs das ſchöne Bild empor, 
Bollendet num, fie iſt's und ftellt es vor. 

Es gönnten ihr die Mufen jede Gunft, 

Und die Natur erfhuf in ihr die Kunft. 

Sp häuft fie willig jeden Reiz auf fich, 

Und felbft dein Name ziert, Corona, did 9) 


1) Der Brinz von Meiningen hatte das chineſiſche Schattenipiel eingeführt. 

2) Bol. S. 91, Anm. 1. — 8) Iphigenie.“ 

4) Corona Schröter, Sängerin und Schaufpielerin, feit 1777 in Weimar, ges 
ftorben 1802. 
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Sie tritt herbei. Seht fie gefällig ftehn! 
Nur abfichtslos, doch wie mit Abſicht fchön. 
Und hocherftaunt feht ihr in ihr vereint 
Ein deal, dad Künftlern nur erjcheint. 


Anftändig führt die leid erhobne Hand 

Den ſchönſten Kranz, umknüpft von Trauerband. 
Der Rofe frohes, volles Angeficht, 

Das treue Beilchen, der Narcifje Licht, 
Bielfält’ger Nelken, eitler Tulpen Pracht, 

Bon Mädchenhand geſchickt hervorgebracht, 
Durchſchlungen von der Myrte fanfter Bier, 
Bereint die Kunft zum Trauerfchmude hier; 
Und durch den ſchwarzen, leichtgefnüpften Flor 
Sticht eine Lorbeeripige ftill hervor. 


Es jchweigt das Voll. Mit Augen voller Glanz 
Wirft fie ind Grab den wohlverdienten Kranz. 
Sie öffnet ihren Mund, und Yieblich fließt 

Der weiche Ton, der fi) ums Herz ergießt. 

Sie fpriht: Den Dank für das, was du gethan, 
Geduldet, nimm, du Abgeſchiedner, an! 

Der Gute wie der Böſe müht fich viel, 

Und Beide bleiben weit von ihren Ziel. 

Dir gab ein Gott in Holder, fteter Kraft 

Zu deiner Kunft die ew'ge Leidenfchaft. 

Sie war’, die dich zur böfen Beit erhielt, 

Mit der du Frank als wie ein Kind gefpielt, 
Die auf den blaffen Mund ein Lächeln rief, 

In deren Arm dein müdes Haupt entjchlief. 
Ein Zeder, dem Natur ein Gleiches gab, 
Befuche pilgernd dein beicheiden Grab! 

Feſt fteh’ dein Sarg in mohlgegönnter Ruh’, 
Mit Iodrer Erde dedt ihn leiſe zu, 

Und fanfter als des Lebens, Liege dann 

Auf dir des Grabe Bürde, guter Mann! 


. 
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Poetiſche Gedanken 
über die Höllenfahrt Jeſu Ehrifti, 9 
Auf Verlangen entworfen 
vn J. W, ©. 
1765. 


Welch ungewöhnliches Getümmel! 

Ein Jauchzen tönet durch die Himmel, 
Ein großes Heer zieht herrlich fort. 
Gefolgt von tauſend Millionen, 

Steigt Gottes Sohn von Seinen Thronen 
Und eilt an jenen finſtern Ort. 

Er eilt, umgeben von Gewittern, 

Als Richter kommt Er und als Held; 

Er gebt, und alle Sterne zittern, 

Die Sonne bebt, es bebt die Welt. 


Ich ſeh' Ihn auf dem Siegeswagen, 
Bon Feuerrädern fortgetragen, 

Den, ber für und am Kreuze ftarb. 
Er zeigt den Sieg auch jenen Fernen, 
Weit von der Welt, weit von den Sternen, 
Den Sieg, den Er für und erwarb. 
Er kommt, die Hölle zu zerftören, 
Die ſchon Sein Tod darniederſchlug; 
Sie fol von Ihm ihr Urtheil Hören: 
Hört! jept erfüllet ſich der Fluch. 

Die Hölle fieht den Sieger fommen, 
Sie fühlt fih ihre Macht genommen, 


1) Bol. „Wahrheit und Dichtung“ IV: „Deito mehr fchienen mir geiftliche Oben 
bier am Platz, dergleichen ich zur Nachahmung bes „jüngften Gerichts“ von Elias 
Schlegel jehr eifrig verſucht Hatte. Eine zur Beier ber Höllenfahrt Chriſti ge⸗ 
fchriebene erhielt von meinen Eltern und Freunden viel Beifall, und fie Hatte 
das Glück, mir felbft noch einige Jahre zu gefallen.” Nach Loeper verwechielt 
Goethe bier Elias Schlegel, der Tein einziges geiftliches Gedicht gefchrieben, mit 
befien Bruder Adolph Schlegel, unter deſſen Bebichten ſich freilich auch ein „jüngftes 
Gericht”, aber doch einige ähnlichen Inhalts finden. Dünger nimmt noch eine zweite 
Verwechslung mit Johann Andreas Cramer (1728—1788) an, deſſen Ode „Der Er» 
loͤſer“ mit dem vorliegenden im Versmaß übereinftimmt und eine Turze Schilderung 
des jüngften Gerichts enthält. 
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Sie bebt und ſcheut Sein Angeſicht; 

Sie fennet Seine Donners Schreden, 
Sie ſucht umjonft ſich zu veriteden, 

Sie ſucht zu fliehn und kann e3 nicht; 
Sie eilt vergebens, ſich zu retten 

Und fih dem Richter zu entziehn, 

Der Born des Herrn, gleich ehrnen Ketten, 
Hält ihren Fuß, fie kann nicht fliehn. 


Hier lieget der zertretne Drache, 

Er liegt und fühlt des Höchften Rache, 
Er fühlet fie und Inirfcht vor Wuth; 
Er fühlt der ganzen Hölle Qualen, 

Er ächzt und Heult bei taufend Malen: 
Bernichte mich, o heiße Gluth! 

Da liegt er in dem Ylammen-Meere, 
Ihn foltern ewig Angft und Bein; 

Er flucht, daß ihn die Dual verzehre, 
Und Hört, die Dual foll ewig fein. ') 


Auch Hier find jene großen Schaaren, 
Die mit ihm gleichen Lafter waren, 
Doch lange nicht fo bös als er; 

Hier liegt die ungezählte Menge, 

In ſchwarzem, Ichredlihem Gedränge, 
Im Feuer⸗Orkan um ihn her. 

Er fieht, wie fie den Richter fchenen, 

Er fieht, wie fie der Sturm zerfrißt, 

Er fieht’3 und kann fi) doc nicht freuen, 
Beil feine Pein noch größer ift. 


Des Menfchen Sohn fteigt im Triumphe 
Hinab zum ſchwarzen Höllen-Sumpfe 
Und zeigt dort Seine Herrlichkeit. 

Die Hölle kann den Glanz nicht tragen, 
Seit ihren erften Schöpfungs-Tagen 
Beherrichte fie die Dunkelheit. 


1) Bol. Offenb. Joh. 18, 7—9. 
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Sie. lag, entfernt von allem Lichte, 
Erfüllt von Dual im Chaos hier; 

Den Strahl von Seinem Angefichte 
Verwandte Gott auf ftet3 von ihr. 


Jetzt fiehet fie in ihren Grenzen 

Die Herrlichkeit de3 Sohnes glänzen, 
Die fürchterliche Majeftät! 

Sie fieht mit Donnern Ihn umgeben, 
Sie fieht, daß alle Felſen beben, 

Wie Gott im Grimme vor ihr fteht. 
Sie fieht’3, Er Tommet, fie zu richten, 
Sie fühlt den Schmerzen, der fie plagt, 
Sie wünſcht umfonft ſich zu vernichten; 
Auch diefer Troft bleibt ihr verfagt. 


Nun denkt fie an ihr altes Glüde, 

Bol Pein an jene Zeit zurüde, 

Da diefer Glanz ihr Luft gebar, 

Da noch ihr Herz im Stand der Tugend, 
Ihr froher Geift in friiher Jugend 

Und ftet3 voll neuer Wonne war. 

Sie denkt mit Wuth an ihr Verbrechen, 
Wie fie die Menichen kühn betrog; 

Sie dachte fih an Gott zu rächen, 

Sept fühlt fie, was es nad) fich zog. 


Gott ward ein Menſch, Er kam auf Erden. 
Auch diefer ſoll mein Opfer werden, 
Sprach Satanas und freute fich. 

Er fuchte Chriftum zu verderben, 

Der Welten Schöpfer follte fterben; 

Doch weh dir, Satan, ewiglich! 

Du glaubteit Ihn zu überwinden, 

Du freuteft dich bei Seiner Noth; 

Doch fiegreich kommt Er, did; zu binden: 
Wo ift dein Stachel hin, o Tod? 
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Sprich, Hölle! ſprich, wo ift dein Siegen? 
Sieh nur, wie deine Mächte Tiegen! 
Erfennft du bald des Höchſten Macht? 
Sieh, Satan! fieh dein Neich zeritöret; 
Bon taufendfacher Dual bejchweret, 

Liegft du in ewig finftrer Nacht. 

Da liegft du wie vom Blitz getroffen, 
Rein Schein vom Glück erfreuet dich 

Es ift umfonft! Du darfft nichts Hoffen, 
Meſſias ftarb allein für mich! 


Es fteigt ein Heulen durch die Lüfte, 
Schnell wanken jene ſchwarzen Grüfte, 

Als Chriſtus fi der Hölle zeigt. 

Sie knirſcht aus Wuth; doch ihrem Wüthen 
Kann unfer großer Held gebieten; 

Er winkt — die ganze Hölle jchweigt. 

Der Donner rollt vor Seiner Stimme, 

Die hohe Siegesfahne weht; 

Celbft Engel zittern vor dem Grimme, 
Wenn Chriftus zum Gerichte geht. 


Kebt Spricht Er; Donner ift Sein Sprechen, 
Er ſpricht, und alle Felfen brechen, 

Sein Athem ift dem Feuer gleich. 

So ſpricht Er: Hittert, ihr Verruchte! 

Der, der in Eden euch verfludhte, 

Kommt und zeritöret euer Reich. 

Seht auf! Ihr waret Meine Kinder, 

Ihr habt euch wider Mich empört, 

Ihr fielt und wurdet freche Sünder, 

Ihr habt den Lohn, der euch gehört. 


Ahr wurbet Meine größten Feinde, 
Berführtet Meine Tiebiten Yreunde, 
Die Menichen fielen fo wie ihr. 
Ihr molltet ewig fie verderben, 
Des Tobes follten alle fterben; 
Doch, Heulet! Ich erwarb fie Mir. 
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Für fie bin Sch herabgegangen, 

Ich litt, Ich bat, Ich ftarb für fie. 
Ihr ſollt nicht euern Zweck erlangen; 
Ver an Mich glaubt, der ftirbet nie. 


Hier Tieget ihr in ew’gen Ketten, 

Nichts kann euch aus dem Pfuhl erretten, 
Nicht Reue, nicht Verwegenheit. 

Da liegt, krümmt euch in Schwefel-Flammen ! 
Ihr eiltet, euch felbft zu verdammen, 
Da liegt und Hagt in Ewigkeit! 

Aud ihr, jo KH Mir auserkoren, 
Auch ihr verfcherztet Meine Huld; 
Auch ihr ſeid ewiglich verloren. 

Ihr murret? Gebt Mir keine Schuld! 


Ihr folltet ewig mit Mir leben, 

Euch ward hierzu Mein Wort gegeben, 
Ihr fündigtet und folgtet nicht. 

Ihr Iebtet in dem Sünden-Schlafe; 
Nun quält euch die gerechte Strafe, 
Ihr fühlt Mein ſchreckliches Gericht! 
So ſprach Er, und ein furdtbar Wetter 
Geht von Ihm aus, die Blitze glühn, 
Der Donner faßt die Uebertreter 

Und ftürzt fie in den Abgrund bin. 


Der Gott⸗Menſch fchließt der Höllen Bforten, 
Er ſchwingt Sich aus den dunklen Orten 

In Seine Herrlichkeit zurück. 

Er fitet an des Vaters Geiten, 

Er will noch immer für und ftreiten, 

Er wil’3! O Freunde, welches Glück! 

Der Engel feierliche Chöre, 

Die jauchzen vor dem großen Gott, 

Daß e3 die ganze Schöpfung höre: 

Groß ift der Herr, Gott Bebaoth! 
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Der ewige Jude. 
Fragmentariſch.!) 





Des ewigen Juden erſter Segen. 
Un Mitternacht wohl fang’ id) an, 
Spring’ aus dem Bette wie ein Toller; 
Nie war mein Buſen feelenvoller, 
Zu fingen den gereiften Mann, 
Der Wunder ohne Zahl geſehn, 
Die, truß der Läft’rer Kinderfpotte, 
An unjerm unbegriffnen Gotte 
Per omnia tempora in Einem Punkt geichehn. 
Und hab’ ich gleich die Gabe nicht 
Bon mwohlgeichliffnen leichten Heimen, 
So darf ih doch mich nicht verjäumen; 
Denn e3 ift Drang, und fo iſt's Pflicht. 
Und wie ich dich, geliebter Leſer, kenne — 
Den id von Herzen Bruder nenne — 
Willſt gern vom led und bift jo faul, 
Rimmft wohl auch einen Ludergaul; 
Und ich, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Ergreif’ wohl einen Beſenſtiel, 
Drum hör’ es denn, wenn dir's beliebt, 
Sp kauderwälſch wie mir der Geiſt es giebt. 


In Zudäa, dem heiligen Land, 

Bar einft ein Schufter, wohl befannt 
Wegen feiner Herz Frömmigkeit 

Bur gar verdorbnen Kirchenzeit, 
Bar halb Eflener, halb Methodiit, 
Herenhuter, mehr Separatift, *) 


1) Gedichtet zumeift 1774. Weber den Plan ber Dichtung, welche Goethe zu 
verichiebenen Beiten beichäftigte und beren Duelle in dem Volksbuch zu fuchen ift, 
finden fi mehrfache Andeutungen in „Wahrheit und Dichtung“ I, IX, XV und 
XVI, fowie in ber „Stalieniichen Reife" „Zurin, ben 37. October 1786*. 

8) Die jüdifhe Secte ber Efiener aus ber Beit Chriſti Hat mit ben zugleich 
genannten modernen chriftlichen Secten das gemein, daß fie alle fi) von Kirche und 
Prieſterthum entfernten und das Berbienft in Herz⸗-Frömmigkeit“ und Entjagung 
festen. 
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Denn er hielt viel auf Kreuz und Qual; 
Genug, er war Driginal, 

Und aus Originalität 

Er andern Narren gleichen thät. 


Die Priefter vor fo vielen Jahren 

Waren, als wie fie immer waren, 

Und wie ein Jeder wird zuleßt, 

Wenn man ihn Hat in ein Amt gejebt. 

War er vorher wie ein Ameis krabblig 

Und wie ein Schlänglein ſchnell und zabblig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 

In feinem Sefjel ſich wohl behagen. 

Und ih Schwöre bei meinem Leben! 

Hätte man Sanct Paulen ein Bisthum geben: 
Poltrer wär’ worden ein fauler Bauch, 

Wie caeteri confratres auch. 


Der Schufter aber und Seines Gleichen 
Berlangten täglih Wunder und Beichen, 
Daß Einer pred’gen follt’ für Geld, 
Als hätt' der Geift ihn Hingeftellt; 
Nickten die Köpfe fehr bedenklich 

Ueber die Tochter Zion kränklich, 

Daß, ah! auf Kanzel und Altar 

Kein Moſes und fein Aaron war, 

Daß es dem Gottesdienjte ging, 

Al wär's ein Ding wie ein ander Ding, 
Das einmal nad) dem Lauf der Welt 
Am Alter dürr zufammenfällt. 


„D weh der großen Babylon! 

„Herr, tilge fie von deiner Erden, 

„Laß fie im Pfuhl gebraten werden, 
„Und, Herr, dann gieb uns ihren Thron!” 
So fang das Häuflein, roch zufammen, 
Theilten jo Geift’3- als Liebesflammen, 
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Gafften und langmweilten nun; 

Hätten das auch können im Tempel thun. 
Aber dad Schöne war dabei: 

Es fam an Jeden auch die Neid, 

Und wie fein Bruder wälſcht' und ſprach, 
Durft’ er auch wälſchen eins hernad); 
Denn in der Kirche ſpricht erft und lebt 
Der, den man hat hinaufgefegt, 

Und gläubigt euch und thut jo groß 
Und fchließt eud) an und macht euch los 
Und ift ein Sünder wie andre Leut', 
Ah, und nicht einmal fo gefcheut! 


Der größte Menſch bleibt ftet3 ein Menfchenkind, . 
Die größten Köpfe find das nur, was Andre find, 
Allein da3 merkt: fie find es umgekehrt, 

Sie wollen nit mit andern Erdentröpfen 

Auf ihren Füßen gehn, fie gehn auf ihren Köpfen, 
Verachten was ein Jeder ehrt, 

Und wa3 gemeinen Sinn empört, 

Das ehren unbefangne Weifen; 

Doch brachten ſie's nicht allzumeit: 

Ihr non plus ultra jeder Zeit 

War, Gott zu läſtern und den Dreck zu preiſen. 


Behalten auch zu unſern Zeiten 

Die Gabe, Geiſter zu unterſcheiden: 
Cap und Champagner und Burgunder 
Von Hoch⸗ und Rüdesheim hinunter. 


Die Prieſter ſchrieen weit und breit: ⁊ 
„Es iſt, es kommt die letzte Zeit, 

Bekehr' dich, ſündiges Geſchlecht!“ 

Der Jude ſprach: „Mir iſt's nicht bang; 
Ich hör' vom jüngſten Tag ſo lang'.“ 
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Es waren, die den Vater auch gefannt. ') 
Wo find fie denn? Eh, man Hat fie verbrannt. 


D Freund, der Menſch ift nur ein Thor, 
Stellt er fi Gott als Seines Gleichen vor. 


‚Der Bater ſaß auf feinem Thron, 
Da rief er feinen lieben Sohn, 

Mußt zwei- bis Dreimal jchreien. 

Da kam der Sohn ganz überquer 
Geftolpert über Sterne her 

Und fragt: „Was zu befehlen?“ 

Der Bater frägt ihn, wo er ftidt — 
„Sch war im Stern, der dorten blidt, 
Und half dort einem Weibe 

Bom Kind in ihrem Leibe.” 

Der Bater war ganz aufgebracht 
Und ſprach: „Das haft du dumm gemadit; 
Sieh einmal auf die Erbe! 

Es iſt wohl ſchön und Alles gut, 

Du haſt ein menſchenfreundlich Blut 
Und hilfſt Bedrängten gerne,“ 


„Du fühlft nicht, wie es mir durch Mark und Seele geht, 
Wenn ein geängftet Herz bei mir um Rettung flebt, 
Wenn ih den Sünder ſeh' mit glüh’nden ... 


Als er fih nun hernieder ſchwung 
Und näher die weite Erde ſah, 

Und Meer und Länder weit und nah, 
Ergriff ihn die Erinnerung, 

Die er jo lange nicht gefühlt, 

Wie man da drunten ihm mitgefpielt. 


Er auf dem Berge ftille Hält, 
Auf den in feiner erften Beit 


1) Die einen reinen, einigen Bottesglauben hatten. 
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Freund Satanas ihn aufgeftellt 
Und ihm gezeigt die volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. ') 


Wie man zu einem Mädchen fliegt, 

Das lang’ an unjerm Blute fog 

Und endlich treulos ung betrog: 

Er fühlt in vollem Himmelsflug 

Der ird’jchen Atmofphäre Bug, 

Fühlt, wie das reinfte Glück der Welt 

Schon eine Ahnung von Weh enthält. 

Er denkt an jenen Augenblid, 

Da er den lebten Todesblick 

Bom Schmerzenshügel herab gethan, 

Fing vor fih Hin zu reden an: 

„Sei, Erbe, taujendmal gegrüßt! 

Gefegnet al’, ihr meine Brüder! 

Zum erften Mal mein Herz ergießt 

Sich nach dreitaufend Jahren wieder, 

Und wonnevolle Zähre fließt 

Bon meinem trüben Auge nieder. 

D. mein Gefchlecht, wie ſehn' ich mich nach dir! 
Und du, mit Herz⸗ und Liebesarmen 

Tlehft du aus tiefem Drang zu mir! 

Sch komm’, ich will mid dein erbarmen. 

D Welt! voll wunderbarer Wirrung, 

Bol Geift der Ordnung, träger Irrung, 

Du Kettenring von Wonn' und Wehe, 

Du Mutter, die mich jelbft zum Grab gebar, 
die ich, obgleich ich bei der Schöpfung mar, 
Im Ganzen doc) nicht fonderlich verftehe; 
Die Dumpfheit deines Sinns, in der du fchmebteft, 
Daraus du dich nad) meinem Tage drangit, 
Sie ſchlangenknotige Begier, in der du bebteft, 
Bon ihr dich zu befreien ftrebteft, 

Und dann befreit, dich wieder neu umfchlangft: 


1) Matth. 4, 8 f., Luc. 4, 6. 
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Das rief mich her aus meinem Sternenfaal, 
Das läßt mich nicht an Gottes Bufen ruhn; 
Ich komme nun zu dir zum zweiten Mal, 
Ich fäte dann und ernten will ih nun.” 

Er fieht begierig rings fid) um, 

Sein Auge jcheint ihn zu betrügen: 

Ihm fcheint die Welt no) um und um 

An jener Sauce dazuliegen, 

Wie fie an jener Stunde lag, 

Da fie bei hellem Tichten Tag 

Der Geift der Finjterniß, der Herr der alten Welt, 
Im Sonnenjchein ihm glänzend dargeftellt, 
Und angemaßt fih ohne Scheu, 

Daß er bier Herr im Haufe jei. 


„Ro“, rief der Heiland, „ift das Licht, 
Das Hell von meinem Rort entbronnen! 
Weh! und ich ſeh' den Faden nicht, 

Den ich fo rein vom Himmel ’rab geſponnen. 
Wo haben fich die Zeugen !) hingewandt, 
Die treu aus meinem Blut entiprungen! 
Und ad, wohin der Geift, den ich gefandt! 
Sein Wehn, ich fühl's, ift all verflungen. 
Schleicht nicht mit ew'gem Hungerfinn, 
Mit Haldgekrümmten Klauenhänden, 
Verfluchten eingedorrten Lenden 

Der Geiz nach tückiſchem Gewinn, 
Mißbraucht die ſorgenloſe Freude 

Des Nachbars auf der reichen Flur 

Und hemmt in dürrem Eingemweide 

Das liebe Leben der Natur? 

Verfchließt der Yürft mit feinen Sclaven 
Sid nit in jened Marmorhaus 

Und brütet feinen irren Schafen 

Die Wölfe jelbft im Bufen aus? 


1) Die Upoftel und Märtyrer. 
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Ihm wird zu grillenhafter Stilfung ') 
Der Menſchen Mark herbeigerafft; 

Er ſpeiſt in efelhafter Weberfüllung 

Bon Taufenden die Nahrungstraft. 

In meinem Namen weiht dem Bauche 
Ein Urmer feiner Kinder Brod; 

Mich ſchmäht auf diefem faulen Schlaudhe 
Das goldne Zeichen meiner Noth.“*) 


Er war nunmehr der Länder jatt, 
Wo man fo viele Kreuze hat 

Und man, für lauter Kreuz und Ehrift 
Ihn eben und fein Kreuz vergißt. 

Er trat in ein benadhbart Land, 

Wo er fih nur als Kirchfahn' fand, 
Dean aber ſonſt nicht merkte jehr, 

Als ob ein Gott im Lande wär’.®) 
Wie man ihm denn auch bald betheuert, 
Uller Sauerteig fei hier ausgefcheuert: 
Befurcht' er, daß das Brod fo lieb 
Wie ein Matzkuchen?) fiten blieb, 
Davon ſprach ihm ein geiftlih Schaf, 
Das er auf hohem Wege traf, 

Das eine mallige>) Frau im Bett, 
Biel Kinder und viel Zehnten hätt, 
Der aljo Gott ließ im Himmel ruhn, 
Um fih aud) was zu Gut’ zu thun. 
Unjer Herr fühlt’ ihm auf den Zahn, 
Ting etlih” Mal von Chriſto an. 

Da war der ganze Menſch Reipect, 
Hätte faft nie das Haupt bededt; 


1) Bur Befriedigung feiner grilfenhaften Gelüſte. 
3) Ein golbnes Kreuz. 
.. . $) Er wendet fih aus dem Tatholifhen Lande zu einem benachbarten pro⸗ 
teftantifchen. j 
4) Der ungefänerte, nicht aufgegangene Dfterfuchen der Juden. 
5) Nach Dünger volksthümlich für „fleiichig“. 
Goethe. I. 25 
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Aber der Herr fah ziemlich, Har, 

Daß er drum nicht im Herzen war, 
Daß er dem Mann im Hirne jtand, 
Als wie ein Holzichnitt an der Wand. 
Sie waren bald der Stadt fo nah, 
Daß man die Thürme Härlich ſah. 
„Ach,“ ſprach mein Mann, „hier ift der Ort, 
Aller Wünſche fihrer Friedensport, 
Hier ift de3 Landes Mittelthron; ) 
Gerechtigkeit und Religion 

Spediren wie der Selzerbrunn, 
Petſchirt, ihren Einfluß rings herum.” 


Sie kamen immer näher an, 

Sah immer der Herr nichts Seinig’3 dran. 
Sein innres Butraun war gering, 

Als wie er einft zum Feigbaum ging;?) 
Wollt’ aber doch eben weiter gehn 

Und ihm recht unter die Aeſte jehn. 

So kamen fie denn unter? Thor. 
Chriſtus kam ihnen ein Fremdling vor, 
Hätt ein edel Geficht und einfach Kleid. 
Spradhen: „Der Mann kommt gar wohl weit ” 
Fragt ihn der Schreiber, wie er hieß? 
Er gar demüthig die Worte Tieß: 
„Kinder, ich bin des Menſchen Sohn,” 
Und ganz gelaffen ging davon. 

Seine Worte Hatten von jeher Kraft, 
Der Schreiber ftande wie vergafft, 

Der Wache war, fie wußt’ nicht wie; 
Fragt Keiner: „Was bedienen Sie?" 
Er ging grad durd) und war vorbei. 
Da fragten fie fich überlet, 

ALS in Rapport fie'3 wollten tragen: 
„Bas thät der Mann Euriofes fagen? 


1) Mittelpuntt der Regierung. 
2) Matth. 21, 19; Marc. 11, 13 f. 
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Sprach er wohl unfrer Nafe Hohn? 

Er fagt’, .er wär’ des Menſchen Sohn!” 
Sie dachten lang’; doch auf einmal 
Sprad ein branntwein’ger Corporal: 
„Was mögt ihr euch den Kopf zerreiken! 
Sein Bater Hat wohl Menſch geheißen.” 


Ehrift jprach zu feinem G'leiter dann: 
„So führet mid zum Gottesmann, 

Den ihr als einen jolchen Tennt 

Und ihn Herr Oberpfarrer nennt!” 

Dem Herren Pfaff das krabbeln thät, 

War felber nicht fo hoch am Bret; 

Hätt jo viel Häut’ ums Herze ring, 

Daß er nicht ſpürt', mit wem er ging, 
Auch nicht einmal einer Erbje groß; 

Dod war er gar nicht liebelos, 

Und dadt’: „Kommt Alles rings herum, 
Berlangt er ein Viaticum.“ ®) 

Kamen ans Oberpfarrer8 Haus, 

Stand von Uralterd noch im Ganzen; 
Reformation hätt ihren Schmaus 

Und nahm den Pfaffen Hof und Haus, 
Um wieder Pfaffen 'nein zu pflanzen, 

Die nur in allem Grund der Sachen 
Mehr ſchwätzen, weniger Grimafjen machen. 
Sie Hopften an, fie jchellten an, 

Weiß nicht beftimmt, was fie gethan. 
Genug, die Köchin kam hervor, 

Aus der Schürz' ein Krauthaupt verlor, 
Und ſprach: „Der Herr ift im Convent, 
Ihr heut nicht mit ihm jprechen könnt.“ 
„Wo ift denn der Konvent?” ſprach Ehrift. 
„Was hilft es euch, wenn ihr’3 auch wißt!” 
Verſetzt' die Köchin porriih?) drauf, 
„Dahin geht nicht eines Jeden Lauf.” 


1) Wegzehrung. — 2) purriſch, mürriſch. 


25* 
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„Möcht’8 doch gern wiſſen!“ thät er fragen. 
Sie hätt nicht Herz, es zu verfagen, 

Wie er den Weg zur Weiblein Bruft 

Bon alten Zeiten wohl noch wußt'. 

Gie zeigt’3 ihm an, und er thät gehn, 

Wie ihr’3 bald weiter werdet jehn. 


Die Beheimniffe.‘) 
Ein Fragment. 

Ein wunderbares Lied ift euch bereitet; 
Vernehmt e3 gern und Jeden ruft herbei! 
Durch Berg’ und Thäler ift der Weg geleitet; 
Hier ift der Blick beſchränkt, dort wieder frei, 
Und wenn der Pfad facht in die Büſche gleitet, 
So denket nicht, daß e3 ein Irrthum feil 
Wir wollen do, wenn wir genug geflommen, 
Bur rechten Zeit dem Ziele näher Tommen. 


Do glaube Keiner, daß mit allem Sinnen 
Das ganze Lied er je enträthfeln werde: 

Gar Viele müfjen Vieles hier gewinnen, 

Gar mande Blüthen bringt die Mutter Erbe; 
Der Eine flieht mit düfterm Blid von hinnen, 
Der Andre weilt mit fröhlicher Geberde: 

Ein Jeder foll nach feiner Luft genießen, 

Für manden Wandrer fol die Quelle fließen. 


Ermüdet von des Tages langer Reife, 

Die auf erhabnen Antrieb er gethan, 

An einem Stab, nad frommer Wandrer Weile, 
Kam Bruder Marcus, außer Steg und Bahn, 
Verlangend nad) geringem Trank und Gpeife, 
An einem Thal am fchönen Abend an, 

Bol Hoffnung, in den waldbewachſnen Gründen 
Ein gaftfrei Dad) für diefe Nacht zu finden. 


1) Gedichtet 1784 und 1785. Eine von Goethe ſelbſt gegebene Erklärung ent- 
hält die dritte Note anı Ende des Bandes, 
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Am fteilen Berge, der nun vor ihm ftehet, 
Glaubt er die Spuren eines Wegs zu fehn, 
Er folgt dem Pfade, der in Krümmen gehet, 
Und muß fich fteigend um die Felſen drehn; 
Bald fieht er fich Hoch übers Thal erhöhet, 
Die Sonne jchheint ihm wieder freundlich ſchön, 
Und bald fieht er mit innigem Vergnügen 
Den Gipfel nah vor feinen Augen Liegen. 


Und nebenhin die Sonne, die im Reigen 

Noch prachtvoll zwifchen dunkeln Wollen thront; 
Er ſammelt Kraft, die Höhe zu erfteigen, 

Dort hofft er feine Mühe bald belohnt. 

Nun, jpricht er zu fich felbft, nun muß fich zeigen, 
Ob etwas Menſchlich's in der Nähe wohnt! 

Er fteigt und horcht und ift wie neu geboren: 

Ein Glockenklang erſchallt in feinen Ohren. 


Und wie er nun den Gipfel ganz erftiegen, 
Sieht er ein nahe, janft geſchwungnes Thal; 
Sein ftille8 Auge leuchtet von Vergnügen: 
Denn vor dem Walde fieht er auf einmal 

In grüner Au’ ein ſchön Gebäude liegen, 

So eben trifft’3 der legte Sonnenſtrahl; 

Er eilt duch Wiejen, die der Thau befeuchtet, 
Dem Klofter zu, das ihm entgegen leuchtet. 


Schon fieht er dicht fi vor dem ftillen Orte, 
Der feinen Geift mit Ruh und Hoffnung füllt, 
Und auf dem Bogen der gefchloßnen Pforte 
Erblidt er ein geheimnißvolles Bild. 

Er fteht und finnt und LiSpelt leife Worte 
Der Andacht, die in feinem Herzen quillt; 

Er Steht und finnt: was hat das zu bedeuten? 
Die Sonne fintt, und e3 verflingt das Länten. 


Das Zeichen ſieht er prächtig aufgerichtet, 
Das aller Welt zu Troft und Hoffnung fteht, 
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Bu dem viel taufend Geifter fich verpflichtet, 

Bu dem viel taufend Herzen warm gefleht, 

Das die Gewalt des bittern Tods vernichtet, 

Das in fo mancher Siegesfahne weht: 

Ein Labequell durchdringt die matten lieber, 

Er fieht das Kreuz, und jchlägt die Augen nieber. 


Er fühlet neu, was dort für Heil entiprungen, 
Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 

Dod von ganz neuem Sinn wird er durchdrungen, 
Wie fih das Bild ihm hier vor Augen ftellt: 

Es fteht das Kreuz mit Roſen dicht umfchlungen. 
Ber hat dem Kreuze Roſen zugejellt? 

Es ſchwillt ver Kranz, um recht von allen Seiten 
Das Ichroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 


Und leichte Silber-Himmeldwollen fchweben, 

Mit Kreuz und NRofen fi) empor zu fchwingen, 

Und aus der Mitte quillt ein heilig Leben 
Dreifacher Strahlen, die aus.Einem Punkte dringen; 
Bon feinen Worten ift das Bild umgeben, 

Die dem Geheimniß Sinn und Klarheit bringen. 
Sm Dämmerfchein, der immer tiefer grauet, 

Steht er und finnt und fühlet fi erbauet. 


Er Hopft zuletzt, als ſchon die hohen Sterne 

Ihr helles Auge zu ihm nieder wenden. 

Das Thor geht auf, und man empfängt ihn gerne 
Mit offnen Armen, mit bereiten Händen. 

Er fagt, woher er fei, von welcher Ferne 

Ihn die Befehle höhrer Weſen jenden. 

Man Hort und ftaunt. Wie man den Unbelannten 
Als Gaft geehrt, ehrt man nun den Gejandten. 


Ein Jeder drängt fih zu, um auch zu hören, 
Und ift bewegt von heimlicher Gewalt; 
Kein Odem wagt ben feltnen Gaft zu ftören, 
Da jedes Wort im Herzen wiederhallt. 
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Was er erzählet, wirkt wie tiefe Lehren 

Der Weiöheit, bie von Kinderlippen ſchallt: 
An Offenheit, an Unſchuld der Geberde 
Scheint er ein Menſch von einer andern Erde. 


Willkommen, ruft zulegt ein Greis, wilffommen, 
Wenn deine Sendung Troft und Hoffnung trägt! 
Du fiehft und an; wir Alle ftehn beflommen, 
Obgleich dein Anblid unſre Seele regt: 

Das fhönfte Süd, ach! wird uns meggenommen, 
Bon Sorgen find wir und von Furcht bewegt. 
Zur wicht'gen Stunde nehmen unfre Mauern 
Did Fremden auf, um auch mit uns zu trauern. 
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Denn, ach! der Mann, der Alle hier verbündet, 
Den wir als Vater, Freund und Führer kennen, 
Der Licht und Muth dem Leben angezündet, 

In wenig Beit wird er fi) von uns trennen, 
Er hat es erft vor Kurzem ſelbſt verfündet; 
Doch will er weder Art noch Stunde nennen: 
Und fo tft uns fein ganz gewiſſes Scheiden 
Geheimnißvoll und voller bittrer Leiden. 


Du fieheit Alle hier mit grauen Haaren, 

Wie die Natur uns jelbft zur Ruhe wies; 

Wir nahmen Keinen auf, den, jung an Sahren, 
Sein Herz zu früh der Welt entfagen hieß. 
Nachdem wir Lebens Luft und Laft erfahren, 
Der Wind nicht mehr in unfre Segel blieg, 
Bar uns erlaubt, mit Ehren bier zu landen, 
Getroft, daß wir ben fihern Hafen fanden. 


Dem edlen Manne, der und hergeleitet, 

Wohnt Friede Gottes in der Bruft; 

Ich hab’ ihn auf des Lebens Pfad begleitet 

Und bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 

Die Stunden, da er einfam ſich bereitet, 
Berfünden und den nahenden Berluft. 

Was ift der Menih? warum Tann er fein Leben 
Umfonft, und nicht für einen Bellern geben? 


Dies wäre nun mein einziges Verlangen. 
‚Warum muß ich des Wunjches mich entichlagen? 
Wie Viele find ſchon vor mir hingegangen! 
Nur ihn muß ich am bitterften beklagen. 

Wie hätt’ er ſonſt fo freundlich dich empfangen! 
Allein er Hat das Haus uns übertragen, 

Zwar Keinen noch zum Folger fich ernennet, 
Doc Iebt er ſchon im Geiſt von uns getrennet. 


Und kommt nur täglich eine Heine Stunde, 
Erzählet und ift mehr als ſonſt gerührt; 
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Wir hören dann aus feinem eignen Munde, 
Wie wunderbar die Vorficht ihn geführt; 

Wir merken auf, damit bie fichre Kunde 

Am Kleinften auch die Nachwelt nicht verliert; 
Auch jorgen wir, daß Einer fleißig fchreibe 
Und fein Gedächtniß rein und wahrhaft bleibe. 


Zwar Vieles wollt’ ich Tieber jelbft erzählen, 

Als ich jetzt nur zu hören ftille bin; 

Der Heinfte Umftand follte mir nicht fehlen, 

Noch Hab’ ich Alles Iebhaft in dem Sinn; 

Ich höre zu und Tann es kaum verhehlen, 

Daß ich nicht ſtets damit zufrieden bin: 

Sprech' ich einmal von allen diefen Dingen, 

Sie follen prächtiger aus meinem Munde Hlingen. 


Als dritter Mann erzählt’ ich mehr und freier, 
Wie ihn ein Geift der Mutter früh verhieß, 

Und wie ein Stern bei feiner Taufe Feier 

Sich glänzender am Abendhimmel wies, 

Und wie mit weiten Fittigen ein Geier 

Im Hofe fi) bei Tauben niederlich, 

Nicht grimmig ftoßend und, wie jonft, zu fchaden, 
Er ſchien fie ſanft zur Einigfeit zu laden. 


Dann Hat er und befcheidentlich verfchwiegen, 
Wie er ald Kind die Otter überwand, 

Die er um feiner Schweiter Arm fich fchmiegen, 
Um die entichlafne feft gewunden fand. 

Die Umme floh und ließ den Säugling Liegen, 
Er droffelte den Wurm mit ſichrer Hand: 

Die Mutter fam und ſah mit Yreudebeben 

Des Sohnes Thaten und der Tochter Leben. 


Und fo verſchwieg er auch, daß eine Quelle 

Bor feinem Schwert aus trocknem Felſen ſprang, 
Start wie ein Bach ſich mit bewegter Welle 
Den Berg hinab bis in die Tiefe jchlang; 
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Noch quilit fie fort fo raſch, fo filberhelle, ‘) 
Als fie zuerft fi ihm entgegen drang, 

Und die Gefährten, die das Wunder jchauten, 
Den beißen Durft zu ftillen kaum getrauten. 


Wenn einen DMenfchen die Natnr erhoben, - 

Sit es Tein Wunder, mern ihm viel gelingt; 

Man muß in ihm die Macht des Schöpfers loben, 
Der ſchwachen Thon zu folder Ehre bringt; 

Doch wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die fauerfte befteht, ſich felbft bezwingt, 

Dann Tann man ihn mit Freuden Undern zeigen 
Und jagen: Das ift er, das ift fein eigen! 


Denn alle Kraft dringt vorwärts in die Weite, 
Zu leben und zu wirken bier und dort; 

Dagegen engt und hemmt von jeder Seite 

Der Strom ber Welt und reißt uns mit fich fort. 
An diefem innern Sturm und äußern GStreite 
Vernimmt der Geift ein fchwer verftanden Wort: 
Bon der Gewalt, die alle Weſen bindet, 

Befreit der Menſch fich, der fich überwindet. 


Wie frühe war es, daß fein Herz ihn lehrte, 
Was ich bei ihm faum Tugend nennen darf, 
Daß er des Vaters ſtrenges Wort verehrte 
Und willig war, wenn jener rauh und fcharf 
Der Jugend freie Zeit mit Dienft beichwerte, 
Dem fi der Sohn mit Freuden unterwarf, 
Wie elternlo3 und irrend wohl ein Knabe, 
Aus Noth es thut um eine Heine Gabe. 


Die Streiter mußt’ er in das Feld begleiten 
Buerft zu Fuß bei Sturm und Sonnenschein, 
Die Pferde warten und den Tiich bereiten 
Und jedem alten Krieger dienſtbar jein. 


1) Bu ergänzen: „wie damals“. 
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Gern und geſchwind lief er zu allen Zeiten 
Bei Tag und Nacht ald Bote durch den Hain; 
Und fo gewohnt, für Andre nur zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Fröhlichleit zu geben. 


Vie er im Streit mit fühnem, munterm Weſen 
Die Pfeile las, die er am Boden fand, 

Eilt’ er hernach, die Kräuter jelbft zu leſen, 
Mit denen er Berwundete verband; 

Was er berührte, mußte gleich genejen, 

Es freute fi der Kranke feiner Hand: . 

Wer wollt’ ihn nicht mit Fröhlichkeit betrachten ! 
Und nur der Vater ſchien nicht fein zu achten. 


Leicht, wie ein ſegelnd Schiff, das keine Schwere 
Der Labung fühlt und eilt von Port zu Port, 
Trug er bie Laft ber elterlichen Lehre: 
Gehorfam war ihr erft und letztes Wort; 

Und wie den Knaben Luft, den Süngling Ehre, 
So zog ihn nur ber fremde Wille fort. 

Der Bater fann umſonſt auf neue Proben, 

Und wenn er fordern wollte, mußt’ er loben. 


Zuletzt gab fi auch dieſer überwunden, 

Belannte thätig feines Sohnes Werth; 

Die Rauhigkeit des Alten war verſchwunden, 

Er ſchenkt' auf einmal ihm ein Töftlich Pferd; 

Der Küngling ward vom Heinen Dienft entbunben, 
Er führte ftatt des kurzen Dolchs ein Schwert: 
Und fo trat er geprüft in einen Orden, 

Bu dem er durd) Geburt berechtigt worden. 


So könnt' ich dir noch tagelang berichten, 
Was jeden Hörer in Erftaunen febt; 

Sein Leben wird den Föftlichften Geſchichten 
Gewiß dereinft von Enkeln gleichgejegt; 
Was dem Gemüth in Fabeln und Gedichten 
Unglaublich ſcheint und es doch Hoch ergeht, 
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Bernimmt es hier und mag fi gern bequemen, 
Zwiefach erfreut für wahr e3 anzunehmen. 


Und fragft du mich, wie ber Ermählte heiße, 
Den fi das Aug’ ber Vorſicht auserjah, 

Den ich zwar oft, doch nie genugfam preife, 
An dem fo viel Unglaubliches geihah? 
Humanus beißt der Heilige, der Weife, 

Der befte Mann, den ich mit Augen jah: 

Und fein Geſchlecht, wie es die Fürften nennen, 
Soft du zugleich mit feinen Ahnen kennen. 


Der Ute ſprach's und hätte mehr gejprochen, 
Denn er war ganz der Wunderdinge voll, 

Und wir ergeben und noch mandje Wochen 

An Ullem, was er ung erzählen fol; 

Doch eben warb fein Reden unterbrochen, 

Als gegen feinen Gaft das Herz am ftärkften quoll. 
Die andern Brüder gingen bald und kamen, 

Bis fie das Wort ihm aus dem Munde nahmen. 


Und da nun Marcus nad genoßnem Mahle 
Dem Herrn und feinen Wirthen fich geneigt, 
Erbat er ſich noch eine reine Schale 

Boll Wafler, und auch die ward ihm gereicht. 
Dann führten fie ihn zu dem großen Saale, 
Worin fi ihm ein feltner AUnblid zeigt. 
Was er dort fah, foll nicht verborgen bleiben, 
Ich will es euch gewiljenhaft bejchreiben. 


Kein Schmud war bier, die Augen zu verblenden, 
Ein kühnes Kreuzgewölbe ftieg empor, 

Und dreizehn Stühle jah er an den Wänden 
Umber georbnet wie im frommen Chor, 

Gar zierlich ausgefchnigt von Eugen Händen; 

Es ftand ein Heiner Pult an jedem vor. 

Man fühlte hier der Andacht ſich ergeben 

Und Lebensruh und ein gejellig Leben. 
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Zu Häupten fah er dreizehn Schilde hangen, 
Denn jedem Stuhl war eines zugezählt. 

Sie ſchienen hier nicht ahnenftolz zu prangen, 
Ein jedes fchien bedeutend und gewählt, 

Und Bruder Marcus brannte vor Berlangen, 
Zu willen, was fo manches Bild verhehlt; 

Im mitteliten erblidt er jenes Zeichen . 
Bum zweiten Mal, ein Kreuz mit Rojenzweigen. 


Die Seele Tann ſich Hier gar Bieles bilden, 

Ein Gegenftand zieht von dem andern fort, 

Und Helme hängen über manden Schilden, 

Auch Schwert und Lanze fieht man Hier und dort; 
Die Waffen, wie man fie von Schlachtgefilden 
Auflefen Tann, verzieren diefen Ort: 

Hier Fahnen und Gewehre fremder Lande 

Und, ſeh' ich recht, auch Ketten dort und Bande! 


Ein Jeder fintt vor feinem Stuhle nieder, 
Schlägt auf die Bruft, in ftill Gebet gefehrt, 
Bon ihren Lippen tönen Turze Lieber, 

In denen fi) andächt'ge Freude nährt; 
Dann fegnen fi die treu verbundnen Brüder 
Zum kurzen Schlaf, den Phantafie nicht ftört: 
Nur Marcus bleibt, indem die andern gehen, 
Mit einigen im Saale ſchauend ftehen. 


So müd’ er ift, wünfcht er noch fort zu wachen; 
Denn kräftig reizt ihn mand und mandes Bild: 
Hier fieht er einen feuerfarbnen Drachen, 

Der feinen Durft in wilden Flammen ftillt, 

Hier einen Arm in eined Bären Rachen, 

Bon dem das Blut in heißen Strömen quillt; 
Die beiden Schilder hingen gleicher Weite 

Beim Roſenkreuz zur recht⸗ und linken Seite. 


Du kommft hierher auf wunderbaren Pfaden, 
Spricht ihn der Alte wieder freundlich an; 
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Laß diefe Bilder dich zu bleiben laden, 
Bis du erfährft, was mancher Held gethan! 
Was hier verborgen, ift nicht zu errathen, 
Man zeige denn e3 dir vertraulich an; 

Du abneft wohl, wie Manches bier gelitten, 
Gelebt, verloren ward, und was erftritten. 


Do glaube nicht, daß nur von alten Zeiten 

Der Greis erzählt, hier geht noch Manches vor; 
Das, was du fiebft, will mehr und mehr bebeuten; 
Ein Teppich bedit es bald und bald ein Flor. 
Geliebt es dir, fo magft bu dich bereiten: 

Du kamſt, o Freund, nur erft durchs erfte Thor; 
Im Vorhof bift du freundlich aufgenommen 

Und fcheinft mir werth, ind Innerfte zu Tommen. 


Nach kurzem Schlaf in einer ftillen Belle 
Weckt unjern Freund ein bumpfer Glockenton. 
Er rafft fi auf mit unverbroßner Schnelle, 
Dem Auf der Andacht folgt der Himmelsfohn. 
Geſchwind bekleidet eilt er nach der Schwelle, 
Es eilt fein Herz voraus zur Kirche ſchon, 
Gehorfam, ruhig, durch Gebet beflügelt; 

Er klinkt am Schloß und findet es verriegelt. 


Und wie er Horcht, jo wird in gleichen Beiten 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz erneut, 

Nicht Schlag der Uhr und auch nicht Slodenläuten, 
Ein Flötenton miſcht ſich von Beit zu Zeit; 

Der Schall, der jeltfam ift und fchwer zu deuten, 
Bewegt fi fo, daß er das Herz erfreut, 
Einladend ernft, als wenn fi) mit Gefängen 
Bufriebne Paare durch einander fchlängen. 


Er eilt and Fenſter, bort vielleicht zu fchauen, 
Was ihn verwirrt und wunderbar ergreift; 
Er fieht den Tag im fernen DOften grauen, 
Den Horizont mit leichtem Duft geftreift, 
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Und — foll er wirklich feinen Augen trauen? — 
Ein feltfam Licht, das durch den Garten jchweift: 
Drei Sünglinge mit Yadeln in den Händen 
Sieht er fich eilend durch die Gänge wenden. 


Er fieht genau die weißen Kleider glänzen, 

Die ihnen knapp und wohl am Leibe ftehn, 
Ihr Iodig Haupt Tann er mit Blumenkränzen, 
Mit Roſen ihren Gurt ummunden fehn; 

Es ſcheint, als fämen fie von nächt’gen Tänzen, 
Bon froher Mühe recht erquidt und ſchön. 

Sie eilen nun und löfchen, wie die Sterne, 

Die Fadeln aus und jchwinden in die Ferne. 


Epilog zu Schillers Glocke.) 


Freude diefer Stadt bedeute, 
Friede fei ihr erft Geläute! 
Und ſo geſchah's! Dem friedenreichen Klange 

Bewegte ſich das Land, und ſegenbar 

Ein friſches Glück erſchien; im Hochgeſange 

Begrüßten wir das junge Fürftenpaar, 

Sm Bollgewühl, im lebensregen Drange 

Vermiſchte fich die thät’ge Völkerſchaar, 

Und feftlih ward an die geihmüdten Stufen 

Die Huldigung der Künfte vorgerufen. *) 


Da Hör’ ich ſchreckhaft mitternächt'ges Läuten, 
Das dumpf und fchwer die Trauertöne fchmwellt. 
Iſt's möglih? Sol es unfern Freund bedeuten, 
An den fich jeder Wunſch geflammert hält? 


1) Gebichtet zum Anſchluß an die dramatiſche Aufführung von Schillers Glocke, 
welche zur Gedenkfeier des Dichterd am 10. Auguſt 1806 in Lauchſtaͤdt ftattfand, dann 
in feine jegige Geftalt umgenrbeitet zur Wieberholung der Feier am 10. Mai 1815. 

2) Feſtſpiel „Die Huldigung der Künſte“ wurde am 12. November 
1804 aufgeführt zur Wermählungsfeier des Erbgroßherzogs Karl Friedrich mit ber 
Großfürſtin Maria Paulowna von Rußland. 
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Den Lebenswürd’gen ſoll der Tod erbeuten ? 

Ach! wie verwirrt fol ein Verluft die Welt! 

Ah! was zerftört ein folder Riß den Seinen! 
Nun weint die Welt, und jollten wir nicht weinen? 


Denn er war unfer! Wie bequem gejellig 
Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 
Wie bald fein Ernft anfchließend, wohlgefällig 
Zur Wechſelrede Heiter fich geneigt, 
Bald raſchgewandt, geiftreich und ficherftellig 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt 
Und frudtbar fi in Rath und That ergofien: 
Das haben wir erfahren und genofien. 


Denn er war unjer! Mag das ftolze Wort 
Den lauten Schmerz gewaltig übertönen ! 
Er mochte fich bei und im fichern Port 
Nach wilden Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen fchritt fein Geift gewaltig fort 
Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 
Und Hinter ihm in wejenlojem Scheine 
Lag, was ung Alle bändigt, da3 Gemeine. 


Run Shmüdt’ er fich die jchöne Gartenzinne, 
Bon wannen er der Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleich ew’gen, gleich Tebend’gen Sinne 
Geheimnißvoll und klar entgegen kam. 

Dort, ſich und uns zu köſtlichem Gewinne, 
Verwechſelt er die Zeiten wunderſam, 

Begegnet ſo, im Würdigſten beſchäftigt, 

Der Dämmerung der Nacht, die uns entkräftigt. 


Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth auf Fluthen, 
Verſpülend, was getadelt, was gelobt, 
Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 
Die in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 
Im niedrig Schrecklichſten, im höchſten Guten + 
Nach ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
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Run ſank der Mond, und zu erneuter Wonne 
Vom Haren Berg herüber ftieg die Sonne. 


Nun glühte feine Wange roth und röther 
Bon jener Jugend, bie ung nie entfliegt, 
Bon jenem Muth, der früher oder fpäter 
Den Widerftand der ftumpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glauben, ber fich ftet3 erhöhter 
Bald kühn hervordrängt, bald geduldig jchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachje, Fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


Do Hat er, fo geübt, fo vollgehaltig, 
Dies bretterne Gerüfte nicht verjchmäht; 
Hier jchildert’ er das Schickſal, das gewaltig 
Bon Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 
Und manches tiefe Werk Hat, reichgeitaltig, 
Den Werth der Kunft, des Künftlerd Werth erhöht. 
Er wendete die Blüthe höchſten Strebeng, 
Das Leben ſelbſt, an diejes Bild des Lebens, 


Ihr Tanntet ihn, wie er mit Riefenfchritte 
Den Kreis des Wollend, des Bollbringend maß, 
Dur Zeit und Land der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch, mit heiterm Blicke las; 
Doch wie er athemlos in unfrer Mitte 
An Leiden bangte, kümmerlich genag, 
Das Haben wir in traurig ſchönen Jahren, 
Denn er war unfer, leidend miterfahren. 


Ihn, wenn er vom zerrättenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblidt, 
Ihn haben wir dem Yäftigen Gefühle 
Der Gegenwart, der ftodenden, entrüdt, 
Mit guter Kunft und ausgefuchten Spiele 
Den neu belebten edlen Sinn erquidt 
Und noch am Abend vor den legten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glüdlich abgewonnen. 
Goethe. I. 26 
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Er Hatte früh das ftrenge Wort gelefen, 
Tem Leiden war er, war bem Tod vertraut. 
So ſchied er nun, wie er fo oft geneien; 
Nun fchredt und das, wofür uns längſt gegraut. 
Doch ſchon erblidet fein verflärtes Weſen 
Sid Hier verflärt, wenn er herniederfchaut. 
Bas Mitwelt jonft an ihm beflagt, getadelt, 
Es hat’3 der Tod, es hat’3 die Zeit geadelt. 


Auch manche Geifter, die mit ihm gerungen, 
Sein ‚groß Berbienft unwillig anerlannt, 
Sie fühlen fi) von feiner Kraft durchdrungen, 
In feinem Kreife willig feitgebannt; 
Zum Höchſten Hat er fich emporgeſchwungen, 
Mit Allem, was wir jchäßen, eng verwandt. 
So feiert Zhn! Denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, ſoll ganz die Nachwelt geben. 


So bleibt er uns, der vor fo manden Jahren — 
Schon zehne ſind's! — von uns ſich mweggefehrt! 
Wir haben Alle fegenreich erfahren, 

Die Welt verdanf’ ihm, was er fie gelehrt; 
Schon längſt verbreitet ſich's in ganze Schaaren, 
Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt und vor, wie ein Komet entichwindend, 
Unendlih Licht mit feinem Licht verbindend. 


Bilde, Künfler! rede nicht! 
Rur ein dauch ſei bein Gedicht! 


Die Nektartropfen. 


13 Minerva, jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu begünft’gen, 
Eine volle Neltarſchale 
Bon dem Himmel niederbradite, 

Seine Menfcen zu beglüden 

Und den Trieb zu holden Künften 
Ihrem Buſen einzuflößen, 

Eilte fie mit ſchnellen Füßen, 

Daß fie Jupiter nicht fähe; 

Und bie golbne Schale ſchwankte, 
Und e3 fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieber. 





26* 
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Emfig waren drauf die Bienen 
Hinterher und faugten fleißig, 
Kam ber Schmetterling gefchäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhalchen; 
Selbſt die ungeftalte Spinne 
Kroch herbei und fog gewaltig. 


Südlich haben fie gefoitet, 

Sie und andre zarte Thierchen, 
Denn fie theilen mit dem Menfchen 
Nun das fchönfte Süd, die Kunit. 


Der Wandrer.') 


Wandrer, 


Gott fegne dich, junge Frau, 
Und den fäugenden Knaben 
An deiner Bruft! 
Rab mich an der Feljenwand bier 
In des Ulmbaums Schatten 
. Meine Bürde werfen, 
Neben dir ausruhn! 
Stan: 
Welch Gewerb treibt dich 
Durch des Tages Hite | 
Den ftanbigen Pfad her? 
Bringſt du Waaren aud der Stabt 
Im Land herum? 
ze Lächelit, Stembling, 
Ueber meine Frage? 


Wandrer. 
Keine Waaren bring’ ich aus der Stadt, 
Kühl wird num der Abend; 
Beige mir den Brunnen, 
Draus du’ trinkeft, | 
Liebes junges Weib! 
1) Die Abfaffung bes Gedichtes fällt nad Goethe’ Beugniß in der Chrono⸗ 


Iogie feiner Schriften und zwei Briefen an Käftner in bas Jahr 1772 mwährenb 
feines Aufenthalts zu Weblar, ber erfte Entwurf wohl ſchon 1771. 
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Frau. 
Hier den Felſenpfad hinauf. 
Geh voran! Durchs Gebüſche 
Geht der Pfad nach der Hütte, 
Drin ich wohne, 
Zu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 
Wandrer. 
Spuren ordnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Geſträuch! 
Dieſe Steine haſt du nicht gefügt, 
Reichhinftreuende Natur! 
Frau. 
Weiter hinauf! 
Wandrer. 
Von dem Moos gedeckt ein Architrav! 
Ich erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haſt dein Siegel in den Stein geprägt. 
Fran. 
Weiter, Fremdling! 
Wandrer. 
Eine Inſchriſt, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt ſeid ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enkeln zeigen ſolltet. 
Frau. 
Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein' an? 
Droben ſind der Steine viel 
Um meine Hütte. 


Wandrer, 
Droben? 
Frau. 
Gleich zur Linken 


Durchs Gebuͤſch hinan; 
Hier! 
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Wandrer. 
Ihr Mufen und Grazien! 
Frau. 
Das iſt meine Hütte. 
Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer! 
Frau. 
Hier zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. 
Wandrer. 
Glühend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! Ueber dir 
Iſt zuſammengeſtürzt 
Dein Meiſterſtück, 
O du Unſterblicher! 


Frau. 


Wart', ich hole das Gefäß 
Dir zum Trinken. 
Wandrer. 


Epheu hat deine ſchlanke 
Götterbildung umkleidet. 

Wie du emporſtrebſt 

Aus dem Schutte, 

Säulenpaar! 

Und du einſame Schweſter dort, 

Wie ihr, 

Düſtres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeſtätiſch trauernd herabſchaut 

Auf die zertrümmerten 

Zu euern Füßen, 

Eure Geſchwiſter! 

In des Brombeergeſträuches Schatten 
Deckt ſie Schutt und Erde, 

Und hohes Gras wankt drüber hin! 
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Schaͤtzeſt du fo, Natur, 

Deines Meifterftüds Meifterftüd? 
Unempfindlich zertrümmerft bu 
Dein Heiligthum? 

Säeft Difteln drein? 


Frau. 


Wie der Knabe ſchläft! 
Willſt du in der Hütte ruhn, 
Fremdling? Willſt du hier 
Lieber in dem Freien bleiben? 
Es iſt kühl! Nimm den Knaben, 
Daß ich Waſſer ſchöpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! ſchlaf! 
Wandrer. 
Süß ift deine Ruh! 
Wie's, in himmliſcher Gefundheit 
Shwimmend, ruhig athmet! 
Du, geboren über Neften 
Heiliger Vergangenheit, 
Ruh’ ihr Geiſt auf dir! 
Welchen ber umſchwebt, 
Wird in Götterſelbſtgefühl 
Jedes Tags genießen. 
Boller Keim blüh’ auf, 
Des glänzenden Frühlings 
Herrliher Schmud, 
Und feuchte vor deinen Gefellen! 
Und wellt die Blüthenhülle weg, 
Dann fteig’ aus deinem Buſen 
Die volle Frucht 
Und reife der Sonn’ entgegen! 
Stau. 
Geſegne's Gott! — Und fchläft er noch? 
Ich habe nicht3 zum frifchen Trunt, 
Als ein Stüd Brod, das ich dir bieten Tann. 
Dandrer, 


Sch danke bir. 
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Wie herrlich Alles blüht umber 
Und grünt! 

Frau. 
Mein Mann wird bald 
Nach Hauſe ſein 
Vom Feld. Ob bleibe, bleibe, Mann! 
Und iß mit uns das Abendbrod! 

Wandrer. 

Ihr wohnet hier? 

Frau. 
Da, zwiſchen dem Gemäuer ber. 
Die Hütte baute noch mein Bater 
Aus Biegeln und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. 
Er gab mid einem Aderämann 
Und ftarb in unfern Armen. — 
Haft du gefchlafen, liebes Herz? 
Wie er munter ift und fpielen will! 
Du Schelm! 

Wandrer. 

Natur! du ewig keimende, 
Schaffit Jeden zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb’ an das Geſims, 
Unfühlend, welchen Bierrath 
Gie verflebt; 
Die Raup’ umfpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 
Und du flickſt zwiſchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 
Für deine Bedürfniſſ' 
Eine Hütte, o Menſch, 
Genießeft über Gräbern! — 
Leb wohl, du glücklich Weib! 

Sram. 


Du willft nicht bleiben? 
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Wandrer, 
Gott erhalt’ euch, 
Gegn’ euern Knaben! 

Frau. 

Glück auf den Weg! 

Wandrer. 
Wohin führt mich der Pfad 
Dort übern Berg? 
Frau. 


Nach Cuma. 


Wandrer. 

Wie weit iſt's hin? 
Sram. 

Drei Meilen gut. 

Wandrer. 
Leb wohl! 
O leite meinen Gang, Natur! 
Den Fremdlings⸗Reiſetritt, 
Den über Gräber 
Heiliger Vergangenheit 
Ich wandle. 
Leit' ihn zum Schutzort, 
Vorm Nord gededt, 
Und wo dem Mittagsftrahl 
Ein PBappelwäldchen wehrt. 
Und kehr ich dann 
Am Abend Heim 
Zur Hütte, 
Bergoldet vom lebten Sonnenſtrahl, 
Laß mich empfangen ſolch ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 


Künftlers Morgenlied. 


Der Tempel iſt euch aufgebaut, 
Ihr hohen Muſen all, 

Und hier in meinem Herzen iſt 
Das Allerheiligſte. 
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Wenn Morgens mich die Sonne weckt, 
Warm, froh ich ſchau' umher, 

Steht rings ihr Ewiglebenden 

Am heil'gen Morgenglanz. 


Ich bet’ Hinan, und Lobgeſang 
ft lauter mein Gebet, 
Und freudeflingend Saitenfpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar Hin 
Und leſe, wie fich’3 ziemt, 
Andacht liturg'ſcher Lection 
Im heiligen Homer. 


Und wenn er ins Getümmel mid) 
Bon Lömenkriegern ') reibt, 

Und Götterföhn’ auf Wagen hoch 
Rachglühend ftürmen an, 


Und Roß dann vor dem Wagen ftürzt, 
Und drunter und drüber ich 

Freund’, Feinde wälzen in Todesblut — 
Er?) jengte fie dahin 


Mit Flammenſchwert, der Heldenfohn, 
Behntaufend auf einmal, 

Bis dann aud) er, gebändiget 

Bon einer Bötterhand, ?) 


Ab auf den Rogus*) niederftürgt, 
Den er fich ſelbſt gehäuft, 
Und Feinde nun den fchönen Leib 
Berichändend taften an:®) 


1) Batroffus und Heltor. Bol. Il. XVI, 756 ff. 
2) Patroklus. 
8) Phobus Upollo. Vgl. Il. XVI, 786 ff. 
4) Scheiterhaufen ; Hier der Haufe ber Erſchlagenen. 
5) XI. XVII, 288. 
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Da greif' ich muthig auf, es wird 
Die Kohle zum Gewehr, 

Und jene meine hohe Wand 

In Schlachtfeld⸗Wogen brauſt. 


Hinan! Hinan! Es heulet laut 

Gebrüll der Feindeswuth, 

Und Schild an Schild, und Schwert auf Helm, 
Und um den Todten Tod. 


Ich dränge mich hinan, hinan, 
Da kämpfen ſie um ihn, 
Die tapfern Freunde, tapferer 
An ihrer Thränenwuth. 


Ach, rettet! Kämpfet! Rettet ihn! 
Ins Lager tragt ihn fort, 

Und Balfam gießt dem Todten auf 
Und Thränen Todten-Ehr’ ! 


Und find’ ich mich zurüd hierher, 
Empfängft du, Liebe, mich, 

Mein Mädchen, ach, im Bilde nur, 
Und fo im Bilde warm! 


Ach, wie du ruhteft neben mir 

Und fchmachteteft mich an, 

Und mir's vom Aug’ durchs Herz hindurch 
Bum Griffel ſchmachtete! 


Wie ih an Aug’ und Wange mich 
Und Mund mich weidete, 

Und mir’! im Bufen jung und friſch 
Wie einer Gottheit war! 


D kehre doch und bleibe dann 
An meinen Armen feit, 

Und feine, feine Schlachten mehr, 
Nur dich in meinem Arm! 
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Und folft mir, meine Liebe, fein 
Alldeutend Ideal. 

Madonna fein, ein Erftlingsfind, 
Ein heilig's, an der Bruft; 


Und haſchen will ih, Nymphe, dich 
Im tiefen Waldgebüſch; 

O fliehe nicht die rauhe Bruft, 
Mein aufgeredte Ohr!‘ 


Und liegen will id) Mars zu bir, 
Du Liebesgöttin ftark, 

Und ziehn ein Re um uns herum 
Und rufen den Olymp, 


Wer von den Göttern fommen will, 
Beneiden unfer Glück,?) 

Und ſoll's die Fratze Eiferjucht, 
Am Bettfuß angebannt. 


Amor als Landichaftsmaler. 


Saß ich früh auf einer Felſenſpitze, 

Sah mit ftarren Augen in den Nebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch gefpannet, 
Dedt’ er Alles in die Breit’ und Höhe. " 


Stellt’ ein Knabe fi mir an die Geite, 
Sagte: „Lieber Freund, wie magft du ftarrend 
Auf das leere Tuch gelaflen ſchauen? 

Haft du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luft auf ewig wohl verloren ?“ 


Sah id an das Kind und dachte heimlich: 
„Will das Bübchen doch den Meifter machen!” 


1) Die den Faun Tennzeichnen. 
2) al. Odyf. VIII, 266 ff. 
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„Willfi du immer trüb’ und müßig bleiben,“ 
Sprad der Knabe, „kann nichts Kluges werben; 
Sieh, ih will dir gleich ein Bildchen malen, 
Dich ein hübſches Bildchen malen lehren.“ 


Und er richtete den Zeigefinger, 

Der jo röthlih war wie eine Roſe, 
Nach dem weiten ausgeſpannten Teppich, 
Sing mit feinem Finger an zu zeichnen: 


Dben malt’ er eine ſchoͤne Sonne, 

Die mir in die Augen mächtig glänzte, 

Und den Saum der Wolfen macht' er golden, 
Zieh die Strahlen durch die Wolfen dringen; 
Malte dann bie zarten Teichten Wipfel 
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Frifch erquidter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nad dem andern, frei dahinter; 
Unten ließ er’3 nicht an Wafler fehlen, 
Zeichnete den Fluß fo ganz natürlich, 

Daß er ſchien im Sonnenftrahl zu glißern, 
Daß er ſchien am hohen Rand zu raufchen. 


Ad, da ftanden Blumen an dem Fluffe, 

Und da waren Farben auf der Wiefe, 

Gold und Schmelz und Burpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 

Hell und rein lafirt’ er drauf den Himmel 

Und die blauen Berge fern und ferner, 

Daß ich, ganz entzüdt und neu geboren, 

Bald den Maler, bald das Bild beichaute. 


„Hab ich doch,” jo jagt’ er, „bir bewieſen, 
Daß ich diefed Handwerk gut verftehe; 
Doch es ift das Schwerfte noch zurüde.“ 


Beichnete darnach mit ſpitzem Yinger 

Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grab’ ans Ende, wo die Sonne Träftig 
Bon dem hellen Boden widerglängte, 
Zeichnete das allerliebfte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angekleidet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 

Und die Wangen waren von der Yarbe, 
Wie das Fingerchen, das fie gebildet. 


„D du Knabe!” rief ich, „welch ein Meifter 
Hat in feine Schule dich genommen, 

Daß du fo geihwind und fo natürlich 
Alles Aug beginnt und gut vollendeft?” 


Da ich noch fo rede, fieh, da rühret 

Sich ein Windchen und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Fluſſe, 

Fült den Schleier des volllommnen Mädchens, 
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Und, was mich Erftaunten mehr erftaunte, 
Fängt dad Mädchen an, den Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert fih dem Orte, 

Wo ich mit dem loſen Lehrer ſitze. 


Da nun Alles, Alles fich bewegte, 

Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier 
Und der zarte Fuß der Allerfchönften, 
Slaubt ihre wohl, ich fei auf meinem Felfen 
Wie ein Feljen ftill und feft geblieben? 


Künftlers Abendlied. 


As, daß die innre Schöpfungskraft 
Durd meinen Sinn erfchölle! 

Daß eine Bildung voller Saft 

Aus meinen Yingern quölle! 


Ich zittre nur, ich ftottre nur, 

Und Tann es doch nicht laſſen; 

Ich fühl', ich kenne dich, Natur, 
Und fo muß ich dich fallen. 


Beben? ich dann, wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erjchließet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 

Nun Freudenquell genießet; 


Wie jehn’ ich mich, Natur, nach dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 

Ein Iuft’ger Springbrunn, wirft du mir 
Ans taufend Röhren Spielen. 


Wirſt alle meine Kräfte mir 
Sn meinem Sinn erheitern, 
Und diejes enge Dafein hier 
Bur Ewigkeit erweitern. 
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Kenner und Künftler. 

Kenner. 

ut! brav, mein Herr! Allein 

Die linke Seite 

Nicht ganz gleich der rechten; 

Hier fcheint es mir zu lang, 

Und bier zu breit; 

Hier zuckt's ein wenig, 

Und die Kippe 

Nicht ganz Natur, 

So todt noch Alles! 
Könftler, 

O rathet, Helft mir, 

/Daß ich mich vollende! 

Wo ift der Urquell der Natur, 

Daraus ich ſchöpfend 

Himmel fühl und Leben 

An die Fingerjpigen hervor? 

Daß ih mit Götterfinn 

Und Menfhenhand 

Bermöge zu bilden, 

Was bei meinem Weib’ 

Ich animalifch Tann und muß! 
Kenner. 

Da jehen Sie zu! 
Künftler, 

So! 


Kenner und Enthufiaft. 


Ich führt' einen Freund zum Maidel jung, 
Wollt' ihm zu genießen geben, 

Was Alles es hätt, gar Freud' genung, 
Friſch junges, warmes Leben. 

Wir fanden ſie ſitzen an ihrem Bett, 

Thät fich auf ihr Händlein ftügen. 

Der Herr, der macht ihr ein Compliment, 
Thät gegen ihr über ſitzen. 


— — 





1) Stiert. 
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Er ſpitzt die Naſe, er fturt') fie an, 
Betracht fie herüber, hinüber; 

Und um mich war’3 gar bald gethan, 
Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Dank 
Führt mich drauf in eine Eden 
Und fagt, fie wär’ doch allzu ſchlank 
Und hätt’ auch Sommerfleden. 


Da nahm id von meinem Kind Adjeu, 


Und fcheidend ſah ich in die Höh: 
Ad Herre Gott, ach Herre Gott, 
Erbarm’ dich doch des Herren! 


Da führt’ ich ihn in die Gallerie 
Bol Menſchengluth und Geiftes; 


Mir wird's da glei, ich weiß nicht wie, 


Mein ganzes Herz zerreißt e3. 
D Maler! Dealer! rief ich Yaut, 
Belohn’ dir Gott dein Malen! 
Und nur die allerihönfte Braut 
Kann dich für uns bezahlen. 


Und fieh, da ging mein Herr herum 
Und ftochert fi} die Zähne, 
Regiftrirt in Catalogum 

Mir meine Götterföhne. 

Mein Bufen war jo voll und bang, 
Bon Hundert Welten trädtig ; 

Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
Wägt' Alles gar bedächtig. 


Da warf ih in ein Edchen mid, 
Die Eingemweide brannten. 

Um ihn verfammelten Männer fich, 
Die ihn einen Kenner nannten. 


Goethe. I. 
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Monolog des Liebhabers. 


Was nust die glühende Natur 
Bor deinen Augen bir, 

Was nubt dir das Gebilbete 
Der Kunft rings um dich her, 
Wenn liebevolle Schöpfungätraft 
Nicht deine Seele füllt 

Und in den Fingerfpigen dir 
Nicht wieder bildend wird? 


Guter Bath. 


Geſchieht wohl, daß man einen Tag 
Weder ſich noch Andre leiden mag, 

Will nichts dir nach dem Herzen ein; 
Sollt's in der Kunſt wohl anders ſein? 
Drum hetze dich nicht zur ſchlimmen Zeit, 
Denn Füll' und Kraft find nimmer teit: 
Haft in der böfen Stund’ gerußt, 

Sit dir die gute doppelt gut. 


Sendfchreiben. 


Mein altes Evangelium 

Bring' ich dir hier ſchon wieder; 
Doch iſt mir's wohl um mich herum, 
Darum ſchreib' ich dir's nieder. 


Ich holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt’ Alles da zuſammen; 

Da, dacht' ih, da wird Wärme fein, 
Geht mein Gemäld’ in Flammen! 
Auch thät ich bei der Schäße Flor 
Biel Gluth und Reichthum fchwärmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht Allem vor, 
Um ſich daran zu wärmen. 
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Und wer nicht richtet, fondern fleißig ift, 
Wie ich bin und wie du bift, 

Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdruß. 
Denn er bledet nicht mit ftumpfem Zahn 
Rang’ Geſottnes und Gebratnes an, 

Das er, wenn er noch fo fittlich kaut, 
Endlich doch nicht fonderlich verdaut; - 
Sondern faßt ein tüchtig Schinkenbein, 
Haut da gut taglöhnermäßig drein, 

Füllt bis oben gierig den Pokal, 

Trinkt, und wiſcht das Maul wohl nicht einmal. 


Sieh, fo ift Natur ein Buch lebendig, 
Unverftanden, doch nicht unverſtändlich: 

Denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 
Was wohl in der Welt für Freude wär’, 

Allen Sonnenſchein und alle Bäume, 

Alles Meergeftad’ und alle Träume 

An dein Herz zu fammeln mit einander, 

Wie die Welt durchwühlend Banks, Solander. !) 


Und wie muß bir’3 werden, wenn bu fühleft, 
Daß du Alles in dir felbit erzieleft, 
Freude haft an deiner rau und Hunden, 
Als noch Keiner in Elyfium gefunden, 

Als er da nmiit Schatten Tieblich ſchweifte 

Und an goldne Gottgeftalten ftreifte. 

Nicht in Rom, in Magna Gräcia, 

Dir im Herzen ift die Wonne da! 

Wer mit feiner Mutter, der Natur, fich Hält, 
Find’t im Stengelglad wohl eine Welt. 


1) Der Naturforſcher Joſeph Banks (1743-1820) und ber Botaniker Daniel 
Eolander hatten an Cooks Reife um die Welt (1768-1771) Theil genommen und 
fi durch ihre mitgebrachten reichen Sammlungen berühmt gemacht. 
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Künftlers Sug und Recht. ') 


Ein frommer Maler mit vielem Yleiß 
Hatte manchmal gewonnen den Preis, 
Und manchmal ließ er’3 auch geſchehn. 
Daß er einem Beſſern nad) mußt’ ftehn; 
Hatte feine Tafeln fortgemalt, 

Wie man fie lobt, wie man fie bezahlt. 
Da kamen einige gut hinaus; 

Man baut’ ihn'n fogar ein Heiligenhaus. 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 

Zu malen eine Wand im Saal; 

Mit emfigen Bügen er ftaffirt, 

Was Öfter in der Welt paflirt, 

Zog feinen Umriß leicht und Har: 

Man konnte fehn, was gemeint da war. 
Mit wenig Yarben er colorirt, 

Doc jo, daß er das Aug’ frappirt. 

Er glaubt’ es für den Plab gerecht 
Und nicht zu gut und nicht zu fchlecht, 
Daß e3 verjammelte Herrn und Fraun 
Möchten einmal mit Luſt beichaun; 
Zugleich er auch noch wünſcht' und wollt’, 
Laß man dabei was denken follt’. 


Als nun die Arbeit fertig war, 

Da trat herein manch Freundespaar, 
Das unſers Künftlers Werke Tiebt, 
Und darum defto mehr betrübt, 
Daß an der lojen, leidigen Wand 
Nicht auch ein Götterbildniß ftand. 
Die fetten ihn fogleich zur Red’, 
Barum er fo was malen thät, 





1) Nah Dünger improvifirte Goethe dieſe Werje im November 17923 bei Jacobi 
zu Bempelfort, nachdem er die fcharfe Beurtheilung feines „Großcophta“ in ber 
neuen Bibliothet der jhönen Wiſſenſchaft (8. 54, ©. 56 ff.) gelefen, welche es ihm 
sum Vorwurfe machte, daß er nad einer Iphigenie, einem Tafio fo etwas habe 
ſchreiben Tönnen. 
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Da doch der Saal und feine Wänd’ 
Gehörten nur für Narrenhänd’; 

Er ſollte ſich nicht laſſen verführen 

Und nun auch Bänk' und Tiſche befchmieren; 
Er follte bei feinen Tafeln bleiben 

Und hübſch mit feinem Pinfel ſchreiben! 
Und fagten ihm von diejer Art 

Noch viel Verbindlich’3 in den Bart. 


Er ſprach darauf befcheidentlich: 

Eure gute Meinung beihämet mich. 

Es freut mich mehr nichts auf der Welt, 
Als wenn euch je mein Werk gefällt. 

Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Thier’ erichuf, 

Daß auch fogar das wüfte Schwein, 

Krdten und Schlangen vom Herren jein, 
Und er auh Manches nur ebaudirt 

Und gerade nicht Alles ausgeführt 

(Wie man den Menjchen denn jelbft nicht fcharf 
Und nur en gros betradjten darf): 

So hab’ ih, als ein treuer Knecht 

Bom fündlih menſchlichen Geſchlecht, 

Bon Jugend auf allerlei Luſt gefpürt 

Und mich in Allerlei exercirt, 

Und fo durch Uebung und durch Glück 
Gelang mir, jagt ihr, manches Stüd. 

Nun dächt' ich, nad vielem Nennen und Laufen 
Dürft' Einer auch einmal verjchnaufen, 
Ohne daß Jeder gleich, der wohl ihm wollt, 
Ihn nen faulen Bengel heißen follt’. 


Drum ift mein Wort zu diefer Frift, 
Wie's allezeit gewejen ift: 

Mit keiner Arbeit hab’ ich gepraßlt, 

Und was ich gemalt hab’, hab’ ich gemalt. 
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Groß ift die Diana der Ephefer. ‘) 
Apoftelgeihichte 19, 39. 


Ju Ephefus ein Goldſchmied ſaß 
In feiner Werkſtatt, pochte, 
Sp gut er konnt’, ohn' Unterlaß, 
So zierlich er’3 vermochte. 
As Knab' und Jüngling kniet' er fchon 
Im Tempel vor der Göttin Thron 
Und Hatte den Gürtel unter den Brüften, 
Worin jo manche Thiere niften, 
Zu Haufe treulich nachgefeilt, 
Wie's ihm der Vater zugetheilt, 
Und leitete fein kunſtreich Streben 
In frommer Wirkung durch das Leben. 


Da Hört er denn auf einmal laut 

Eines Gaſſenvolkes Windesbraut, 

Als gäb's einen Gott fo im Gehirn, 

Da hinter des Menſchen alberner Stirn, 
Der fei viel herrlicher als das Wefen, 

An dem wir die Breite der Gottheit leſen. 


Der alte Künſtler horcht nur auf, 

Läßt feinen Knaben auf den Markt den Lauf, 
eilt inımer fort an Hirſchen und Thieren, 
Die feiner Gottheit Kniee zieren, 





mn. 


1) Gegen F. H. Jacobi's Schrift „Won den göttlichen Dingen unb ihrer Offen⸗ 
barung; Leipzig 1811”, gerichtet, welche Jener ihm überjandt Hatte. Am 10. Mai 
1812 fchreibt Goethe an Yacobi: „Ich bin nun einmal einer der epheflihen Gold⸗ 
jhmiede, der fein ganzes Leben im Unihauen und Anftaunen und Verehrung bes 
wunderwürdigen Tempels der Göttin und in Nachbildung ihrer geheimnißpollen 
Geftalten zugebracht hat, und dem e3 unmöglich eine angenehme Empfindung er⸗ 
regen Tann, wenn irgend ein Mpoftel feinen Mitbürgern einen andern und bazu 
formlofen Bott aufbringen will. Hätte ich daher irgend eine ähnliche Schrift zum 
Preis der großen Artemis herausgegeben (welches jedoch meine Sache nicht ift, weil 
ih zu denen gehöre, bie ſelbſt gern ruhig fein mögen und auch das Bolt nicht 
aufregen wollen), jo hätte auf ber Nüdfeite des Titelblattes ftehen müflen: 
„Dan lernt nichts Tennen, als was man liebt, und je tiefer und vollftändiger bie 
Kenntniß werden fol, defto ftärter, Träftiger und lebendiger muB Liebe, ja Leiden 
Ihaft fein.” 
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Und Hofft, es könnte das Süd ihm walten, 
Ihr Ungeficht würdig zu geitalten. 


Will's aber Einer anders halten, 

So mag er nad) Belieben fchalten! 

Nur foll er nicht das Handwerk jchänden; 
Sonft wird er ſchlecht und ſchmählich enden. 





Antike. ') 
Homer ift lange mit Ehren genannt, 
Sept ward euch Phidias belannt; 
Run Hält nichts gegen Beide Stich, 
Darob ereifre Niemand id! 


Seid willkommen, edle Gäſte, 
Jedem ächten deutfchen Sinn! 
Denn das Herrlichite, das Beite, 
Bringt allein dem Geift Gewinn. 


Begeifterung. 
Saffeft du die Mufe nur beim Bipfel, 
Haft du wenig nur gethan; 
Geift und Kunft auf ihrem Höchften Gipfel 
Muthen ale Menjchen an. 


Studien. 


Nachahmung der Natur 
— Der ſchönen — 
Ich ging auch wohl auf dieſer Spur; 
Gewöhnen 
Mocht' ich wohl nach und nach den Sinn, 
Mich zu vergnügen; 
Allein fo bald ich mündig bin, 
Es ſind's die Griehen!®) 
1) In „Kunft und Alterthum“ III, 1, 1821 auf ben beiden Seiten bes 
Titelblattes vor ber Ahtheilung „Bildende Kunft”, welche ein Bericht über er» 
haltene Kunftdentmäler bes Phidias und feiner Beit eröffnete. 


2) In denen fi offenbart, dab die höchſte Kunft nicht in der bloßen Nach⸗ 
ahmung, fondern in ber Idealiſirung der Natur beſteht. 
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Typns. 
Es if nichts in der Haut, 
Was nicht im Luochen iſt. 
Das ein Augenſchmerz ihm if. 


Bas freut denn Jeden? Blühen zu jehn, 
Das von innen ſchon gut geftaltet; 

Außen mag’3 in Glätte, mag in Farben gehn, 
Es ift ihm ſchon voran gewaltet. 


Ideale. 


Der Maler wagt's mit Götter-Bildern, 

Sein Höcjftes hat er aufgeftellt; 

Dod was er für unmöglid hält, 

Dem Liebenden die Liebfte jchildern, 

Er wag’ e3 auch! Ein Traum wird fronmen, 
Ein Schattenbild ift hoch willkommen. 


Abwege. 


Künftter, wird’3 im Innern fteif, 
Das ift nicht erfreulich! 

Auch der vagen Züge Schweif 
Sit uns ganz abjcheulich; 


Kommft du aber auf die Spur, 
Daß du’3 nicht getroffen, 

Bu der wahren Runftnatur 
Steht der Pfad ſchon offen. 


Modernes. 


„ Wie aber kann ſich Hans van Eyd 
Mit Phidias nur meſſen?“ 

Ihr müßt’, jo lehr' ich, alfogleich 
Einen um den Andern vergefjen. 
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Denn mwärt ihr ftet3 bei Einer geblieben, 
Wie könntet ihr noch immer lieben? 
Das ift die Kunft, das ift die Welt, 
Daß Eins ums Andere 'gefällt. 


Dilettant und Künftler.') 


Blätter, nah Natur geitammelt, 
Sind fie endlih auch gefammelt, 
Deuten wohl auf Kunft und Leben; 
Aber ihr, im Künftler-Rranze 
Jedes Blatt fei euch das Ganze, 
Und belohnt ift euer Streben. 


gändlich. * 
Die Nachtigall, fie war entfernt, 
Der Zrühling Iodt fie wieder; 
Was Neues hat fie nicht gelernt, 
Singt alte, Tiebe Lieber. 





Uebermüthig fieht’3 nicht aus, 
Dieſes Heine Gartenhaus; 
Allen, die ſich drin genährt, 
Ward ein guter Muth beichert. ?) 





Gar Manches artig ift geichehn 
Durch leichte Griffel-Spiele; 

Koch recht betrachtet, wohl befehn, 
Fehlt immer Hain und Mühle. 





I) Urſprünglich Widmungsvers zu fünf Landichaften in Sepia von Goethe, 
welche derfelbe am 3. Mai 1815 zum Beburtstagsgeichent dem Hoffchaufpieler Pius 
Alegander Wolff und befien Sattin übergab. 

2) Die folgenden vier Strophen beziehen fi auf Beichnungen. 

8) Dem Gartenhaufe im Bart zu Weimar gewidmet nebft den folgenden vier 
Beilen: Schlanker Bäume grüner Flor, 

Selbftgepflanzter, wuchs empor; 
Geiftig ging zugleich alldort 
Schafen, Hegen, Wachſen fort. 
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Erinnr’ ih mid doch fpät und früh 
Des lieblichſten Geſichts; 

Sie denkt an mich, ich denk' an ſie, 
Und Beiden hilft es nichts. 





YUnd wenn mich am Tag’ die Ferne 
Blauer Berge fehnlich zieht, 

Nachts das Uebermaß der Sterne 
Prädtig mir zu Häupten glüht, 


Alle Tag’ und alle Nächte 

Rühm' ich jo des Menſchen Loos; 
Denkt er ewig ſich ins Rechte, 

Iſt er ewig ſchön und groß! 


Landichaft. % 


Das Altes ſieht fo luſtig aus, 

So wohlgewajchen das Bauerhaug, 
So morgenthaulid Gras und Baum, 
So herrlich blau der Berge Saum! 
Seht nur das Wöllchen, wie es fpielt 
Und fi) im reinen Aether kühlt! 
Fände fih ein Niederländer hier, 

Er nähme wahrlich gleih Quartier, 
Und was er fiehbt und was er malt, 
Wird hundert Jahre nachgezaflt. 


Wie kommt dir denn das Alles vor? 
Es glänzt ald wie dur Silberflor, 


1) Urfprünglih zugehörig zu „Schwebender Genius über ber Erd⸗ 
fugel, mit ber einen Hand nad) unten, mit der andern nad) oben deutend.“ 
Zwiſchen Oben, zwiſchen Unten 
Schweb' ih Hin zu muntrer Schau, 
Ich ergebe mid am Bunten, 
Ich erquide mid am Blau.“ 
Das Ganze unter ein entiprechendes Emblem am 23. Dezember 1886 in das 
Stammbud) des Grafen Morig Brühl geichrieben. 
2) Bezieht fi) nad) Dünger auf eine von bem Maler 8. W. Lieber in Aquarell 
copirte Landſchaft eines Riederländers der Dresdener Gallerie. 
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Durchſcheinend ift’3, es fteht ein Licht 
Dahinter, Tieblichfte3 Geficht. 

Durch folder Holden Lampe Schein 
Wird Alles Har und überein, 

Was fonft ein garjtig Ungefähr, 
Tagtäglich, ein Gemeined wär” — 
Fehlt's dir an Geift und Kunft-Gebühr., 
Die Liebe weiß ſchon Rath dafür. 


Künftler-£ied. ') 
Ju erfinden, zu bejchließen, 
Bleibe, Künftler, oft allein! 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Verein! 
Dort im Ganzen fchau’, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mancher Sahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird da3 Andre fchärfen, 
Und am Ende ſei's genug! 
Wohl erfunden, Hug erjonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht, 
So von jeher hat gewonnen 
Künftler kunſtreich feine Macht. 


Wie Natur im Bielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten Kunftgefilve 

Webt ein Sinn der ew’gen Art; 
Diefes ift der Sinn der Wahrheit, 
Der fih nur mit Schönem Ichmüdt 
Und getroft der höchſten Klarheit 
Hellften Tags entgegenblidt. 


1) Zum Sahresfefte bes Berliner Künftlervereins, 6. Januar 1817 auf Ber» 
anlaffung des Directord Schadow gebidhtet. 
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Wie beherzt in Reim und Proje 
Kedner, Dichter fih ergehn, 
Soll des Lebens heitre Roje 
Friſch auf Malertafel ftehn, 

Mit Gefchwiftern reich umgeben, 
Mit des Herbftes Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
Dffenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und ſchön entfliehe 
Form aus Formen!) deiner Hand, 
Und im Menjchenbild genieße, 

Daß ein Gott fich Hergewandt! 
Welch ein Werkzeug ihr gebraudhet, 
Stellet end als Brüder dar! 

Und gejangweis flammt und raudyet 
Dpferfäule von Altar. 





1) Bel. ©. 95, Anm. 2. 


Bas im Leben und verbrieht, 
Man im Wilde gern genieht, 


Erflärung einer antifen Gemme. 


18 fteht ein junger Feigenftod 
In einem ſchönen Garten; 
Daneben figt ein Biegenbod, 
Als wollt’ er feiner warten. 


Allein, Quiriten, wie ıyan irrt! 
Der Baum ift ſchlecht gehütet; 
Und ihm zur andern Geite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet. 

Es fliegt der Held mit Panzerbruſt 
Und naſchet in ben Zweigen, 

Und auch der Bod hat große Luft, 
Gemaãchlich aufzufteigen. 

Drum feht ihr, Freunde, ſchon beinah, 
Das Baumchen nadt von Blättern; 
Es ftehet ganz erbarnilich da 

Und flehet zu den Göttern. 






— 430 — 


Drum hört die guten Lehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 
Bor Ziegenbod und Käferzahn 
Soll man ein Bäumchen wahren! 


Kabenpaftete. ') 


Bewährt den Forfcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen, 

So folge Meßkunft feiner Spur 
Mit Vorfiht und Vertrauen! 


Zwar mag in Einem Menſchenkind 
Sich Beides auch vereinen; 

Doch daß e3 zwei Gewerbe find, 
Das läßt fich nicht verneinen. 





Es war einmal ein braver Koch, 
Geihidt im Appretiren; 

Dem fiel es ein, er wollte doch 
Als Jäager fich geriren. 


Er zog bewehrt zum grünen Wald 
Wo manches Wildpret Haufte, 

Und einen Kater fchoß er bald, 
Der junge Bögel ſchmauſte. 


Sah ihn für einen Hafen an 
Und ließ fich nicht bedeuten, 
Paftetete viel Würze dran 
Und ſetzt' ihn vor den Leuten. 


Doch manche Gäſte das verdroß, 
Gewiſſe feine Naſen: 

Die Katze, die der Jäger ſchoß, 

Macht nie der Koch zum Haſen. 


1) Am 18. April 1810 Riemern dictirt und gegen Newtons nad) Goethe's 
Meinung mißbräuchliche Anwendung ber Mathematik auf die Farbenlehre gerichtet. 
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Seance. 


Dier ift’3, wo unter eignem Namen 

Die Buchftaben ſonſt zufammentamen. 

Mit Scharlachkleidern angethan, 

Saßen die Selbſtlauter oben an: 

A, E, J, O und U dabei 

Machten gar ein ſeltſam Geſchrei. 

Die Mitlauter kamen mit ſteifen Schritten, 
Mußten erſt um Erlaubniß bitten: 
Präſident A war ihnen geneigt; 

Da wurd' ihnen denn der Platz gezeigt; 
Andre aber, die mußten ſtehn, 

Als Pe⸗Ha und Te⸗Ha und ſolches Getön. 
Da gab's ein Gerede, man weiß nicht wie; 
Das nennt man eine Akademie. 


Legende. 


In der Wüften ein Heiliger Mann 

Zu feinem Erftaunen thät treffen an 
Einen ziegenfüßigen Faun, der ſprach: 
„Herr, betet für mich und meine Gefährt’, 
Daß ih zum Himmel gelaffen werd’, 

Zur Seligen rend’; uns dürſtet darnach.“ 
Der Heilige Dann dagegen fprad;: 

„Es fieht mit deiner Bitte gar gefährlich, 
Und gewährt wird fie dir ſchwerlich. 

Du kommſt nicht zum engliichen Gruß, 
Denn du haft einen Ziegenfuß.” 

Da ſprach Hierauf der wilde Mann: 
„Was hat euch mein Biegenfuß gethan? 
Cah ih doch Manche ftrad und ſchön 
Mit Eſelsköpfen gen Himmel gehn.“ 


Autoren. 


Ueber die Wiefe, den Bad} herab, 
Durd feinen Garten, 
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Bricht er die jüngften Blumen ab; 

Ihm jchlägt das Herz vor Erwarten. 

Sein Mädchen kommt — O Gewinnt! o Glüd! 
Süngling, taufcheft deine Blüthen um einen Blid! 


Der Nachbar Gärtner fieht herein 

Ueber die Hede: „So ein Thor möcht’ ich fein! 
Hab’ Freude, meine Blumen zu nähren, 

Die Vögel von meinen Früchten zu wehren; 
Über find fie reif: Geld! guter Freund! 

Sol ich meine Mühe verlieren?” 


Das find Autoren, wie e3 fcheint. 
Der Eine ftreut feine Freuden herum 
Seinen Freunden, dem Bublifum, 
Der andre läßt fich pränumeriren. 


Recenfent. 
Da hatt’ ich einen Kerl zu Gaft, 
Er war mir eben nicht zur Laſt: 
Ich Hatt’ juft mein gewöhnlich Effen, 
Hat fih der Kerl pumpfatt gefreffen, 
Zum Nachtiſch, was ich gejpeichert hatt’, 
Und kaum ift mir der Kerl fo fatt, 
Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen, 
Ueber mein Efjen zu räfonniren: 
„Die Supp’ hätt’ können gewürzter fein, 
Der Braten brauner, firner der Wein.“ 
Der Taufendfaferment! 
Schlagt ihn todt, den Hund! Es ift ein Recenſent. 


Dilettant und Kritiker. 


Es hatt' ein Knab' eine Taube zart, 
Gar ſchön von Farben und bunt, 

Gar herzlich lieb, nach Knaben⸗Art, 
Geätzet aus ſeinem Mund, 

Und Hatte fo Freud’ am Täubchen fein, 
Daß er nicht konnte fich freuen allein. 
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Da lebte nicht weit ein Alt-⸗Fuchs herum, 

Erfahren und lehrreih und ſchwätzig darum: 

Der hatte den Knaben manch Stündlein ergeßt, 
Mit Wundern und Lügen verpraplt und verichwäßt. 


„Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!” 

Er lief und fand ihn fteden in Sträucen. 

„Sieh, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen fo jchön! 
Haft du dein Tag fo ein Täubchen gejehn ?“ 


„Beig” Her!” — Der Knabe reicht’. — „Seht wohl an; 
Aber es fehlt noch Manches dran. 

Die Federn, zum Erempel, find zu kurz gerathen.” — 
Da fing er an, rupft’ ſich den Braten. 


Der Knabe fchrie. — „Du mußt ſtärkre einſetzen, 
Sonft ziert’3 nicht, ſchwinget nicht.” — 

Da war's nadt — „Mißgeburt!" — und in Feben! 
Dem Knaben das Herze bricht. 


Ver ſich erfennt im Knaben gut, 
Der fei vor Füchſen auf feiner Hut! 


Leologen. 


Ich begegnet' einem jungen Mann, 
Ich fragt' ihn um ſein Gewerbe. 
Er ſagt': Ic) ſorge, wie ich Tann, 
Daß ich mir, eh’ ich ſterbe, 

Ein Bauergütchen erwerbe. 


Ich ſagte: Das ift jehr wohl gedacht; 

Und wünfjchte, er hätt’ e3 fo weit gebradit. 
Da Hört’ ich, er habe vom lieben Papa 
Und eben fo von der Frau Mama 

Die allerſchönſten Rittergüter. 





Das nenn’ ich doch originale Gemüther. 





Goethe. 1. 28 
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Krittler. 
Ein unverihämter Nafeweis, 
Der, wa3 er durch Stahlarbeiterzfleiß 
Auf dem Laden Tünftlich Tiegen ſah, 
Dacht', es wär’ für ihn alleine da: 
So tatſcht' er dem geduldigen Mann 
Die blanten Waaren jämmtlih an 
Und ſchatzte fie nach Dünkelsrecht, 
Das Schlechte hoch, das Gute ſchlecht, 
Getrofſt, zufriednen Angeſichts; 
Dann ging er weg und kaufte nichts. 


Den Kramer das zuletzt verdroß, 

Und macht ein ſtählern künſtlich Schloß 
Zur rechten Stunde glühend heiß. 

Da ruft gleich unſer Naſeweis: 

„Wer wird ſo ſchlechte Waare kaufen! 

Der Stahl iſt ſchändlich angelaufen.“ 

Und tappt auch gleich recht läppiſch drein 
Und fängt erbärmlich an zu ſchrein. 

Der Kramer fragt: Was iſt denn das? 
Der Quidam ſchreit: „Ein froſt'ger Spaß!“ 





Kläffer. 


Wir reiten in die Kreuz’ und Quer’ 
Nach Yreuden und Geſchäften; 

Doch immer Häfft es hinterher 

Und billt aus allen Kräften. 

So will der Spib aus unferm Stall 
Uns immerfort begleiten, 


Und feine Bellens Iauter Schall 
Bemweift nur, daß wir reiten. 


Celebrität. 


Auf großen und auf kleinen Brucken 
Stehn vielgeſtaltete Nepomucken 


— 435 — 


Bon Erz, von Holz, gemalt, von Stein, 

Koloffiih hoch und puppiſch Hein. 

Seder hat feine Andacht davor, 

Weil Repomud auf der Bruden das Leben verlor 


Iſt Einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserloren, 
Dder hat er unter Henkershänden 
Erbaͤrmlich müſſen das Leben enden, 

So iſt er zur Qualität gelangt, 
Daß er gar weit im Bilde prangt. 
Kupferſtich, Holzſchnitt thun fich eilen, 
Ihn allen Welten mitzutheilen; 
Und jede Geſtalt wird wohl empfangen, 
Thut ſie mit ſeinem Namen prangen: 
Wie es denn auch dem Herren Chriſt 
Nicht ein Haar beſſer geworden iſt. 
Merkwürdig für die Menſchenkinder, 
Halb Heiliger, Halb armer Sünder, 
Sehn wir Herrn Werther auch allda 
Prangen in Holzichnitt3 - Gloria. 
Das zeugt erft recht von feinem Wertbe, 
Daß mit erbärmlicher Geberde 
Er wird auf jedem Jahrmarkt prangen, 
Wird in Wirthsſtuben aufgehangen. 
Seder Tann mit dem Stode zeigen: 
„Sleich wird die Kugel das Hirn erreichen!” 
Und Jeder fpricht bei Bier und Brod: 
„Bott ſei's gedantt — nicht wir find todt!” 


Dfaffenfpiel. 
In einer Stadt, wo Barität 
Roh in der alten Ordnung ftebt, 
Da, wo fi) nämlid, Katholiken 
Und Proteftanten in einander fchiden, 


1) 1818 gedichtet nach einer von Riemer einmal erzählten Erinnerung aus 
feiner Kindheit. 
28* 
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Und, wie's von Vätern war erprobt, 
Jeder Gott auf feine Weife Tobt, 
Da lebten wir Kinder Lutheraner 
Bon etwas Predigt und Gefang, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Katholiken nur zugethaner; 
Denn Alles war doc gar zu ſchön, 
Bunter und Iuftiger anzufehn. 


Dieweil nun Affe, Menſch und Kind 
Zur Nachahmung geboren find, 
Erfanden wir, die Beit zu Kürzen, 
Ein auserlefnes Pfaffenfpiel: 

Zum Ehorrod, der uns wohlgefiel, 
Gaben die Schweftern ihre Schürzen; 
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Handtücher, mit Wirkwerk ſchön verziert, 
Wurden zuc Stola traveftirt; 

Die Mütze mußte den Biſchof zieren, 
Bon Goldpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir nun im Ornat 

Durh Haus und Garten früh und fpat 
Und wiederholten ohne Schonen 

Die ſämmtlichen heiligen Functionen; 
Doch fehlte noch das befte Stüd. 

Wir mußten wohl, ein prächtig Läuten 
Habe hier am meiften zu bedeuten; 
Und nun begünftigt und dad Glüd: 
Denn auf dem Boden hing ein Strid. 
Wir find entzüdt, und wie wir diejen 
Zum Glodenftrang jogleich erkieſen, 
Ruht er nicht einen Augenblick; 

Denn wechſelnd eilten wir Gejchwilter, 
Einer ward um den Andern Küfter, 
Ein Jedes drängte fich Hinzu. 

Das ging nun allerliebft von Statten, 
Und weil wir feine Gloden hatten, 
So fangen wir Bum Baum dazu. 





Bergeffen, wie die ältfte Sage, 
Bar der unfchuld’ge Kinderſcherz; 
Doch grade dieje letzten Tage 

Fiel er mit einmal mir auf3 Herz: 
Da find fie ja nach allen Stüden, 
Die neupoetifchen Katholilen! 


Die Freuden. 


Es flattert um die Quelle 
Die wechſelnde Libelle, 
Mich freut ſie lange ſchon; 
Bald dunkel und bald helle, 
Wie der Chamäleon, 
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Bald roth, bald blau, 

Bald blau, bald grün; 
O daß ich in der Nähe 
Doch ihre Farben fähe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, raftet nie. 
Doch ftill! fie ſetzt fih an die Weiden. 
Da Hab’ ich fiel Da hab’ ich fie! 

Und nun betradht’ ich fie genau 

Und feh’ ein traurig dunkles Blau — 


So geht e8 dir, Bergliedrer deiner Freuden! 


Gedichte. 


Gedichte find gemalte Fenſterſcheiben! 
Sieht man vom Markt in die Kirche hinein, 
Da ift Alles dunkel und düfter; 

Und fo fieht’3 auch der Herr Philifter: 

Der mag denn wohl verdrießlich fein 

Und lebenslang verbrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! 
Begrüßt die heilige Kapelle! 
Da iſt's auf einmal farbig belle, 
Geſchicht' und Bierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirkt ein edler Schein; 
Died wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergegt die Augen! 
Die Poefie. 
Gott fandte feinen rohen Kindern 
Geſetz und Ordnung, Wiffenichaft und Kunfl, 
Begabte die mit aller Himmelsgunft, 
Der Erde graſſes Loos zu mindern. 
Sie famen nadt vom Himmel an 
Und mußten fich nicht zu benehmen; 
Die Poefie z0g ihnen Kleider an, 
Und feine hatte fich zu fchämen. 
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Amor und Piyche. 
Den Mufen-Schweitern fiel e3 ein, 
Auch Pſychen in der Kunft zu dichten 
Methodice zu unterrichten; 
Das Seeldhen blieb projaifch rein. 


Nicht ſonderlich erflang die Leyer, 

Selbft in der ſchönſten Sommernadt ; 
Doh Amor lommt mit Blick und Feuer: 
Der ganze Eurjus war vollbradit. 


Ein Sleichnif. 


Jüngft pflückt' ich einen Wiejenftrauß, 
Trug ihn gedanlenvoll nad Haus; 

Da hatten, von der warmen Hand, 
Die Kronen fi alle zur Erde gewandt. 
Ich ſetzte fie in frifches Glas, 

Und wel ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben fich empor, 

Die Blätterftengel im grünen Flor, 
Und allzufammen fo gefund, 

als ftänden fie noch auf Muttergrund. 


Sp war mir’3, als ich wunderfam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahnı. 


Sliegentod.") 


Sie faugt mit Gier verräthrifches Getränfe 
Unabgejegt, vom erften Zug verführt; 


Sie fühlt fih wohl, und Yängft find die Gelente - 


‚ Der zarten Beinchen fchon paralyfirt; 
Nicht mehr gewandt, die Flügelchen zu puben, 
Richt mehr gefchict, das Köpfchen aufzuftugen —- 
Das Leben jo fih im Genuß verliert. 


1) Um 4. September 1810 zu Zeplig gebichtet. 
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Zum Stehen faum wird noch das Füßchen taugen; 
So jchlürft fie fort, und mitten unterm Saugen 
Ummebelt ihr der Tod die taufend Augen. 


Am Sluffe. 
Wenn du am breiten Fluſſe wohnſt, 
Seicht ſtockt er manchmal auch vorbei; 
Dann, wenn du deine Wieſe ſchonſt, 
Herüber ſchlemmt er, es iſt ein Brei. 


Am klaren Tag hinab die Schiffe, 

Der Fiſcher weislich ftreicht Hinan;- 
Nun ftarret Ei3 am Kies und Niffe, 
Das Knabenvolf ift Herr der Bahn. 


Das mußt du jehn und untermweilen 
Do immer, was du willft, vollziehn! 
Nicht ſtocken darfft du, vor nicht eilen; 
Die Zeit, fie geht gemeflen hin. 


Suchs und Kranich.') 
wei Perſonen, ganz verjchieden, 
Zuden fich bei mir zu Tafel, 
Diesmal lebten fie in Frieden, 
Fuchs und Kranidh, jagt die Fabel. 


Beiden macht’ ich was zuredte: 
Rupfte gleich die jüngften Tauben; 
Weil er von Schalals Gejchlechte, 
Legt’ ich bei gejchwollne Trauben. 


Langgehälſtes Glasgefäße 

Gebt’ ich ungefäumt dagegen, 
Wo fi) Har im Elemente 
Gold⸗ und Silberfifchlein regen. 


1) Am 16. October 1819 gedichtet. In bes PBhädrus (und Lafontaine) gleich« 
namiger Fabel, an welche diefe Parabel antnüpft, bewirthet der Fuchs den Kranich 
auf einer flahen Schüffel und darauf zur Vergeltung biefer jenen in einem Tangs 
balfigen Gefäße, fo daB der jebesmalige Gaſt mit dem Zuſehn vorlieb nehmen muß. 
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Hättet ihr den Fuchs gefehen 

Auf der flachen Schüffel Haufen, 
Neidiſch müßtet ihr geftehen: 

Welch’ ein Appetit zum Schmaujen! 
Wenn der Vogel ganz bedächtig 
Sich auf einem Fuße wiegte, 

Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 
Zierlich nad den Fiſchlein fchmiegte. 
Dankend freuten fie beim Wandern 
Sich der Tauben, fi) der Fiſchchen; 
Jeder jpottete des Andern, 

Als genährt am Kabentifchchen. 





Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren, 
Mußt gemäß den Urgeſchichten, 
Wenn die Leute willft gaftiren, 
Did nah Schnauz’ und Schnabel richten. 


Fuchs und Jäger. 
Schwer, in Waldes Buſch und Wuchſe 
Füchſen auf die Spur gelangen; 
Hält’3 der Jäger mit dem Fuchſe, 
Iſt's unmöglich, ihn zu fangen. 
Und fo wäre manches Wunder 
Wie AB Ab auszuſprechen, 
Ueber welches wir jetzunder 
Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen.!) 





Beruf des Storchs.®) 
Der Storch, der fih von Froih und Wurm 
An unferm Teiche nähret, 
Was niftet er auf dem Kirchenthurm, 
Bo er nicht Hingehöret? 
1) Es wäre leicht, die Wahrheit ausfindig zu machen, wenn nicht bie Forſcher 


fi der Autorität falfcher Wunberlehre fügten. 
2) Gegen bie feichten, den Ton angebenben Kritiker. 
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Dort Happt und Happert er genung, 
Verdrießlich anzuhören; 

Doch wagt e3 weder Alt noch Jung, 
Ihm in das Neft zu ftören. 


Wodurch — gejagt mit Reverenz — 
Kann er fein Recht beweifen, 
Als durd) die löbliche Tendenz 


Aufs Kirhendah zu..... ..? 


Die Sröfche. 


Ein großer Teich war zugeftoren; 

Die Fröfchlein, in der Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner qualen noch fpringen, 
Verſprachen fih aber im halben Traum, 
Fänden fie nur da oben Raum, 

Wie Nachtigallen wollten fie fingen. 

Der Thauwind kam, das Eis zerfchmolz; 
Nun ruderten fie und landeten ftolz 

Und faßen am Ufer weit und breit _ 
Und quakten wie vor alter Beit. 


Die Hochzeit." 


Im Dorfe war ein groß Gelag, 

Man fagt’, e3 fei ein Hochzeittag. 

Ich zwängte mich in den Schenlen-Saal, 
Da drehten die Bären allzumal, 

Ein jedes Mädchen mit feinem Wicht; 
Da gab e3 manch verliebt Geficht. 

Nun fragt’ ich endlich nad) der Braut. — 
Mich Einer Starr ind Angeficht fchaut: 
„Das mögt ihr von einem Andern Hören! 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren, 








1) Gegen die Schwäter, denen es nicht um bie Wahrheit, ſondern nur um ihr 


eigen Geihwäg zu thun ift. 
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Wir tanzen ſchon drei Tag und Nadıt, 
Und hat noch Niemand an fie gedadht.” 


Wil Einer im Leben um fi fchauen, 
Dergleihen wird man ihm viel vertrauen. 


Begräbniß. 


Ein Mägpdlein trug man zur Thür hinaus 
Bu Grabe; 
Die Bürger fchauten zum Fenſter heraus, 
Sie faßen eben in Saus und Braus 

Auf Gut und Habe. 

Da dachten fie: Man trägt fie hinaus, 
Trägt man uns nächſtens auch hinaus, 
Und wer denn endlich bleibt im Haug, 

Hat But und Schöne Gaben: 

Es muß fie doch Einer haben. 


Drohende Zeichen. 


Tritt in recht vollem, Harem Schein 

Yrau Venus am Abendhimmel herein, 
Oder daß blutroth ein Komet 

Gar ruthengleich durch Sterne fteht, 

Der Philiſter Ipringt zur Thüre heraus: 
„Der Stern fteht über meinem Haug! 

D weh! das ift mir zu verfänglih!" — 
Da ruft er feinem Nachbar bänglid;: 

„Ach jeht, was mir ein Beichen dräut, 
Das gilt fürwahr und arme Leut’! 

Meine Mutter liegt am böfen Keuch, 

Mein Kind am Wind und fchwerer Seud), 
Meine Frau, fürcht' ich, will auch erkranken, 
Sie thät ſchon feit acht Tag’ nicht zanken, 
Und andre Dinge nad Bericht! 

Ich fürdht’, es kommt das jüngſte Gericht.“ 
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Der Nachbar ſpricht: „Ihr Habt wohl recht, 
Es geht uns diesmal Allen ſchlecht. 

Doch laßt uns ein paar Gaſſen gehen, 

Da ſeht ihr, wie die Sterne ſtehen! — 
Sie deuten hier, ſie deuten dort. 

Bleibe Jeder weislich an ſeinem Ort 

Und thue das Beſte, was er kann, 

Und leide wie ein andrer Mann!“ 


Die Käufer. ') 
Zu der Apfel-Berkäuferin 
Kamen Kinder gelaufen, 
Alle wollten laufen; 
Mit munterm Sinn 
Griffen fie aus dem Haufen, 
Beihauten mit Verlangen 
Nah und näher rothhädige Wangen — 
Sie hörten den Preis 
Und warfen fie wieder bin, 
Als wären fie glühend heiß. 


Was der für Käufer haben follte, 
Der Waare gratis geben wollte! 


Das Bergdorf. 
„Sept war das Bergdorf abgebrannt; 
Sieh nur, wie fchnell fi) das ermannt! 
Steht Alles wieder in Bret und Schindeln, 
Die Kinder liegen in Wieg’ und Windeln; 
Wie ſchön iſt's, wenn man Gott vertraut!” 


Neuer Scheiterhaufen ift aufgebaut, 
Daß, wenn e3 Funlken und Wind gefiele, 
Gott felbft verlör in ſolchem Spiele. 


1) Am 2. Mai 1820 in Karlsbad gedichtet. 
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Symbole. 


Im Batican bedient man ſich 
Palmſonntags ächter Balmen, 

Lie Cardinäle beugen fi 

Und fingen alte Bfalmen. 

Dieſelben Pſalmen fingt man auch, 
Oelzweiglein in den Händen, 

Muß im Gebirg zu dieſem Brauch 
Stechpalmen gar verwenden; 
Zuletzt, man will ein grünes Reis, 
So nimmt man Weidenzweige, 
Damit der Fromme Lob und Preis 
Auch im Geringſten zeige. 

Und habt ihr euch das wohl gemerkt, 
Gönnt man euch das Bequeme, 
Wenn ihr im Glauben euch beitärkt; 
Das find Mythologeme. 


Drei Palinodien. 


1 


„— Weihrauch ift nur ein Tribut für Götter 
Und für die Sterblidden ein @ift.“2) 


Sol denn bein Dpferraud Du Hältft die Nafe zu — 
Die Götter kränken? Was fol ich denken? 


1) Entgegnungen auf brei Gedichte von Fr. Haug (1761—1829) im „Morgen: 
bfatt“ 1818 und 1814. Palinodie (Gegengedicht) ift urſprünglich Widerruf eines 
eigenen @ebichtes durch ein anderes. 

2) Die Fabel Haugs, deren Schluß dieſe Beilen bilden, lautet vollſtändig: 

Das Opfer. 
Ein Weifer aus dem Griechenftamme 
Warf in Apollo’3 Heiligthum, 
Anbetend, feinem Gott zu Dant und Ruhm, 
Viel Weihrauch mit der Rechten in die Flamme 
Und hielt die Naſe mit der Linken zu. 
Ein Augur fragte: „Fürchteſt du 
Des Rauchgefäßes Würggerüche ?“ 
„3a“, ſprach ber Herold weiſer Sprüche; 
„Empor zu Phöbus ſteige Wohlgebüft! 
Ihm dank’ ich hellern Geift und Lorbeerblätter; 
Doch Weihrauch ift nur ein Teibut für Götter 
Und für die Sterblicen ein @ift.“ 
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Bor allen Dingen; Verehrſt du Buppen, 

Ver ihn nicht riechen kann, Und riecht der Prieſter nicht, 

Soll ihn nicht bringen. So hat Gott den Schnuppen. 
2. 


Geift und Schönheit im Streit.) 


Herr Geiſt, der allen Reſpect verdient, 

Und deſſen Gunſt wir Höchlich ſchätzen, 
Bernimmt, man habe fich erfühnt, 

Die Schönheit über ihn zu fegen; 

Er macht daraus ein großes Weſen. 

Da kommt Herr Hauch, uns längft befannt 
Als würdiger Geiftesrepräfentant, 

Fängt an, doch leider nicht galant, 

Dem Luderchen den Text zu leſen. 


1) Haugs Gedicht lautet: 


Der Geiſt und die Schönhelt. 
Keine Fabel. 
Da Geiſt und Schönheit in Streit geriethen, 
Sprach diefe: „Mein Glanz verbunfelt dich; 
Der Charitinnen Mutter bin id; 
Das Lachen, die Scherze begleiten mid, 
Und Liebe kann ich umher gebieten.“ 
Der Geiſt, der, ein Sieger in jedem Kreis, 
Eupido’3 Pfeile zu fchärfen weiß, 
Ovide, Broperz’ und Thümmel begeiftert 
Und fpielend der Herzen ſich bemeiftert, 
Der Geift, kein Plaudrer, lächelte nur 
Und rief, ala er von ber Stolzen erfuhr, 
Daß Sterbliche göttlich fie verehren: 
Ich Hoffe, die Zeit ſoll dich bekehren.“ 
Er trug ihr Hohngeläditer. Die Zeit 
Ward feine Rächerin. Bald erblichen 
Die Purpurwangen; bie Reize wichen, 
Und mit den Meizen Verehrung und Neid, 
Run fchwieg’3 von Grazien, Amoretten, 
Bon Nebenbuhlern und Roſenketten. 
Die weiland Schönheit, fie ward verlacht 
Und fühlte des Geiſtes Uebermacht, 
Der, ohne zu prunfen, wuchs mit den Jahren 
Und noch bezaubert in Silberhaaren. 
% Doppelftunig: der VBerfafler Haug und spiritus, Haud, Ceiſt. 
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Das rührt den Leichtjinn nicht einmal; 

Sie läuft gleich zu dem Principal: 

„Ihr feid ja ſonſt gewandt und Hug, 

Iſt denn die Welt nicht groß genug! 

Sch Iaff euch, wenn ihr trußt, im Stich; 
Doch feid ihr weife, jo liebt ihr mid). 

Seid verfichert, im ganzen Jahr 

Giebt's nicht wieder jo ein hübfches Baar |" 


"AAAws.') 
Die Schönheit hatte jchöne Töchter, 
Der Geift erzeugte dumme Söhne; 
So war für einige Gefchlechter 
Der Geift nicht ewig, doch das Schönc. 
Der Geift ift immer WUutochthone.*) 
So kam er wieder, wirkte, ftrebte 
Und fand zu feinem höchſten Lohne 
Die Schönheit, die ihn frifch belebte. 





3. 

Negen und Regenbogen.) 
Auf ſchweres Gewitter und Negenguß 
Blickt' ein Bhilifter zum Beichluß 
Ins weiterziehende Graufe nad 
Und fo zu feines Gleichen ſprach: 


1) Auf andere Weile. 


3) Stammt nur von fi ſelbſt, nicht von Anderen. 

8) Gegen Haugs: Fabel. 
Der Zris Bogen rief verwegen: 
„Was frommen Donner, Blig und Regen’? 
Sa, Beus! und immer wird nad) dieſen 
Der Rang mir jchmählich angewieſen, 
Mir, der die Sonne wiberftraplt 
Und Farben in Gewölle malt.“ 
Langmüthig ſprach der Gott der Götter: 
„Kuftreinigend find Donnerwetter. 
Der Regen floß nicht beinetiwegen 
Und iſt der Erbe neuer Segen. 
Du bift nur Schein, nur Augentrug; 
Drum prahle nicht und ſchweige Hug!“ 
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„Der Donner hat uns fehr erjchredt, 
Der Blitz die Scheunen angeftedt, 

Und da3 war unfrer Sünden Theil! 
Dagegen bat zu friihem Heil 

Der Regen fruchtbar uns erquidt 

Und für den nächſten Herbft beglüdt. 
Was kommt nun aber der Regenbogen 
Un grauer Wand herangezogen? 

Der mag wohl zu entbehren fein, 

Der bunte Trug! der leere Schein!“ 


Frau Kris aber dagegen fpradh: 
„Erkühnft du dich zu meiner Schmady? 
Doch bin ich Hier ind All geftellt 

As Beugniß einer befjern Welt, 

Für Augen, die vom Erbenlauf 
Getroft fi) wenden zum Himmel auf 
Und in der Dünfte trübem Neb 
Erfennen Gott und fein Gefeb. 

Drum wühle du, ein andres Schwein, 
Nur immer den Rüffel in den Boden hinein 
Und gönne dem verflärten Bid 

Un meiner Herrlichkeit fein Glück!“ 


Werth des Wortes. ') 


Worte find der Seele Bild! 

Nicht ein Bild, fie find ein Schatten, 
Sagen herbe, deuten mild. 

Was wir haben, was wir hatten. — 
Was wir hatten, wo ift’3 Hin? 

Und was ifl’3 denn, was wir haben? — 
Nun wir fprecdhen, rafh im Fliehn 
Haſchen wir des Lebens Gaben. 





1) Am 10. Januar 1818 gedictet. 
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Dilgernde Könige.') 


Wenn was irgend ift gefchehen, 
Hört man’d noch in ſpäten Tagen; 
Immer Elingend wird es wehen, 
Wenn die Glock'— ift angeſchlagen. 
Und ſo laßt von dieſem Schalle 
Euch erheitern, Viele, Viele! 
Denn am Ende ſind wir Alle 
Pilgernd Könige zum Ziele. 


Die Originalen.?) 


Ich trat in meine Gartenthür, 

Drei Freunde kamen, auch wohl vier, 

Ich bat ſie höflich zu mir ein 
Und ſagte: ſie ſollten willlommen ſein; 
Da in der Mitte, im heitern Saal, 
Stünd' grade ein hübſches Frühſtücksmahl. 
Wollt' Jedem der Garten wohl gefallen, 
Darin nach ſeiner Art zu wallen. 

Der Eine ſchlich in dichte Lauben, 

Der Andre kletterte nach Trauben, 

Sein Brnder nach hohen Aepfeln ſchielt', 
Die er für ganz vortrefflich hielt. 

Ich ſagte: die ſtünden alle friſch 
Zuſammen drinn' auf rundem Tiſch 

Und wären ihnen gar ſchön empfohlen. 
Sie aber wollten ſie ſelber holen; 

Auch war der Letzte, wie eine Maus, 
Fort, wohl zur Hinterthür hinaus. 

Ich aber ging zum Saal hinein, ⸗ 
Verzehrte mein Frühſtück ganz allein. 


1) Am 1. Juni 1821 gedichtet und in eine Romanze von G. Schwab: 


Dreitönigslegende” eingejchoben. 
23) Am 8. März 1830 gedichte. 


Goethe. 1. 29 


„Die 
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Bildung. 
„Don wen auf Lebens⸗ und Willend-Bahnen 
Wardft du genährt und befeitet? 
Bu fragen find wir beauftragt.” 


Ich habe niemals danach gefragt, 
Von welchen Schnepfen und Faſanen, 
Kapaunen und Welſchenhahnen 

Ich mein Bäuchelchen gemäſtet. 


So bei Pythagoras, bei den Beſten 
Saß ich unter zufriednen Gäften; 

Ihr Frohmahl hab' ich unverdroſſen 
Niemals beſtohlen, immer genoſſen. 





Eins wie's andre. 


Die Welt iſt ein Sardellen⸗Salat; 

Er ſchmeckt uns früh, er ſchmeckt uns ſpat: 
Citronen⸗Scheibchen rings umher, 

Dann Fiſchlein, Würſtlein, und was noch mehr 
In Eſſig und Oel zuſammenrinnt, 

Kapern, ſo künftige Blumen ſind — 

Man ſchluckt fie zufammen wie Ein Gefind. !) 


Dalet.® 
Sonft war ich Freund von Narreı, 
Sch rief fie ins Haus herein; 
Brachte Jeder feinen Sparten, 
Wollten Bimmermeifter fein. 
Wollten mir das Dach abtragen, 
Ein andres jeben hinauf, 
Gie legten das Holz zu Schragen 
Und nahmen’3 wieder auf; 
Und rannten hin und wieder, 
Und ftießen einander an; 


1) Wie Ein zufammengehöriges Wefen, von ber alten Form „geiyn“ für „ges 
weſen“. — 2) Gegen bie Kritiler. 
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Das fuhr mir in die Glieder, 

Daß ich den Froſt gewann. 

Ich jagt’: Hinaus, ihr Narren! — 
Sie ärgerten fich drob; 

Nahm Jeder feinen Sparten, 

Der Abſchied, der war grob. 


Daher bin ich belehret. 

Ich fige nun an der Thür; 
Wenn Einer fih zu mir Tehret: 
Geh’, ruf ich, für und für! 

Du bift ein Narr fo gräulih! — 
Da macht er ein flämiſch Geficht: 
„Du Hausherr! Wie abjcheulich! 
Was giebft dir für ein Gewicht! 
Wir fafeln ja durch die Etraßen, 
Wir jubeln auf dem Marft; 
Wird Einer wegen Unmaßen 1) 
Gar felten angequarft. ®) 

Du ſollſt ung gar nicht3 heißen!” 


Nun endet meine Qual! 
Denn gehn fie vor die Thüre, 
Es ift beffer als in den Saal. 


Ein Meifter einer ländlichen Schule. 
l 


Ein Meifter einer ländlichen Schule 
Erhub ſich einft von feinem Stuhle, 
Und Hatte feit fih vorgenommen, 
In beſſere Gefellichaft zu kommen; 
Deswegen er im nahen Bad 

In den fogenannten Salon eintrat. 


1) Ungemäßbeit, Ungebühr. 
2) Ihr Treiben Quark!“ geheißen, wie er fie „Narren“ beißt. 
29* 
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Berblüfft war er gleich an der Thür, 

Als wenn’3 ihm zu vornehm widerführ’; 
Macht' daher dem erſten Fremden rechts 
Einen tiefen Büdling, es war nichts Schlechts; 
Aber hinten hatt’ er nicht vorgefehn, 

Daß da auch wieder Leute ftehn, 

Gab Einem zur Linken in den Schoß 
Mit feinem Hintern einen derben Stoß. 
Das hätt’ er fchnell gern abgebüßt; 

Rod wie er eilig den wieder begrüßt, 

So ftößt er recht3 einen Andern an: 

Er hat wieder Jemand was Leid gethan. 
Und wie er’3 Diefem wieder abbittet, 
Er’3 wieder mit einem Andern verfchüttet. 
Und complimentirt fih zu feiner Qual 
Bon Hinten und vorn jo durd den Saal, 
Bis ihm endlich ein derber Geift 
Ungeduldig die Thüre meist. 


Möge doch Mander in feinen Sünden 
Hievon die Nubanwendung finden ! 


II. 
Da er nun feine Straße ging, 
Dacht' er: Sch machte mich zu gering, 
Will mich aber nicht weiter fchmiegen; 
Denn wer fich grün macht, den freffen die Biegen. 
So ging er gleich frifch querfelbein, 
Und zwar nicht über Stod und Stein, 
Sondern Über Neder und gute Wiefen, 
Bertrat das Alles mit latihen Füßen. 


Ein Befiter begegnet ihm fo 
Und fragt nicht weiter wie noch wo, 
Sondern ſchlägt ihn tüchtig Hinter die Ohren. 


Bin ich doc) gleich wie neu geboren! 
Nuft unfer Wandrer hoch entzüdt. 
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Ver bift du, Mann, der mich beglüdt? 
Möchte mich Gott doch immer fegnen, 
Daß mir fo fröhliche Geſellen begegnen! 


Legende vom Hufeifen. 


Als noch, verkannt und ſehr gering, 
Unſer Herr auf der Erde ging, 

Und viele Jünger ſich zu ihm fanden, 
Die ſehr ſelten ſein Wort verſtanden, 
Liebt' er ſich gar über die Maßen, 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeſicht 
Man immer beſſer und freier ſpricht. 
Er ließ ſie da die höchſten Lehren 

Aus ſeinem heiligen Munde hören; 
Beſonders durch Gleichniß und Exempel 
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert' er in Geiſtes Ruh 

Mit ihnen einſt einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß, 
Das ein zerbrochen Hufeiſen was. 

Er ſagte zu Eanct Peter drauf: 

Heb’ doch einmal das Eifen auf! 
Sanct Beter war nicht aufgeräumt, 
Er Hatte jo eben im Gehen geträumt 
So wa3 vom Regiment der Welt, 
Was einem Jeden wohlgefällt: 

Denn im Kopf hat das feine Schranfen; 
Das waren fo feine liebſten Gedanken. 
Nun war der Fund ihm viel zu Hein, 
Hätte müſſen Kron’ und Scepter fein; 
Aber wie fol!’ er feinen Rüden 

Nach einem halben Hufeifen büden? 
Er alfo fi zur Seite kehrt 

Und thut, als hätt! er’3 nicht gehört. 
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Der Herr, nad; feiner Langmuth, drauf 
Hebt jelber das Hufeifen auf 

Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
Als fie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiedes Thür, 
Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafür. 
Und als fie über den Markt nun gehen, 
Gieht er dafelbft ſchöne Kirfchen ftehen, 
Kauft ihrer fo wenig oder fo viel, 

Als man für einen Dreier geben will, 
Die er fodann nad) feiner Art 

Nubig im Aermel aufbewahrt. 


Kun ging’3 zum andern Thor hinaus, 
Durch Wieſ' und Felder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne fchien, die Hi’ war groß, 
So daß man viel an foldher Stätt’ 
Für einen Trunk Waffer gegeben hätt’. 
Der Herr geht immer voraus vor Allen, 
Läßt unverjehens eine Kirſche fallen. 
Sanct Peter war gleich dahinter her, 
Als wenn e3 ein goldner Apfel wär’; 
Das Beerlein fchmedte feinem Gaum. 
Der Herr, nach einem Heinen Raum, 

- Ein ander Kirfchlein zur Erde fchidt, 
Wornach Sanct Peter jchnell ſich büdt. 
So läßt der Herr ihn feinen Rüden 
Gar vielmal nad) den Kirjchen büden. 
Das dauert eine ganze Zeit; 

Dann ſprach der Herr mit Heiterkeit: 
Thät'ſt du zur rechten Zeit dich regen, 
Hätt'ſt du's bequemer Haben mögen. 
Wer geringe Ding’ wenig acht't, 

Sih um geringere Mühe macht. 





Sei das Werthe folder Sendung 
Tiefen Sinnes Heitte Wendung! 


Das Sonett. 


ich in erneutem Kunftgebraud zu üben, 

Iſt heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 

Du kannſt dic auch, wie wir, beftimmt bewegen 
Nah Tritt und Schritt, wie e3 dir vorgeſchrieben. 





Denn eben die Beſchränkung läßt fich lieben, 
Wenn fi) die @eifter gar gewaltig regen; 
Und wie fie fi denn auch gebärden mögen, 
Das Berk zulegt ift doch vollendet blieben. 


So möcht’ ich ſelbſt in Tünftlichen Sonetten, 
In ſprachgewandter Maße fühnem Stolze, 
Tas Befte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich Hier mich nicht bequem zu betten: 
Ich ſchneide fonft fo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen. 
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Natur und Kunft. ') 
Natur und Kunft, fie jcheinen ſich zu fliehen, 
Und haben fich, eh man e3 denkt, gefunden; 
Der Widerwille ift auch mir verſchwunden, 
Und beide jcheinen gleich mid; anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Und wenn wir erft in abgemehnen Etunden 

Mit Geiſt und Fleiß uns an die Kunft gebunden, 
Mag frei Ratur im Herzen wieder glühen! 


So iſt's mit aller Bildung auch beichaffen: 
Bergebend werden ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Wer Großes will, muß fih zufammen raffen; 
In der Beichränkung zeigt ſich erft der Meifter 
Und das Gefe nur kann und Freiheit geben. 


Dorfchlag zur Güte. 
Er. 
Du gefällſt mir fo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir bier bei einander find, 
So mödt’ ich nimmer ſcheiden; 
Da wär es wohl uns Beiden. 
Sie 
Gefall’ ich dir, fo gefällft du mir; 
Du fagft e3 frei, ich fag’ es dir. 
Eh nun! heirathen wir eben! 
Das Uebrige wird fich geben. 
Er. 
Heiraten, Engel, ift wunderlih Wort; 
Ich meint‘, da müßt’ ich gleich wieder fort. 
Ste. 
Was iſt's denn jo großes Leiden? 
Geht's nicht, fo laffen wir ung jcheiden. 


1) Aus dem Voripiel „Was wir bringen“. 1802. 


an 
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Dertrauen. 


Was krähſt du mir und thuft fo groß? 
„Hab' ich doch ein Köftlich Lieben!" — 
Sp weil’ mir fie doch! Wer ift fie denn? 
Die kennt wohl manches Bübchen! 


„Kennft du fie denn, du Qumpenhund?” — 
Das will ich grad’ nicht fagen; 

Doch Hat fie wohl aud zu guter Stund’ 
Dem und Senem nichts abgeichlagen. 


„Wer ift denn ber Der und der Jener denn? 
Das ſollſt du mir bekennen! 

Sch ſchlage dir gleich den Schädel ein, 

Wenn du fie mir nicht kannſt nennen!” 


Und fchlügft du mir auch den Schädel ein, 

Da könnt’ ich ja nimmer reden; 

Und wenn du denkſt: „Mein Schäßel iſt gut” 
Iſt weiter ja nichts vonnöthen. 


Stoßjeufzer. 


Ad, man parte viel, 

GSeltner wäre verrudt das Biel, 

Wär' weniger Dumpfheit, vergebened Sehnen, 
Ich könnte viel glüdlicher fein — 

Gäb's nur feinen Wein 

Und feine Weiberthränen! 


Erinnerung. 
Er. 

Gedenkſt du noch der Stunden, 
Wo Eins zum Andern drang? 
Sie. 

Wenn ich dich nicht gefunden, 
Bar mir der Tag fo lang. 
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Er, 
Dann, herrlich! ein Selbander 
Wie ed mich noch erfreut. 
Sie. 
Wir irrten uns an einander; 
Es war eine jchöne Zeit. 


Derfectibilität. 
Mocht — ich doch wohl beffer fein, Möcht ich auch wohl beffer fein, 
Als ih bin! Was wär’ es! Als fo mandyer Andre! 
Soll ich aber beſſer fein, „Willſt du befler fein als wir, 
Als du bift: fo lehr' e8! Lieber Freund, fo wandre!” ') 


Geſtändniß. 
x. 


Du toller Richt, gefteh nur offen: 

Man hat dich auf manchem Fehler betroffen! 
8. 

Ja wohl! doch macht’ ich ihn wieder gut. 
4. 


Wie denn? 
B. 


Ei, wie's ein Jeder thut. 
A. 
Wie haſt du denn das angefangen? 
B. 
Ich hab' einen neuen Fehler begangen; 
Darauf waren die Leute ſo verſeſſen, 
Daß ſie des alten gern vergeſſen. 


1) So wandre aus! Einen Beſſern als wir dulden wir nicht unter uns. 
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Schneider-Tourage. 


„Es ift ein Schuß gefallen! Die Spagen in bem Garten, 
Mein!') jagt, wer ſchoß da drauß'?“ Die machen viel Verdruß. 

Es ift der junge Jäger, Zwei Spagen und ein Schneider, 
Der ſchießt im Hinterhaus. Die fielen von dem Schuß: 


Die Epapen von den Gchroten, 
Der Schneider von dem Schred; 
Die Spatzen in die Schoten, 
Der Schneider in ben —. 


1) Kusruf der Berwunderung, Wblfirzung von „meiner Treu!" Val. Fauſt I, 
„Muerbadhs Keller: „Mein! follte wohl ber Wein noch fliehen?“ 
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Lehrer. 
Bedenk, o Kind! woher ſind dieſe Gaben? 


Du kannſt nichts von dir ſelber haben. 
Mind. 

Ei! Alles hab' ich vom Papa. 
Lehrer. 


Und der, woher hat's der? 
Kind. 
Vom Großpapa. 


Lehrer. 


Nicht doch! Woher hat’3 denn der Großpapa befommen? 
Xind, 
Der hat’3 genommen. 


Totalität.') 
Ein Eavalier von Kopf und Herz 
Iſt überall willfommen; | 
Er hat mit feinem Witz und Scherz 
Manch Weibchen eingenommen: 
Doch wenn's ihm fehlt an Fauft und Kraft, 
Wer mag ihn dann beichügen? 
Und wenn er feinen Hintern bat, 
Wie mag der Edle figen? 


Das garftige Geficht. *) 
Wenn einen würdigen Biedermann, 
Paſtorn oder Rathsherrn Lobejan, 
Die Wittib Täßt in Kupfer ftechen 
Und drunter ein Verslein radebredhen, 
Da heißt's: Seht Hier mit Kopf und Ohren 
Den Herren, Ehrwürdig, Wohlgeboren! 





1) Verſpottung ber überfeinen Geſellſchaft, welche bie berb finnlihe Grund⸗ 


lage ber Menſchennatur ignoriren möchte. 


8) Um 81. Auguſt 1774 fchidte Goethe mit feiner Silhouette das „An Lotten“ 
überfchriebene Gedicht an Charlotte Keftner. In bem Briefe Heißt es: „Und wenn 
ich Tommen kann, ohne viel zu reden und zu ſchreiben, fteh’ ich wieder vor Dir, wie 
ich einft von Dir verſchwand, darüber Du benn nicht erichreden, noch mid ein 


garftig Geſicht fchelten magſt.“ 
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Seht feine Augen und feine Stirn! 
Über jein verftändig Gehirn, 

So mand Berdienft ums gemeine Wefen 
Könnt ihr ihm nicht an der Nafe leſen. 


So, liebe Lotte, heißt's auch Hier: 
Sch ſchicke da mein Bildniß dir. 
Magſt wohl die ernfte Stirne fehen, 
Der Augen Gluth, der Loden Wehen; 
's ift ungefähr das garft’ge Geſicht: 
Aber meine Liebe fiehft du nicht. 


Dine zu Coblenz 


im Sommer 1774.1) 


Zwiſchen Lavater und Bajedom 

Saß ic) bei Tifch des Lebens froh. 

Herr Helfer), der war gar nicht faul, 

Geht’ fih auf einen ſchwarzen Gaul?), 

Nahm einen Pfarrer Hinter ſich 

Und auf die Offenbarung ftrich®), 
Die und Xohannes der Prophet 

Mit Räthjeln wohl verfiegeln thät; 

Eröffnet die Siegel kurz und gut, 

Wie man Therialsbüchfen 5) öffnen thut, 

Und maß mit einem heiligen Rohr 

Die Cubusſtadt und das Perlenthor ®) 

Dem hocherftaunten Jünger vor. 

Ich war indeß nicht weit gereift, 

Hatte ein Stüd Salmen aufgefpeift 


1) Am 19. Juli. Bgl. „Wahrheit und Dichtung“, XIV, 

3) Lavater3 Amtstitel in Zürich (Adjunct). 

8) Offenb. Job. 6, 5. 

4) Machte einen Streifzug. 

5) Therial, eine aus 70 Angrebienzien beftehende Toftbare Arznei, die unter 
Aufficht der Obrigkeit verfertigt und in mohlverfiezelten Büchfen aufbewahrt wurde, 

6) DOffenb. Joh. 21, 15: „Und ber mit mir redet, hatte ein gülden Mohr, daß 
er die Stadt meſſen follt’ und ihre Thore und Mauern. Unb die Stadt liegt vier- 
edet, unb ihre Länge ift fo groß als die Breite.” 16, 21: „Und die zwölf Thore 
waren zwölf Berlen und ein jeglid) Thor war von einer Perlen." 
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Bater Baſedow unter diefer Zeit 
Padt einen Tanzmeilter an feiner Seit’ 
Und zeigt ihm, wa3 die Taufe Har 
Bei Chriſt und feinen Jüngern war, 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jebt, 
Daß man den Kindern die Köpfe netzt. 
Drob ärgert fi der Andre ehr 

Und wollte gar nicht3 hören mehr, 
Und fagt: es wüßte ein jedes Kind, 
Daß e3 in der Bibel anders ftünd’. 
Und ich behaglich unterdeſſen 

Hätt’ einen Hahnen aufgefreflen. 


Und, wie nad) Emmaus'), weiter ging's 
Mit Geift- und Feuerſchritten, 

Prophete rechts, Prophete links, 

Das Weltkind in der Mitten. 


Jahrmarft zu Hünefeld, 
den 26. Yuli 1814. 
Ich ging mit ſtolzem Geiſts⸗Vertrauen, 
Auf dem Jahrmarkt mich umzuſchauen, 
Die Käufer zu ſehn an der Händler Gerüſte, 
Bu prüfen, ob ich noch etwas wüßte,?/ 
Wie mir’d Lavater vor alter Leit 
Traulich überliefert; das ging fehr weit! 
Da fah ich denn zuerjt Soldaten, 
Denen wär's eben zum Beften gerathen: 
Die That und Dual, fie war geſchehn, 
Wollten ſich nicht gleich einer neuen verſehn; 
Der Rod war ſchon der Dirne genug, 
Daß fie ihm derb in die Hände fchlug- 
Bauer und Bürger, die fchienen ftumm, 
Die guten Knaben beinahe dumm. 
1) Ev. Luc. 24, 13 ff. 


2) In der Nähe von Fulda; Goethe tom dahin auf feiner Rheinreife nach dem 
Kriege. — 3) Bon der Phyſiognomik. 





— 
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Beutel und Scheune war gefegt, 

Und hatten keine Ehre eingelegt. 

Erwarteten Alle, was da käme, 
Wahrſcheinlich auch nicht ſehr bequeme. 
Frauen und Mägdlein in guter Ruh 
Probirten an die hölzernen Schuh'; 

Man ſah an Mienen und Geberden: 

Sie iſt guter Hoffnung oder will es werden. 


Versus Memoriales.') 


Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wär’ ih Braut! 
Die Oculi gehen hin und her; 
Laetare drüber nicht fo fehr. 

D Judica uns nicht fo ftreng! 
Palmarum ftreuen wir die Meng’. 
Auf Dfter-Eier freun fich hie 

Biel Quasi modo geniti. 
Misericordias brauchen wir All’, 
Jubilate ift ein feltner Fall. 
Cantate freut der Menſchen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exaudi uns zu dieſer Friſt, 
Spiritus, der du der legte bift! 





Paulopost futuri.?) 


Weinet nicht, geliebte Kinder, 
Daß ihr nicht geboren ſeid! 
Eure Thränen, eure Schmerzen 
Thun dem Baterherzen leid. 


1) „Bebentoerie". Die lateiniichen Worte find die Namen der Sonntage von 
Faſtnacht bis ee unb bebeuten der Reihe nad: Er rief an; erinnere dich; 


Augen; freue di; richte 


; Balmen; gleihjam Neugeborenen; Erbarmen; jubelt; 


fingt; bittet; erhöre; Beikt. 
2) „Etivos fpäter Tommıende” ; 1784 gedichtet. Nach Riemer: Berfpottung eines 
ärztlichen Gutachtens über ein zehn Monate nad) des Vaters Tode geborenes Kind. 
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Bleibt nur noch ein Heines Weilchen 
Ungezeugt im Stillen ruhn! 

Kann es nicht der gute Vater, 

Wird e3 eure Mutter thun. 


Neue Beilige.‘) 


Alle ſchönen Sünderinnen, 

Die zu Heil'gen ſich geweint, 
Sind, um Herzen zu gewinnen, 
All' in Eine nun vereint. 

Seht die Mutterlieb', die Thränen, 
Ihre Reu und ihre Pein! 

Statt Marien Magdalenen 

Soll nun Sanct Oliva?) ſein. 





Warnung.’ 


So wie Titania im Feen- und Bauberland 
Klaus Zeiteln in dem Arme fand, *) 
So wirft du bald zur Strafe deiner Sünden 
Titanien in deinen Armen finden. 


Mamfel I. IR. 


Ihr Herz iſt gleich 
Dem Himmelreich; 

Weil die geladnen Gäſte 
Nicht kamen, 

Ruft ſie zum Feſte 
Krüppel und Lahmen.:) 


1) 1786 gebichtet. — 2) Marie Ricole le Guay, genannt Dliva, war in der bes 
rüdhtigten Halsbandgefchichte, wahrfcheinlih ohne ben Zuſammenhang ber Intrigue 
zu abnen, benugt worden, bie Königin vorzuftellen: fie wurbe mit ihrem Ge⸗ 
liebten in Brüffel ergriffen, aber fpäter freigeiprochen. — 3) Im Dezember 1778 
geträumt (vgl. „Briefe an Yrau von Stein” 1, 189). — 4) Shatefpeares „Sommers 
nachtstraum“ IV, 1. — 5) Ev. Luc. 14, 16 ff. 
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Baus-Parf. 


Liebe Mutter, die Gefpielen 
Sagen mir ſchon mande Zeit, 
Daß ich beſſer jollte fühlen, 
Was Natur im Freien beut. 
Bin ich Hinter diefen Mauern, 
Diejen Heden, diefem Bux, 
Wollen fie mich nur bedaueru 
Neben diefem alten Sur. 


Solche ſchroffe grüne Wände 

Lichen fie nicht länger ftehn; 

Kann man doc von einem Ende 

Seid) bis an das andre fehn. 
Bon der Sceere fallen Blätter, 

Fallen Blüthen, welch ein Schmerz! 

Asmus, unfer lieber Better, 

Nennt e3 puren Schneiderjcherz. 9) 


Stehn die Bappeln doch fo prächtig 
Um des Nachbars Gartenhaus; 

Und bei und wie niederträchtig 
Nehmen fi) die Zwiebeln aus! 

Wollt ihr nicht den Wunſch erfüllen — 
Sch beicheide mich ja wohl! 

Heuer nur, um Gotteswillen, 

Liebe Mutter, keinen Kohl! 


Mädchenwünfche. 
O fände für mid Da braucht man zum Nähen, 
Ein Bräutigam fi! Zur Schul’ nicht zu geben; 


Wie ſchön ift’3 nicht da! Da kann man befeblen, 
Dean nennt und Mama; Hat Mägde, darf fchmälen; 


1) Matthias Claudius in feiner „Serenata im Walde zu fingen“ jagt von ben 
Barlanlagen ber reihen Leute: 
„rutti: Jedoch ihr Wald ift Schneidericherz. 
Tuttiffimi: Iſt purer, purer Schneiderſcherz.“ 
Goette 1. 30 
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Man wählt ſich die Kleider, Auf Bälle ſich führen, 
Nach Guſto den Schneider; Und fragt nicht erft Tange 
Da läßt man fpazieren, Bapa und Mama. 





Derfchiedene Drohung. 
Einft ging ich meinem Mädchen nach 
Tief in den Wald hinein 
Und fiel ihr um dem Hals, und „ah“ 
Drohi fie, „ich werde ſchrein. 


Da rief ich trogig: Ha! ih will 
Den töbten, der und ftört! — 
„Stil! lispelt fie, „Geliebter, fill! 
Daß ja did) niemand Hört!“ 


Beweggrund. 
Wenn einem Mädchen, dad und Tiebt, 
Die Mutter ftrenge Lehren giebt 
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Bon Tugend, Keufchheit und von Pflicht, 
Und unfer Mädchen folgt ihr nicht 

Und fliegt mit neuverftärftem Triebe 

Zu unfern heißen Küffen hin: 

So Hat daran der Eigenfinn 

Sp vielen Antheil als die Liebe. 


Doch wenn die Mutter es erreicht, 

Daß fie das gute Herz erweicht, 

Boll Stolz auf ihre Lehren fieht, 

Daß und das Mädchen Ipröde flieht, 

So kennt fie nicht das Herz der Jugend; 
Denn, wenn da3 je ein Mädchen tHut, 
Sp hat daran der Wankelmuth 

Gewiß mehr Antheil ald die Tugend. 


Unüberwindlich. 


Dab’ ich taufendmal gefchworen, 
Diefer Flaſche nicht zu trauen, 

Bin ih doch wie neu geboren, 
Läßt mein Schenke fern fie fchanen. 
Alles ift an ihr zu Toben, 
Glaskryſtall und Purpurmwein ; 
Wird der Pfropf herausgehoben, 
Gie ift leer, und ich nicht mein. 


Hab’ ich taufendmal gefchworen, 
Diefer Falſchen nicht zu trauen, 
Und dod bin ich neu geboren, 

Läßt fie fi ind Auge fchauen. 

Mag fie doch mit mir verfahren, 
Wie's dem ftärkiten Dann geichah! !) 
Deine Scheer’ in meinen Haaren, 
Allerliebfte Delila! 


1) Simfon. Richter 16, 4. ff. 


30* 





— 468 — 


Gleich zu Gleich. 
Da waͤchſt der Wein, wo'3 Faß iſt, 
Es regnet gern, wo’3 naß ift, 
Bu Tauben fliegt die Taube, 
Bur Mutter paßt die Schraube, 
Der Stöpfel jucht die Flaſchen, 
Die Zehrung Reifetafchen, 
Weil Alles, was fich rühret, 
Am Schluß doch harmoniret. 


Denn das ift Gottes wahre Gift, 
Wenn die Blüthe zur Blüthe trifft; 
Deswegen Yungfern und Junggeſellen 
Im Frühling fi) gar geberdig ftellen. 


Steh und Froh. 
Ciebesqual verſchmäht mein Herz, 
Sanften Jammer, ſüßen Schmerz; 
Nur vom Tuͤcht'gen will ich wiſſen, 
Heißem Weuglen, derben Küffen. 
Sei ein armer Hund erfrifcht 
Bon der Luft, mit Bein gemijcht! 
Mädchen, gieb der frifchen Bruft 
Nichts von Pein und alle Luft! 


Soldatentroft. 


Nein! hier hat es keine Noth: 
Schwarze Mädchen, weißes Brod! 
Morgen in ein ander Städtchen! 
Schwarzes Brod und weiße Mädchen. 


Problem. 
Warum iſt Alles ſo räthſelhaft? 
Hier iſt das Wollen, hier iſt die Kraft; 
Das Wollen will, die Kraft iſt bereit, 
Und daneben die ſchöne lange Zeit. 
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So feht doch Hin, wo die gute Welt 
Bufammendhält! 
Seht Hin, wo fie auseinanderfällt! 


Genialifch Treiben. 


S wälz’ ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 
Bald ift e3 Ernit, bald ift e8 Spaß; 
Bald ift es Lieb’, bald ift e8 Haß; 
Bald ift es Dies, bald ift es Das; 
Es ift ein Nichts und ift ein Was. 
Sp wälz’ ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß 





Hypochonder. 
Der Teufel Hol’ das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte rajend werben! 
Da nehm’ ih mir fo eifrig vor: 
Will Niemand weiter fehen, 
Will all das Volt Gott und fich felbit 
Und dem Teufel überlafien! 
Und kaum jeh’ ich ein Menſchengeſicht, 
So hab' ich's wieder lieb. 


Geſellſchaft. 
Aus einer großen Geſellſchaft heraus 
Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 
Man fragte: Wie ſeid ihr zufrieden geweſen? 


„Wären's Bücher,“ ſagt' er, „ich würd' fie nicht leſen.“ 


Probatum est. 
x. 


Man fagt, Sie iind ein Mifanthrop! 


Die Menichen af” ich nicht, Gott Rob! 
Doch Menichenhaß, er blied mid) an, 
Da Hab’ ich gleich dazu gethan. 
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Wie Hat fich’3 dem fo bald gegeben? 
Als Einfiedler befchloß ih zu leben. 
Heiprüngliches. 
Was widert dir der Era jo ſchal? 
Ich trinfe gern aus dem frifchen Dual. !) 
Daraus kam aber da3 Bein ber! 


Der Unterſchied ift Bebeutenb ſehr: 
’3 wird immer mehr fremden Schmack gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen! 


Den Originalen.?) 


Ein Duidam fagt: „Ich bin von feiner Schule! 
Kein Meifter Iebt, mit dem ich buhle; 

Auch bin ich weit davon entfernt, 

Daß ich von Todten was gelernt.“ 

Das heißt, wenn ich ihn recht veritand: 

„Ih bin ein Narr auf eigne Hand.” 


Den Zudringlichen. 
Was nicht zufammen geht, da3 ſoll fich meiden! 
Sch Hindr’ euch nicht, wo's euch beliebt, zu meiden: 
Denn ihr feid neu und ich bin alt geboren. 
Macht, was ihr wollt, nur laßt mich ungefchoren! 


Den Guten. 
Kat euch einen Gott begeiften! 
Euch beichräntet nur mein Sagen. 
Was ihr könnt, ihr werdet's leiſten 
Aber müßt mich nur nicht fragen. 


1) Mundartli für „Duelle“. 


2) Bol. „Bahme Zenien“ VI, 4: „Bom Vater Hab’ ich die Statur“ u. f. w. 
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Den Beften. 


Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 
Stünd’ ihr Verdienſt auch noch fo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mid) lieber freuen. 


gähmung. 
Was Gutes zu denken, wäre gut, 
Sand’ ſich nur immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgedachtes in fremden Adern 
Wird fogleich mit dir felber hadern. 





Ich wär’ noch gern ein thätig Mann! 
Bill aber rubn; 

Denn ich fol ja noch immer thun, 
Was immer ungern ich gethan. 1) 





Trüge gern noch länger des Lehrers Bürden, 
Wenn Schüler nur nicht gleich Lehrer würden. 


Spruch, Widerfprud. 
Ihr müßt mich nicht durch Widerſpruch verwirren! 
Sobald man ſpricht, beginnt man ſchon zu irren. 


Demuth. 


Seh' ich die Werke der Meiſter an, 
So feh’ ich das, was fie gethan; 
Betracht’ ich meine Siebenſachen, 
Seh’ ich, was id) hätt’ follen machen. 


Keins von Allen. 


Wenn du dich jelber machſt zum Knecht, 
Bedauert dich Niemand, geht’3 dir fchlecht; 


1) Rämli mit Anderögefinnten ftreiten. 
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Machſt du dich aber ſelbſt zum Herri, 
Die Leute fehn e3 auch nicht gern; 
Und bleibſt du endlich, wie du bilt, 
So fagen fie, daß nichts an dir iſt. 


Lebensart. 
Ueber Wetter- und Herren-Launen 
Runzle niemals die Augenbraunen! 
Und bei den Grillen der hübſchen Frauen 
Mußt du immer vergnüglich ſchauen. 


Dergebliche Müh. 
Mint du der getreue Edart !) fein 
Und Sedermann vor Schaden warnen, 
’3 ift auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nach den Sarnen. 


Bedingung. 
Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Rath, ich kann ihn geben; 
Allein, damit ich ruhig ſei, 
Verſprecht mir, ihm nicht nachzuleben! 


Das Beſte. 
Wenn dir's in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was willſt du Beßres haben! 
Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe ſich begraben! 


Meine Wahl. 
Ich liebe mir den heitern Mann 
Am meiſten unter meinen Gäſten: 
Wer ſich nicht ſelbſt zum Beſten haben kann, 
Der iſt gewiß nicht von den Beſten. 


1) Val. ©. 142, Anm. 2. 
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Memento. 
Kannſt dem Schickſal widerſtehen, 
Aber manchmal giebt es Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ei, ſo geh du aus dem Wege! 


Ein anderes. 
Mußt nicht widerſtehn dem Schichſal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
Wirſt du ihm entgegen gehen, 
Wird's dich freundlich nach ſich ziehen. 





Breit wie lang. ') 
Wer befcheiden ift, muß dulden, 
Und wer frech ift, der muß leiden; 
Ulfo wirft du gleich verjchulden, 
Ob du frech feift, ob befcheiden. 





Lebensregel.®) 


Winft du dir ein hübſch Leben zimmern. 
Mußt dic) ums Vergangne nicht befümmern, 
Das Wenigfte muß dich verdrießen, 

Mußt ftet3 die Gegenwart genießen, 
Befonders feinen Menſchen haſſen 

Und die Zulunft Gott überlaffen. 





Stifches Ei, gutes Ei. 


Enthuſiasmus vergleich' ich gern 
Der Auſter, meine lieben Herrn, 
Die, wenn ihr ſie nicht friſch genoßt, 
Wahrhaftig iſt eine ſchlechte Koſt 
Begeiſtrung iſt keine Heringswaare, 
Die man einpökelt auf einige Jahre. 
1) Sprichwortlich für: gleichviel. 
8) Zum 25. October 1828 weiter ausgeführt; vgl. „Zahme Xenien“ IV, 98, 
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Selbfigefühl. 
Jeder ift doch and) ein Menſch! — 
Wenn er fi gewahret, 
Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht gejparet, 
Daß er mandje Luft und Bein 
Trägt ald Er und eigen; 
Soll!’ er nicht auch hinterdrein 
Wohlgemuth ſich zeigen? 


Räthſel.9 
Ein Bruder iſt's von vielen Brüdern, 
In Allem ihnen völlig gleich, 
Ein nöthig Glied von vielen Gliedern 
In eined großen Vaters Reid; 
Jedoch erblidt man ihn nur jelten, 
Faft wie ein eingejchobnes Kind: 
Die andern laſſen ihn nur gelten 
Da, wo fie unvermögend find. 


Desgleichen. ®) 
Diet Männer find Hoch zu verefren, 
Wohlthätige durch Werk und Lehren; 
Doch wer und zu eritatten magt, 
Was die Natur und ganz verjagt, 
Den darf ich wohl den Größten nennen: 
Ich denke doch, ihre müßt ihn kennen? 


Desgleichen. 
Ein Werkzeug ift es, alle Tage nötbig, 
Den Männern weniger, den Frauen viel, 





1) Bur zweiten Aufführung von Schillers „Turandot“ (2. Februar 1802) an 
diefen gefandt. Püngerd Auflöfung: „Der Schalttag” ift ohne Zweifel richtig. 

2) Nach Dünger „auf ben Grafen Karl von Eckhardtshauſen bezüglich, defien 
im „Reichtanzeiger“ verfünbete palingenetiſche Künfte Goethe im Briefe an Schiller 
vom 30. Januar 1800 verfpottete. 

8) Die Aufldfung ift nad} Loeper: Kamm“. 
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Bum treuften Dienfte gar gelind erbötig, 

Im Einen vielfach, jpib und ſcharf. Sein Spiel 
Gern wiederholt, wobei wir und befcheiden: 

Bon außen glatt, wenn wir von innen leiden. 

Doch Spiel und Schmud erquidt uns nur aufs Neue, 
Ertheilte Lieb’ ihm erft gerechte Weihe. 


Desgleichen. 


Die beiten Freunde, die wir haben, 

Sie fommen nur mit Schmerzen an, 

Und was fie uns für Weh gethan, 

Iſt faft fo groß als ihre Gaben. 

Und wenn fie wieder Abichied nehmen, . 

Muß man zu Schmerzen fich bequemen. 
Die Jahre. 

Die Jahre find allerliebfte Leut': 

Sie brachten geftern, fie bringen heut; 

Und fo verbringen wir Jüngern eben 

Das allerliebfte Schlaraffen-Leben. 

Und dann fällt’S den Jahren auf einmal ein, 

Nicht mehr, wie fonft, bequem zu fein; 

Wollen nicht mehr jchenken, wollen nicht mehr borgen, 

Sie nehmen Heute, fie nehmen morgen. 





Das Alter. 
Das Alter ift ein Höflih Mann; 
Einmal übers andre Hopft er an, 
Aber nun fagt Niemand: Herein! 
Und vor der Thüre will er nicht fein. 
Da klinkt er auf, tritt ein fo fchnell, 
Und nun heißt's, er fei ein grober Gefell. 


1) Die Auflöfung ift na Strelle: „Die Zähne”. 
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Grabſchrift. 


Als Knabe verſchloſſen und trutzig, 
Als Jüngling anmaßlich und ſtutzig, 
Als Mann zu Thaten willig, 

Als Greis leichtſinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabſtein wird man leſen 
Das iſt fürwahr ein Menſch geweſen! 


Beiſpiel. 
Wenn ich 'mal ungeduldig werde, 
Denk' ich an die Geduld der Erde, 
Die, wie man ſagt, ſich täglich dreht 
Und jährlich fo wie jährlich geht.) 
Bin ich denn für was Andres da? — 
Ich folge der lieben Frau Mama. 


Umgelehrt. 
Sind die im Unglüd, die wir lieben, 
Das wird und wahrlich baß betrüben; 
Sind aber glüdlich, die wir halfen, 
Das will fi) gar nicht begreifen laſſen; 
Umgefehrt iſt's ein Jubilo, 
Da find wir lieb» und ſchadenfroh. 





$ürftenregel. 
Sollen bie Menſchen nicht denken und dichten, 
Müßt ihr ihnen ein Iuftig Leben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nützen, 
So müßt ihr fie fcheeren und fie beſchützen. 


Cug oder Trug? 
Daıf man das Volk betrügen ? 


Sch ſage nein! 
Doc mwillft du fie belügen, 
So mad)’ e3 nur nicht fein! 


1) Ein Jahr wie das andre, 
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Egalite. 
Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur Seines-Gleichen; 
Der ſchlimmſte Neidhart ift in der Welt, 
Der Zeden für Seines-Gleichen Hält. 


Wie du mir, fo ich Dir. 
Mann mit zugelnöpften Tafchen, 
Dir thut Niemand was zu lieb: 
Hand wird nur von Hand gewaſchen; 
Wenn du nehmen willt, jo gieb! 


Seit und Zeitung. 
. Sag’ mir, warum dich feine Beitung freut? 
. Sch liebe fie nicht; fie dienen der Zeit. 


Seichen der Zeit. !) 
Hör ich auf die Worte harum horum: %) 
Ex tenui Spes Seculorum, ?) 
Willſt du die harum horum fennen, 
Jetzt werden fie dir fich jelber nennen. *) 


“m 





Kommt Zeit, fommt Rath. 


| Wer will denn Alles gleich ergründen! 
| Sobald der Schnee fchmilzt, wird fich’3 finden. 


| Hier Hilft nun weiter fein Bemühn! 
| Sind’3 Rofen, nun fie werden blühn. 


National ⸗Derſammlung. 


Auf der recht⸗ und linken Seite, 

Auf dem Berg und in der Mitten 

Sitzen, ſtehen ſie zum Streite, 

All' einander ungelitten. 
1) Bu Oſtern 1815 erſchienen vier Hefte Zeichen der Zeit” von Jureade, und 

daſſelbe Jahr brachte eine Schrift gegen den Myfticismus: „Zeichen der gegenwärtigen 
Beit.” — 2) Diefer Weiber und Männer. — 3) Aus bem Geringen (erwächſt) die 
Hoffnung der Jahrhunderte. — 4) Sie find jelber die Geringen, bie fie meinen. 
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Wenn du did) and Ganze wendeft 
Und votireft wie du finneft, 
Merke, welchen du entfrembeft, 
Sühle, wen du dir gewinneft! 


Dem 31. October 1817.) 
Dreihundert Sabre Hat fich ſchon 


Der Broteftant erwiefen, 
Daß ihn von Papft- und Türkenthron 
Befehle baß verdrießen. 


Was auch der Pfaffe finnt und fchleicht, 
Der Pred’ger fteht zur Wache, 

Und daß der Erbfeind nichts erreicht, 
Iſt aller Deutichen Sache. 


Auch ich ſoll gottgegebne Kraft 
Richt ungenügt verlieren 

Und will in Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Wie immer, protefliren. 


Dreifaltigkeit. 
Der Bater ewig in Ruhe verbleibt, 
Er Hat der Welt fich einverleibt. 


Der Sohn Hat Großes unternommen, 
Die Welt zu erlöfen, ift er gelommen; 
Hat gut gelehrt und viel ertragen, 
Wunder noch heut in unjern Tagen. 


Nun aber fommt der heil’ge Geiit, 
Er wirkt am Pfingiten allermeift. 
Woher er fommt, wohin er weht, 
Das hat noch Niemand ausgejpäht. 
Sie geben ihm nur eine kurze Friſt, 
Da er doch Erft- und Lebter ift. 


1) Am 831. October 1517 Hatte Luther feine 95 Thefen an die Schloßkirche 
zu Wittenberg angeichlagen. 
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Deswegen wir treulich, unverftohlen, 
Das alte Eredo wiederholen: 
Anbetend find wir All’ bereit 

Die ewige Dreifaltigkeit. 


Keftners Agape. ') 


1819. 
Don deinem Liebesmahl Denn kaum verläßt der Herr 
Bill man nichts wiflen: Die Grabestücher, 
Für einen Ehriften ift’3 Gleich jchreibt ein Schelmenvolf 
Ein böfer Biflen. Abjurde Bücher. 


Gewinnen gegen dich 

Die Philologen, 

Das Hilft und Alles nichts: 
Wir find betrogen. 


Nativität. %) 


Der Deutſche iſt gelehrt, 
Wenn er ſein Deutſch verſteht; 
Doch bleib' ihm unverwehrt, 
Wenn er nach außen geht. 

Er komme dann zurück 

Gewiß um viel gelehrter; 
Doch iſt's ein großes Glück, 
Wenn nicht um viel verkehrter. 


1) Auguſt Keſtner, Profeſſor der Theologie in Jena, hatte in feiner Schrift: 
„Die Ugape ober der geheime Weltbund ber Chriſten“, 1819, den Urjprung der 
chriſtlichen Hierardhie von einem unter Domitian dur ben Biſchof Clemens 
geftifteten Geheimbunde „mit heidniſch⸗ jũdiſchen Geremonten“ hergeleitet und 
mehrere Schriften bes neuen Teſtaments für verfällt erklärt. Goethe fchrieb 
darüber am 24. Dezember 1819: „Die ganze Yrage geht darauf hinaus: ‚Hat ſich 
das Chriſtenthum bloß durch fittliche Wirkungen auf bie Menge unb durch die 
Biene zufällig wogend, hervorgethan und zur Einheit geftaltet; ober ift es von 

einer Einheit, von einem entichiedenen Bunde vorjäglih Tünftli ausgegangen?‘ 
Er behauptet Legteres, und wenn er es nicht fireng beweift, fo giebt er uns doch 
Verdacht genug, ed möchte fo jein.“ 
8) Gedichtet am 11. April 1818 zu Jena. 
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Das Parterre fpricht. ') 
Strenge Sräulein zu begrüßen, Auf der Bühne Lieb’ ich Droben 


Muß ich mich bequemen; Reine Redumſchweife; 
Mit den Tiederlichen Süßen?) Soll id denn am Ende loben, 
Werd’ ich's leichter nehmen. Was ich nicht begreife? 


Loſe, faßliche Geberden 

Können mich verführen; 

Lieber will ich ſchlechter werden 
Als mich ennuyiren. 


Auf den Kauf.?) 


Wo iſt Einer, der ſich quälet 

Mit der Laſt, die wir getragen? 
Wenn es an Geſtalten fehlet, 

Iſt ein Kreuz geſchwind gejchlagen. *) 


Pfaffenhelden fingen fie, 
Frauen wohl empfohlen, 
Dberleder bringen fie, 
Aber Feine Sohlen. 


Kung’ und Alte, Groß und Klein, 
Gräßliches Gelichter! 

Niemand will ein Schuiter 5) fein, 
Jedermann ein Dichter. 





Alle fommen fie gerennt, 
Möchten’3 gerne treiben ; 

Doh wer keinen Leiften kennt, 
Wird ein Pfufcher bleiben. 


1) Gedichtet den 1. Dezember 1814. 

2) In Kotzebue's Stüden. 

3) Gedichtet am 21. November 1814 gegen bie Formlofigteit in ben Dichtungen 
ber Romantiler. 

4) Nach Dünter bezieht fich dies auf Zacharias Werners „Kreuz an der Oftfee“, 
fowie die beiden folgenden Beilen auf beffelben „Luther“, in welchem Kutharina 
von Bora eine Hauptrolle fpielt. 

5) Einer, der fein Handwerk ordentlich gelernt hat. 
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Willſt du das verfluchte Zeug 
Auf dem Markte Taffen, 

Wirſt du, eh es möglich deucht, 
Wirt du barfuß laufen. 


Ins Einzelne. 


Seit vielen Sahren hab’ ich ftill 
Zu eurem Thun gefchtwiegen, 

Das fih am Tag’ und Tages Will’ 
Gefällig mag vergnügen. 


Ihr denkt, woher der Wind auch weht 
Bu Schaden und Gewinne, 

Wenn e3 nach eurem Ginne geht, 

Es ging’ nad) einem Sinne. 


Du jegelft her, der Andre Hin, 
Die Woge zu erproben, 

Und was erft eine Flotte fchien, 
Sit ganz und gar zerjtoben. 


ns Weite. 


Das geht fo fröhlich 

Ins Allgemeine, 

Iſt leicht und felig, 

Als wär's auch reine! ') 
Sie wifjen gar nichts 

Bon Stillen Niffen; 

Und wie fie fchiffen, 

Die lieben Heitetn, 

Sie werden wie gar nichts 
Zuſammen ſcheitern. 


1) Das Fahrwaſſer. 


Goethe1. 31 
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Kronos als Kunftrichter. 


Saturnus eigne Rinder frißt, 

Hat irgend fein Gewiſſen; 

Ohne Senf und Salz und wie ihr wißt 
Verſchlingt er euch den Biſſen. 


Shakſpearen ſollt' es auch ergehn 
Nach hergebrachter Weiſe: — 

Den hebt mir auf, ſagt Polyphem, 
Daß ich zuletzt ihn fpeife. ') 


Grundbedingung. 


Sprichſt du von Natur und Kunſt, 
Habe beide ſtets vor Augen: 

Denn was will die Rede taugen 
Ohne Gegenwart und Gunſt! 


Eh du von der Liebe ſprichſt, 
Laß ſie erſt im Herzen leben, 
Eines holden Angeſichts 
Phosphorglanz dir Feuer geben!- 


Jahr aus Jahr ein. 


Ohne Schrittſchuh und Schellengeläut 
Iſt der Januar ein böſes Heut. 





Ohne Faſtnachtstanz und Mummenſpiel 
Iſt am Februar auch nicht viel. 





Willſt du den März nicht ganz verlieren, 
So laß nicht in Mril dich führen! 


Den erſten April mußt überſtehn, 
Dann kann dir manches Gut's geſchehen. 








— — 





1) Bgl. Odyſſ. IX, 319. 








— 483 — 


Und weiterhin im Mai, wenn's glückt, 
Hat dich wieder ein Mädchen berückt. 





Und das beſchäftigt dich ſo ſehr, 
Zählſt Tage, Wochen und Monde nicht mehr. 


Lett und niedlich. 


Haft du das Mädchen gejehn 

Slüchtig vorübergehn? 

Wollt’, fie wär’ meine Braut! 

Ja wohl! die Blonde, die Falbe! 

Sie fittigt fo zierlih wie die Schwalbe. 
Die ihr Neft baut. 


Du bift mein und bift fo zierlich, 


Du bift mein und fo manierlich, 
Aber etwas fehlt dir noch; 
Küffeft mit fo ſpitzen Lippen, 
Vie die Tauben Waſſer nippen, 
Allzu zierlih bift du doc. 


Für Sie. 


„Sn deinem Liede walten „Run aber die Schöne, 
Gar mande fchöne Namen!" Die dich am Herzen hegte?“ 
Sind manderlei Geftalten, Jede kennt die Töne, 

Doch nur Ein Rahmen. Die fie erregte. 


Stets derfelbe. 


Wenn ich auf dem Markte geh’ „Alter, Hörft du noch nicht auf? 


Durchs Gedränge Immer Mädchen! 
Und das hübſche Mädchen eh’ An dem jungen Lebenslauf 
In der Menge: War's ein Käthchen. 


Geh’ ich hier, fie fommt heran, Welche jett den Tag verfüßt, 


Aber drüben; 


Sag’3 mit Klarheit!” 


Niemand fieht uns Beiden an, Seht nur hin, wie fie mich grüßt! 
Wie wir lieben. Es ift die Wahrheit! 
. — 3 1* 
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Immer fchön. 
Su Regenſchauer und Hagelichlag 
Gefellt fich Tiebelofer Tag; 
Da birgft du deinen Schimmer. 
Ich Hopf am Fenſter, poch' am Thor: 
Komm’, liebftes Seelchen, fomm’ hervor! 
Du bift fo ſchön wie immer. 





Genug. 
Immer niedli, immer heiter, 
Immer lieblich und jo weiter, 


Stet3 natürlich, aber Hug — 
Nun, das, dächt' ich, wär’ genug. 


Den Abjolutiften. 


„Dir ftreben nad) dem Abſoluten, 
Als nach dem allerhödjiten Guten.“ - 
Ich Stell’ e8 einem Jeden frei; 
Doch merkt’ ich mir vor andern Dingen: 
Wie unbedingt, und zu bedingen, 
Die abiolute Liebe fei. 

Seindfeliger Blick. 
P Du fommft doch über jo Viele hinaus, 
Warum bift du gleih außerm Haus, 
Warum gleich aus dem Häuschen, 
Wenn Einer dir mit Brillen fpricht? 
Du machſt ein ganz verflucht Geficht 
Und bift jo ftil wie Mäuschen.“ 


Das ſcheint doch wirklich ſonnenklar! 
Ich geh’ mit Zügen frei und bar, 
Mit freien, treuen Bliden; 

Der bat eine Maske vorgethan, 
Mit Späherbliden fommt er.an: 
Darein ſollt' ih mich ſchicken? 


— — 
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Was iſt denn aber beim Geſpräch, 
Das Herz und Geiſt erfüllet, 

Als daß ein ächtes Wort⸗Gepräg 
Von Aug' zu Auge quillet? 

Kommt Jener nun mit Gläſern dort, 
So bin ich ſtille, ſtille; 

Ich rede kein vernünftig Wort 

Mit Einem durch die Brille. ') 





Dielrath.?) 


Spricht man mit Jedermann, 

Da hört man einen; 

Stet3 wird ein andrer Mann 

Auch anders meinen. 

Was wäre Rath ſodann 

Bor unfern Ohren? 

Kennft du nit Mann für Mann, 
| Du bift verloren. 


Sprache. ?) 


" Mas reich und arm! Was ſtark und ſchwach! 
ft reich vergrabner Urne Bauch? 
Iſt Start das Schwert im Arfenal? 
Greif milde drein, und freundlih Glück 
Fließt, Gottheit, von dir aus! 
Fall an zum Siege, Madıt, dad Schwert, 
Und über Nachbarn Ruhm! 


1) Bgl. „Wahlvermandtichaften" II, 5 (Aus Ottiliens Tagebuch): „E3 Täme 
Niemand mit einer Brille in ein -vertrauliches Gemach, wenn er wüßte, daB ung 
Frauen ſogleich die Luft vergeht, ihn anzufehen und und mit ihm zu unterhalten“; 
und „Wilhelm Meifter! Wanderjahre”, I, 10: „Wer dur Brillen fieht, hält fich 
für Müger, ala er ift: denn fein äußerer Sinn wird dadurch mit feiner innern 
Urtheilsfähigteit außer Gleichgewicht geſetzt“ u. ſ. w. 

2) „Zahme Xenien“ 1V, 87. 

8) Bgl. dagegen die fpäteren „Venet. Epigr.“ 29 und 77. 
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Kein Vergleich.) 
Befrei’ und Gott von 3 und ung, 
Wir können fie entbehren;' 
Doch wollen wir durch Mufterung 
Nicht und noch Andre fcheeren. 


Es jchreibt mir Einer: den Vergleich 
Bon Deutichen und Franzofen, 

Und jeder Patriot fogleich 

Wird Heftig ſich erboßen. 

Kein Chriſtenmenſche hört ihm zu; 

Sit denn der Kerl bei Sinnen? 
Bergleihung aber läßt man zu, 

Da müffen wir gewinnen. 





Etymologie. *) 

(Spricht Meppiftopheles.) 
Ars Ares wird der Kriegesgott genannt, 
Ars heißt die Kunft und .... iſt auch befamnt. 
Welch ein Geheimniß liegt in diefen Wundertönen! 
Die Sprache bleibt ein reiner Himmelshauch, 
Empfunden nur von ftilen Erdenſöhnen; 
Heft Tiegt der Grund, bequem ift der Gebrauch, . 
Und wo man wohnt, da muß man fich gewöhnen. 
Wer fühlend fpricht,. beichwäßt nur ſich allein; 
Wie anders, wenn der Glode Bimbam bammelt, 
Drängt Alles zur Verfammlung fi) hinein. | 
Bon Können kommt die Kunft, die Schönheit fommt vom Schein. 
So wird erjt nach und nad) die Sprache feit gerammelt, 
Und was ein Volk zufammen fich geftanmelt, 
Muß ewiges Geſetz für Herz und Seele fein. 





1) Nach Dünger wahrſcheinlich veranlaßt durch Jean Pauls 1818 im „Morgen- 
blatt” erfchienene „Briefe über die deutfchen Doppelwörter“, in welchen er bie Ab— 
Ihaffung des verbindenden Biegungs:3 bei Bufammenfegungen und der Endſilbe 
ung bei vielen Wörtern verlangt hatte. 

2) Spott auf die Bemühungen, die Bedeutung ganz verſchiedener Wörter 
etymologiſch aus ihrem bloßen Gleichtlang herzuleiten; urſprünglich für den zweiten 
Theil des „Fauft” beftimmt. Vgl. dafeldft: „Pharjalifche Felder.“ 
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| Ein ewige3 Kochen ftatt fröhlihem Echmau®! ') 
Was foll denn das Zählen, das Wägen, dad Grollen? 
Bei Allem dem kommt nicht3 heraus, 
Als daß wir feine Herameter maden folleı, 
Und follen uns patriotifch fügen, - 
An Knittelverfen und begnügen. 


Kunft und Alterthum. 


„Was ift denn Kunft und Alterthum, 
Was Altertum und Kunſt?“ 

Genug, das Eine hat den Ruhm, 

Das Andre "hat die Gunſt. 


Muſeen. 


An Bildern ſchleppt ihr hin und her 
Verlornes und Erworbnes; 

Und bei dem Senden kreuz und quer 
Was bleibt uns benn? — Berdorbnes! 


Danacee. 


„Sprich! wie du di immer und immer erneuft?“ 
Kannſt's auch, wenn du immer am Großen dich freuft. 
Das Große bleibt frifch, erwärmend, belebend; 

Im Kleinlichen fröftelt der Kleinliche bebend. 


Homer wider Kiomer.?) 


Scarffinnig Habt ihr wie ihr feib, 
Bon aller Verehrung uns befreit, 
Und wir befannten überfrei, 

Daß Ilias nur ein Flickwerk fei. 


1) Hat mit der obigen Weberfchrift nichts zu thun und ift gegen Diejenigen 
gerichtet, welche verlangten, daB der deutiche Herameter genau nad) den ftrengen 
Geſeten bes griechifchen gebildet fein und Leine Trochäen enthalten folle, 

2) Bl. ©. 322. Anm. 4 und „Annalen“, 1821. 
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Mög’ unfer Abfall Niemand Tränen! 
Denn Jugend weiß ung zu entzünden, 
Daß wir ihn lieber ald Ganzes denken, 

Als Ganzes freudig ihn empfinden. 


Zum Divan. 


Wer fi felpft und Andre kennt, 
Wird auch Hier erfennen: 

Drient und Deeident 

Sind nicht mehr zu trennen. 


Sinnig zwiſchen beiden Welten 
Sich zu wiegen, laſſ' ich 'gelten; 
Alfo. zwiichen Oft und Weften 
Sich bewegen, fei’3 zum Beften! 


Angedenken. 
Angedenken an das Gute Angedenken an das Liebe, 
Hält uns immer friſch bei Nuthe. Glücklich, wenn's lebendig bliebe! 
Angedenken an das Schöne Angedenken an das Eine!) 


Iſt das Heil der Erdenſöhne. Bleibt das Beſte, was ich meine. 


Weltliteratur. 


Wie David königlich zur Harfe ſang, 
Der Winz'rin Lied am Throne lieblich klang,?) 
Des Perſers Bulbul?) Roſenbuſch umbangt, 
Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, *) 


1) Das Göttliche, das alles vorher Genannte in ſich enthält. Vgl. Weis⸗ 
agungen des Bakis“ 92. 

2) Das Hohelied Salomoni3. 

8) Nachtigall. Bgl. „Weftöftl. Divan“ VII, 2. 

4) Sm „Tiefurter Journal“ Nr. 38, 1782, befindet fi folgendes in 
Drontaigne’3 Essais’I, ch. 30 mitgetheilte und von Goethe nad) einer Ueberſetzung 
von Titius (Montaigne’3 Verſuche, Leipzig, 1753) bearbeitete: 

Kiebeslied eines amerikaniſchen Wilden. 
Schlange, warte, warte, Schlange, 
Daß nad) deinen Schönen Farben, 
Nach der Zeichnung deiner Ringe lSortſ. ſ. a. €.) 
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Bon Bol zu Pol Gefänge fi) erneun, 
Ein Sphärentanz, harmoniſch im Getümmel, 
Laßt alle Bölfer unter gleihem Himmel 


Sicch gleiher Gabe wohlgemuth erfreun! 


Gleichgewinn. 


Geht Einer mit dem Andern hin 
Und auch wohl vor dem Andern; 
Drum laßt uns treu und brav und kühn 
Die Lebenspfade wandern. 

Es fällt ein jüngerer Soldat 

Wohl in den erſten Schlachten; 
Der andre muß ins Alter ſpat 
Im Bivouak übernachten. 

Doch weiß er eifrig ſeinen Ruhm 
Und ſeines Herrn zu mehren, 

So bleibt ſein letztes Eigenthum 
Gewiß das Bett der Ehren. 


Cebensgenuß. 
„Wie man nur jo leben mag? 
Du machſt dir gar feinen guten Tag!” 
Ein guter Abend kommt heran, 
Wenn ich den ganzen Tag gethan. 


Wenn man mid) da- und dorthin zerrt 
Und wo ich nichts vermag, 

Bin von mir ſelbſt nur abgeſperrt, 
Da hab' ich keinen Tag. 


Thut ſich nun auf, was man bedarf 
Und was ich wohl vermag, 
Da greif' ich ein, es geht ſo ſcharf, 
Da hab' ich meinen Tag. 
Meine Schweſter Band und Gürtel 
Mir für meine Liebſte flechte. 
Deine Schoͤnheit, deine Bildung 


Wird vor allen andern Schlangen 
Herrlich dann gepriefen werden. 
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Ich ſcheine mir an keinem Ort, 
Auch Zeit ift Teine Zeit, 

Ein geiftreich-aufgeichloßned Wort 
Wirkt auf die Ewigkeit. 


Heut und ewig. 
Unmöglich iſt's, den Tag dem Tag zu zeigen, 
Der nur Verworrnes im Berworrnen fpiegelt. 
Und!) Jeder felbft fich fühlt als recht und eigen, 
Statt fi) zu zügeln, nur am Andern zügelt; 
Da iſt's den Lippen beffer, daß fie fchweigen, 
Indeß der Geiſt fich fort und fort beflügelt, 
Aus Geftern wird nicht Heute; doc Aeonen, . 
Sie werden wechſelnd finten, werden thronen. ?) 


Schlußpoetif. 
Sage, Mufe, jag’ dem Dichter, 
Wie er denn es machen fol! 
Denn der wunberlichiten Richter 
Sit die liebe Welt jo voll. 


Immer hab' ich doch den rechten, 
Klaren. Weg im Lied gezeigt; 
Immer war e3 doch den fchlechten, 
-Düftern Pfaden abgeneigt. 


Über was die Herren wollten, 

Ward mir niemals ganz bekannt; 
Wenn fie wüßten, was fie follten, 
Wär’ es auch wohl bald genannt. 


„Willſt du dir ein Maß bereiten, 
Schaue, was den Edlen mißt, 
Was ihn audy entftellt zu Zeiten, - 
Wenn der Leichtfinn fich vergißt! 
1) Und wo. — 2) Die kurze Gegenwart erflärt ſich nicht aus ber kurzen Ber: 


gangenheit; nur ganze Weltalter Tommen als aus einander * folgende Entwidlungs 
phafen in Betracht. 


r 
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Solch ein Inhalt deiner Sänge, 
Der erbauet, der gefällt! 

Und im wüſteſten Gedränge 
Dankt's die ſtille, beßre Welt. 


Frage nicht nach anderm Titel! 
Reinem Willen bleibt ſein Recht. 
Und die Schurken laß dem Büttel 
Und die Narren dem Geſchlecht!“ 


Der Narr epilogirt.') 


Manch gutes Werk hab' ich verricht, 
Ihr nehmt das Lob, das kränkt mich nicht: 
Ich denke, daß ſich in der Welt 
Alles bald wieder ins Gleiche ſtellt. 
Lobt man mich, weil ich was Dummes gemacht, 
Dann mir das Herz im Leibe lacht; 
Schilt man mich, weil ich was Gutes gethan, 
So nehm' ich's ganz gemächlich an. 
Schlägt mich ein Mächtiger, daß es ſchmerzt, 
So thu' ich, als hätt’ er nur gejcherzt; 
Doc ift ed Einer von Meined-Gleichen, 
Den weiß ich wader durchzuftreichen. 
Hebt mid, das Glück, fo bin ich froh 
Und fing’ in dulei Jubilo; 
Sentt fih das Rad und queticht mich nieder, 
So den?’ ih: Nun, es hebt ſich wieder!. 
Grille nicht bei Sommerſonnenſchein, 
Daß es wieder werde Winter fein; 
Und kommen bie weißen Flodenfchaaren, 
Da lieb’ ih mir das Schlittenfahren. 
Ich mag mid) ftellen, wie ich will, 
® Die Sonne hält mir doch nicht ftill, 


1) 1804 al3 Gpilog des zweiten Aufzuges ber Bühnenbearbeitung des „Götz“ 
gedichtet und Liebetraut zugetheilt mit den Anfangsworten: „Das fchönfte Wert 
bob’ ich verricht”. 
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Und immer geht’3 den alten Gang 

Das liebe lange Leben lang; 

Der Knecht fo wie der Herr vom Haus 
Biehen ſich täglih an und aus, ” 
Sie mögen fich hoch oder niedrig meffen, 
Müffen wachen, ‚Schlafen, trinfen und effen. 
Drum trag’ ich über nicht3 ein Leid; 
Macht's wie der Narr, jo feid ihr geſcheidt! 








Weite Welt und breites Deben, Helteftes dewahtt mit Treue, 


Langer Jabre reblic) Streben, Freundtic) aufgefabtes Reue, 

Stets geforict und Retß gegründet,  Heitern Ginn unb reine Aiwede: 

Nie geichloffen, oft geründet, Run, man tommt wohl eine Gtrede, 
Procemion. 


Im Namen Deffen, der Sich ſelbſt erſchuf 
Bon Ewigkeit in ſchaffendem Beruf, 
| In Seinem Namen, der den Glauben ſchafft, 
Bertrauen, Liebe, Thätigkeit und Kraft, 
In Jenes Namen, ber, jo oft genannt, 
Dem Weſen nad) blieb immer unbefannt: 


So weit bad Ohr, jo weit das Auge reicht, 

Du findeft nur Belanntes, das Ihm gleicht, 
Und beines Geiftes höchſter Feuerflug 

Hat ſchon am Gleichniß, hat am Bild genug; 
Es zieht dich an, es reißt dic) heiter fort, 

Und, wo bu wanbelft, ſchmudt ſich Weg und Ort. 
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Du zählft nicht mehr, berechneft feine Beit, 
Und jeder Schritt ift Unermeßlichkeit. 





Was wär’ ein Gott, der nur von außen ftieße, 
Am Krei3 das Al am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt’3, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 

So daß, was in Ihm Iebt und webt und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 


Am Innern ift ein Univerfum auch; 
Daher der Völker löblicher Gebraud), 
Daß Zegliher das Befte, was er Tennt, 
Er Gott, ja, feinen Gott benennt, 

Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürdtet und wo möglich liebt. 


Weltfeele. ') 


Dertheilet euch nad) allen Regionen 

Bon diefem heil'gen Schmaus! 

Begeiftert reißt euch durch bie nächſten Zonen 
Ins All und füllt es aus! 


Schon fchwebet ihr in ungemehnen Fernen 
Den felgen Göttertraum 

Und leuchtet neu, gefellig, unter Sternen 
Im lichtbefäten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
Ins Weit’ und Weitr' hinan; 

Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet raſch nach ungeformten Erden 
Und wirlet ſchöpfriſch jung, 
Daß ſie belebt und ſtets belebter werden 
Im abgemeßnen Schwung. 


1) Am 20. Mai 1836 ſchreibt Goethe an Zelter: „Das Gedicht ſtammt aus ber 
Beit her, wo ein reicher jugenbliher Muth fi noch mit dem Univerſum ibenti- 
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Und kreiſend führt ihr in bewegten Lüften 
Den wandelbaren Flor) 

Und ſchreibt dem Stein in allen ſeinen Grüften 
Die feſten Formen vor. 


Nun Alles ſich mit göttlichem Erkühnen 

Zu übertreffen ſtrebt; 
Das Waſſer will, das unfruchtbare, grünen, 
Und jedes Stäubchen lebt. 


Und ſo verdrängt mit liebevollem Streiten 
Der feuchten Qualme Nacht! 

Nun glühen ſchon des Paradieſes Weiten 
In überbunter Pracht. 


Wie regt ſich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Geſtaltenreiche Schaar, 

Und ihr erſtaunt auf den beglückten Auen 
Nun als das erſte Paar; 


Und bald verliſcht ein unbegränztes Streben 
Im felgen Wechſelblick. 

Und ſo empfangt mit Dank das ſchönſte Leben 
Vom All ins All zurück! 





Eins und Alles. 
Im Grenzenloſen ſich zu finden, 
Wird gern der Einzelne verſchwinden, 
Da löſt ſich aller Ueberdruß; 
Statt heißem Wünſchen, wildem Wollen, 
Statt läſt'gem Fordern, ſtrengem Sollen 
Sich aufzugeben, iſt Genuß. 
Weltſeele, komm uns zu durchdringen! 
Dann mit dem Weltgeiſt?) ſelbſt zu ringen, 
Wird unfrer Kräfte Hochberuf. 
ficirte, es auszufüllen, ja, es in feinen Theilen wieder hervorzubringen glaubte.“ 
Dünger vermuthet ſehr glüdlich, daB es urſprünglich für das „Mittwochskränzchen 
(dgl. ©. 64, Anm. 1) beſtimmt geweſen ſei. 
1) Nebeldunſt und Wollen. — 2) „Weltfeele* ift hier das einheitlich em⸗ 
pfindende, „Weltgeift” das fchöpferifche Brincip ber Natur. 
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Theilnehmend führen gute Geifter, 
Gelinde leitend höchſte Meifter 
Zu dem, der Alles ſchafft und ſchuf. 


Und umzpfhaffen das Geſchaffne, 

Damit ſich's nicht zum Starren waffne, ') 
Wirkt ewiges, Iebend’ge3 Thun. 

Und was nicht war, nun will es werden, 
Zu reinen Sonnen, farb’gen Erden; 

In keinem Falle darf es ruhn. 


Es ſoll fich regen, jchaffend handeln, 
Erſt fih geftalten, dann verwandeln; 
Nur ſcheinbar ſteht's Momente ftill. 
Das Ew’ge regt fich fort in Allen; 
Denn Alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn es im Sein beharren will. ®) 


Dermächtniß.?) 
Kein Velen kann zu Nichts zerfallen! 
Das Emw’ge regt fich fort in allen, 
Um Sein erhalte dich beglüdt! 
Das Sein ift ewig; denn Geſetze 
Bewahren die lebend’gen Schätze, 
Aus welchen fi) dag AU geſchmückt. 


Das Wahre‘) war jchon längſt gefunden, 
Hat gdle Geiſterſchaft verbunden, 


1) Damit es nicht, Starr geworden, dem Leben feindlich entgegentrete. 

2) Das heißt nur: Alles muß ſich fortwährend ummandeln, es muß in jedem 
Augenblick feinen BZuftand vernichten, um in einen neuen Buftand überzugehen. 
Das Weien der Dinge bleibt aber von bdiefer Bernichtung unberührt, wie in dem 
nächſten Gedicht ausgeführt wird. 

3) Ueber das am 12. Februar 1829 Edermann mitgetheilte Gedicht fagt Goethe 


ſelbſt: „Sch. habe es als Widerſpruch der Berfe ‚denn Alles muß -in Nichts zerfallen, 


wenn e3 im Sein beharren will‘ geichrieben, welche dumm find, und welche meine 
Berliner Freunde bei Gelegenheit ber naturforjhenden Berfammlung zu meinem 
Aerger in goldenen Buchſtaben ausgeftellt haben.“ 

4) Das einheitliche Gefeß in der Natur. 





— 
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Das alte Wahre, fall’ e3 an! 

Verdank' es, Erdenjohn, dem Weiſen,) 
Der ihr,?) die Sonne zu umkreiſen 
Und dem Geſchwiſter wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich nad) innen, 
Das Sentrum findeft du da drinnen, 
Woran fein Edler zweifeln mag. 
Wirft feine Regel da vermillen; 
Denn das felbitftändige Gewiſſen 
ft Sonne deinem Gittentag. 


Den Sinnen haft du dann zu trauen; 
Kein Falſches laſſen fie dich fchauen, 
Wenn dein Beritand dic) wach erhält. 
Mit friihem Blick bemerke freudig 
Und wandle, ficher wie gejchmeidig, 
Durch Auen reich begabter Welt! 


Genieße mäßig Füll' und Segen! 
Bernunft fei überall zugegen, 

Wo Leben fich des Lebens freut. 
Dann ift Vergangenheit beftändig, 
Tas Künftige voraus Tebendig, 
Der Augenblid ift Ewigkeit. 


Und war es endlich dir gelungen, 

Und bift du vom Gefühl durchdrungen: 
Was fruchtbar ift, allein ift wahr, — 
Du prüflt das allgemeine Walten, 

Es wird nad) feiner Weile fchalten, 
Geſelle dich zur Heinften Schaar!?) 


1) Gopernicus. — 2) Der Erde, ergänzt aus „Erdenſohn“; „dem Ges 


fhwifter”, den andern Planeten. 


3) Bu ben „WWenigen, bie was davon erkannt“. Vgl. „Wanderjahre* III, 
14: „Gewinnt aber auch in ber Willenihaft das Falſche die Oberhand, fo wird 
doch immer eine Minorität für das Wahre übrig bleiben; und wenn fie fi in 
einen einzigen Geiſt zurüdzöge, fo hätte dad nichts zu jagen: Er wird im Stillen, 
im Verborgenen fortiwaltend wirten, und eine Zeit wirb Tonımen, wo man nad) 
ihm und feinen Meberzeugungen fragt und mo dieſe ſich bei verbreitetem allgemeinem 


Licht audy wieder hervoriwagen dürfen.” 
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Und wie von Alters her im Stillen 
Ein Liebewerf nad) eignem Willen 
Der Philoſoph, der Dichter ſchuf, 
So wirft du fchönfte Gunſt erzielen; 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 

Sit wünfchenswerthefter Beruf. ') 


Parabafe.*) 
Freudig war vor vielen Jahren 
Eifrig ſo der Geiſt beſtrebt, 
Zu erforſchen, zu erfahren, 
Wie Natur im Schaffen lebt. 
Und es iſt das ewig Eine, 
Das ſich vielfach offenbart; 
Klein das Große, groß das Kleine, 
Alles nach der eignen Art. 
Immer wechſelnd, feſt ſich haltend, 
Nah und fern und fern und nah; 
So geſtaltend, umgeſtaltend — 
Zum Erftaunen bin ich?) ba. 


Die Metamorphofe der Pflanzen. * 


Did) verwirret, Geliebte, die taufendfältige Mifchung 
Diejes Blumengewühls über den Garten umher; 


1) Bol. „Sprüche in Brofa“ III, 43: „Der Appell an die Nachwelt entipringt 
aus dem reinen, lebendigen Gefühle, daß es ein Unvergängliches gebe und, wenn 
auch nicht gleich anerfannt, doch zulegt aus ber Minorität fi) der Majorität zu 
erfreuen habe.“ 

2) „Parabaſe“ (Abſchweifung) Heißt in der alten attifhen Gomöbie die von 
dem Stüde unabhängige und dem Ehorführer in den Mund gelegte Anſprache des 
Dichters an das Publikum. 

8) Das ewig Eine im Rielfachen. 

4) Vollendet den 17. Juni 1798. In dem Aufiag „Schidfal der Drudichrift“ 
1817 (über den bereits 1790 erichienenen „Berfuch, die Metamorphoje der Pflanzen 
zu erllären“) heißt es, nad) Mittbeilung der vorliegenden Elegie: 

„Höchſt willkommen war biejes Gedicht ber eigentlich @elichten (Chriftiane 
Bulpius), weldhe das Recht hatte, die lieblihen Bilder auf fih zu beziehen; und 
auch ich fühlte mich fehr glüdlih, als das lebendige Gleichniß unfre ſchöne, voll« 
fommene Neigung fteigerte und vollendete.” Hiernach fcheint wenigftens der erſte 
Entwurf des Gedichtes bereit aus einem früheren Jahre zu ftanımen. 
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Biele Namen Höreft du an, und immer verdränget 
Mit barbarifhem Klang einer den andern im Ohr. 

Alle Geftalten find ähnlich, und feine gleichet der andern, 
Und fo deutet das Ehor auf ein geheimes Geſetz, 

Auf ein Heiliges Räthſel. D Könnt’ ich dir, Tiebliche Freundin, 
Meberliefern fogleih glüdtlich das Löfende Wort! 

Werdend betrachte fie nun, wie nach und nad) ſich die Pflanze, 
Stufenweife geführt, bildet zu Blüthen und Frucht! 

Aus dem Samen entwidelt fie fich, fobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schooß Hold in das Leben entläßt 

Um dem Reize des Lichts, de3 heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteften Bau keimender Blätter empfiehlt. 

Einfach fchlief in dem Samen die Kraft; ein beginnende Borbild 
Lag, verichloffen in fich, unter die Hülle gebeugt, 

Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 
Troden erhält fo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 

Quillet ftrebend empor, ſich milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt fich fogleid aus der umgebenden Nadıt. 

Aber einfach bleibt die Geſtalt der erſten Erjcheinung; 
Und fo bezeichnet ſich auch unter den Pflanzen das Kind. 

Gleich darauf ein folgender Trieb ſich erhebend ernenet, 
Knoten auf Knoten gethürmt, immer das erfte Gebild, 

Zwar nicht immer das gleiche; denn mannichfaltig erzeugt fich 
Ausgebildet, du fiehft’3, immer das folgende Blatt, 

Ausgedehnter, gelerbter, getrennter in Spiten und Theile, 
Die verwachſen vorher ruhten im untern Organ. 

Und fo erreicht es zuerft die Höchft beftimmte Vollendung, 
Die bei manchem Geſchlecht dich zum Erjtaunen bewegt. 

Biel gerippt und gezadt, auf maftig ftroßender Fläche, 
Sceinet die Fülle des Trieb3 frei und unendlich zu fein. 

Doch Hier Hält die Natur mit mächtigen Händen die Bildung 
An und lenket fie fanft in das Vollkommnere Hin. 

Mäßiger leitet fie nun den Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirkungen an. 

Stille zieht fi der Trieb der ftrebenden Ränder zurüde, 
Und die Rippe des Stiels bildet fich völliger aus. 


Blattlos aber und fchnell erhebt fich der zärtere Stengel, 
32* 
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Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an. | 
Rings im Kreife ftellet fi) nun, gezählet und ohne 

Bahl,‘) das Heinere Blatt neben dem ähnlichen hin. 
Um die Achfe gedrängt entjcheidet der bergende Kelch ſich, 

Der zur höchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 
Alfo prangt die Natur in hoher, voller Erfcheinung, 

Und fie zeiget gereiht Glieder an Glieder geftuft. 

Immer ftaunft du aufs Neue, jobald fih am Stengel die Blume 
Ueber dem jchlanten Gerüft wechſelnder Blätter bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Berkündung; 

Ja, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand, 
Und zufammen zieht e3 fich fchnell; die zärteften Formen, 
Zwiefach?) ftreben fie vor, fich zu vereinen beftimmtt. 
Traulich ftehen fie nun, die holden Paare, beifammen, 
Bahlreich ordnen fie fih um den geweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte gewaltig 
Strömen füßen Geruch, Alles belebend, umher. 
Nun vereinzelt fchwellen jogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterfchooß fchmwellender Früchte gehüllt. 
Und hier fchließt die Natur den Ring der ewigen Kräfte; 
Doch ein neuer fogleich fallet den vorigen an, 
Daß die Kette fich fort durch alle Zeiten verlänge, 
Und das Ganze belebt jo wie das Einzelne fei. 
Wende nun, o Geliebte, den Blid zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr ſich vor dem Geifte bewegt! 
Jede Pflanze verkündet dir nun. die ew'gen Geſetze, 
Sede Blume, fie fpricht lauter und lauter mit dir. 
Aber entzifferft du Hier der Göttin heilige Lettern, 
Ueberall fiebft du fie dann, auch in verändertem Zug: 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile gejchäftig, 
Bildfam ändre der Menſch ſelbſt die beftimmte Geftalt, 3) 


1) In beftimmter und unbeftimmter Zahl. Vgl. „die Metamorphofe der 
Pflanzen“ IV, 81 ff., welche Schrift überhaupt zum genaueren Verſtändniß diefes 
Gedichtes nachzuleſen tft. — 2) Als Staudgefäße und Griffel. Vgl. „Die Meta⸗ 
morphofe der Pflanzen“ VI, VIII, 63 und IX, 69. 

3) Wenn er aus dem kindlichen Alter ind mannbare tritt. DaB auch im 
weiteren Sinne bie Geftalt eines jeden Organismus zugleich buch Vererbung 
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D, gedenke denn auch, wie aus dem Keim der Belanntfchart 
Nah und nad) in ung holde Gewohnheit entiproß, 
Freundfchaft fih mit Macht aus unferm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zulegt Blüthen und Früchte gezeugt. 
Denke, wie mannichfach bald die, bald jene Geftalten 
Still entfaltend Natur unfern Gefühlen geliehn! 

Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Gtrebt zu der höchſten Frucht gleicher Gefinnungen auf 
Gleicher Anficht der Dinge, damit in harmoniſchem Anichaun 

Sich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 


Epirrhema. !) 


Mürffet im Naturbetrachten 

Immer Eins wie Alles achten; 
Nichts ift drinnen, nichts ift draußen; 
Denn was innen, das ift außen. 

So ergreifet ohne Säumniß 

Heilig öffentlih Geheimniß! 





Freuet euch des wahren Scheing, 
Euch de3 ernſten Spieles: *) 
Kein Lebend’ges ift ein Eins, 
Immer iſt's ein Vieles, 9) 


beftimmt und durch die Lebensverhältnifie bildjam fei, hat Goethe lange vor 
Darwin an verichiedenen Stellen deutlich ausgeiprochen. Vgl. „Metamorphofe ber 
Thiere”, ©. 502. 

1) „Epirrhema“ und „Antepirrhema“ (Nachſpruch und Gegennachſpruch) find 
in ber attiſchen Gomödie zur Parabafe (S. 498) zugehörige Ergänzungen, melde 
auf Strophe und Gegenftrophe des Chors folgen. 

3) Der Schein ift wahr, weil er nur eine Offenbarung bes innern Weſens ift 
und das Spiel ernft, weil fi in ihm ber Sinn des ewigen Geſetzes kund giebt. 

3). Das Weien des Organismus ift eben das harmonifche Zuſammenwirken 
einander bedingender vielfadher Organe zu dem einen Zwecke bes Lebens. Gelbfi 
der niebrigfte Organismus, die Zelle, ift nod ein NWielfaches. 
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Metamorphofe der Chiere. ') 


Wagt ihr, alſo bereitet, die letzte Stufe zu ſteigen 
Diefes Gipfel, fo reiht mir die Hand und Öffnet den freien 
Blid ins weite Feld der Natur! Sie fpendet die reichen 
Lebensgaben umber, die Göttin, aber empfindet 
Keine Sorge, wie fterbliche Fraun, um ihrer Gebornen 
Sichere Nahrung: ihr ziemet e3 nicht; denn zwiefach beftimmte 
Sie das höchſte Geſetz, beſchränkte jegliches Leben, 
Gab ihm gemeßnes Bedürfniß, und ungemeflene Gaben, 
Reicht zu finden, freute fie aus, und ruhig begünftigt 
Sie da8 muntre Bemühn der vielfach bebürftigen Kinder; 
Unerzogen ſchwärmen fie fort nad ihrer Beitimmung. 


Zweck?) fein ſelbſt ift jegliches Thier; vollkommen entfpringt e3 
Aus dem Schooß der Natur und zeugt volllommene Kinder. 
Alle Glieder bilden fich aus nad) ew'gen Geſetzen, 

Und die feltenfte Form bewahrt im Geheimen das Urbild. 

So ift jegliher Mund geſchickt, die Speife zu faflen, 

Welche dem Körper gebührt; es fei nun ſchwächlich und zahnlos 
Oder mächtig der Kiefer gezahnt, in jeglihem Yalle 

Fördert ein ſchicklich Organ den übrigen Gliedern die Nahrung. 
Auch bewegt fic jeglicher Fuß, der lange, der Furze, 

Ganz harmonisch zum Sinne des Thierd und feinem Bedürfniß. 
So ift jedem der Kinder die volle, reine Gefundheit 

Bon der Mutter beftimmt; denn alle Iebendigen Glieder 
Widerſprechen fi) nie und wirken alle zum Leben. 

Alfo beftimmt die Geftalt die Lebensweiſe des Thiereg, 

Und die Weiſe zu leben, fie wirkt auf alle Geftalten 

Mächtig zurüd. So zeiget fich feit die geordnete Bildung, 
Welche zum Wechfel ſich neigt durch äußerlich wirkende Wefen. 


— — — CE 


1) Bgl. zum genaueren Verſtäudniß: Goethe's „Erſter Entwurf einer allge⸗ 
meinen Einleitung in die vergleichende Anatomie, ausgehend von der Oſteologie“ 
(Januar 1795), auf welchen im zweiten Heft „Zur Morphologie”, 1820 das Gedicht 
folgte. 

2) Vgl. zur Erläuterung bes Folgenden in der angeführten Schrift insbefondere 
den Abſatz IV: „Anwendung der allgemeinen Darftelung des Typus auf das Ve: 
fondere.“ 
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Doch im Innern befindet die Kraft der eblern Geſchöpfe 
Sid im Heiligen Kreiſe Tebendiger Bildung beſchloſſen. 
Diefe Grenzen erweitert fein Gott, e3 ehrt die Natur fie: 
Denn nur aljo beichräntt war je dad Vollkommene möglich). 


Doch im Innern fcheint ein Geiſt gewaltig zu ringen, 
Wie er durchbräche den Kreis, Willkür zu fchaffen den Formen 
Vie dem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergebens. 
Denn zwar drängt er fih vor zu diefen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mächtig fie aus, jeboch ſchon darben dagegen 
Andere Glieder; die Laft des Uebergewichtes vernichtet 
Alle Schöne der Form und alle reine Bewegung. 
Siehſt du aljo dem einen Geſchöpf befonderen Vorzug 
Irgend gegönnt, fo frage nur gleich: mo leidet es etwa 
Mangel anderswo? und ſuche mit forjchendem Geifte! 
Finden wirft du fogleih zu aller Bildung den Schlüffel. 
Denn jo hat fein Thier, dem ſämmtliche Hähne den obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stirne getragen, 
Und daher ift den Löwen gehörnt der ewigen Mutter 
Ganz unmöglid zu bilden, und böte fie alle Gewalt auf; 
Denn fie hat nicht Maſſe genug, die Reihen der Bähne 
Völlig zu pflanzen und auch Geweih und Hörner zu treiben. 


Diefer Ichöne Begriff von Macht und Schranken, von Willkür 
Und Gejeg, von Freiheit und Maß, von beweglicher Ordnung, 
Borzug und Mangel, erfreue dich Hoch! Die Heilige Muſe 
Bringt harmonifch ihn dir, mit ſanftem Zwange belehrend. 
Keinen höhern Begriff erringt der fittliche Denker, 

Keinen der thätige Mann, der dichtende Künftler; der Herricher, 
Der verdient e3 zu fein, erfreut nur durd ihn fich der Krone. 
Freue dich, höchftes Gefchöpf, der Natur! Du fühleft dich fähig, 
Ihr den höchſten Gedanken, zu dem fie jchaffend dich aufſchwang, 
Nachzudenken. Hier ftehe nun ftill und wende die Blicke 
Rückwärts, prüfe, vergleiche und nimm vom Munde der Mufe, 
Daß du fchaueft, nicht ſchwärmſt, die Liebliche volle Gewißheit! 
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Antepirrhema. ') 


So ſchauet mit beſcheidnem Blick 

Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 

Wie ein Tritt tauſend Fäden regt, 

Die Schifflein hinüber, herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fließen, 

Ein Schlag taufend Verbindungen jchlägt!*) 
Das hat fie nicht zufammengebettelt, 

Sie hat’3 von Ewigkeit angezettelt, 

Damit der ewige Meiftermann 

Getroft den Einſchlag werfen Tann. 


Urworte. Orphiih.Y) 
JAIMRN, Dämon. 
Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 
Bift alfobald und fort und fort gediehen 
Nach dem Geſetz, wonad) du angetreten. 
So mußt du fein, dir kannſt du nicht entfliehen, 
So fagten ſchon Sibylien, fo Propheten; 
Und feine Zeit und feine Macht zerftüdelt 
Geprägte Form, die lebend fich entwidelt. 
TYXH,das Zufällige. 
Die ftrenge Grenze doch umgeht gefällig 
Ein Wandelndes, das mit und um ung wandelt; 
Nicht einfam bleibſt du, bildeft dich gejellig 
Und Hanbelft wohl jo wie ein Andrer handelt. 
Im Leben iſt's bald hin⸗ bald wiederfällig, 
Es ift ein Tand und wird fo durchgetandelt. 
Schon hat fi ftill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme, die entzündet. 





1) Vgl. ©. 501, Anm. 1. 
2) Bgl. die Worte des Mephiftopheles in ber Schülerfcene des „Fauſt“: 
„Zwar ift’3 mit der Gedanlenfabrit 
„Wie mit einem Weber-Weifterftüd“ u. |. mw. 
3) Gebichtet 1817. S. hierzu die vierte Note am Schluß des Bandes. 
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EPSQZ, kiebe. 
Die bleibt nicht aus! — Er ftürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er fih aus alter Dede ſchwang, 
Er jchwebt heran auf Iuftigem Gefieder 
Um Stirn und Bruft den Yrühlingstag entlang, 
Scheint jegt zu fliehn, vom Fliehen kehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Weh, jo ſüß und bang. 
Gar manches Herz verjchwebt im Allgemeinen, 
Doc widmet fi) das edelite dem Einen. 


ANATKH, Udthigung, 
Da ifl’3 denn wieder, wie die Sterne wollten, 
Bedingung und Geſetz, und aller Wille 
Iſt nur ein Wollen, weil wir eben follten, ) 
Und vor dem Willen jchweigt die Willkür ftille; 
Das Liebſte wird vom Herzen weggeicholten, 
Dem harten Muß bequemt fih Wil’ und Grille. 
So find wir fcheinfrei- denn nach manchen Jahren 
— Nur enger dran als wir am Anfang waren. 
— EADIS, Hoffnung. 
Doch ſolcher Grenze, ſolcher ehrnen Mauer 
Höchſt widerwärt'ge?) Pforte wird entriegelt; 
Sie ftehe nur mit alter Feljendaner! 
Ein Wefen regt ſich leicht und ungezügelt: 
Aus Woltendede, Nebel, Regenfchauer 
Erhebt fie ung mit ihr, durch fie beflügelt; 
Ihr kennt fie wohl, fie ſchwärmt durch alle Zonen: 
Ein Flügelihlag — und hinter uns Neonen! 


Atmofphäre. 


| „Die Welt, fie ift jo groß und breit, 
Der Himmel auch jo hehr und weit, 
Ich muß das Alles mit Augen faffen 
Will ich Aber nicht recht denken laſſen.“ 


1) Unfer Wille ift nicht frei, fondern duch die Umftände genöthigt: Das 
Wollen entipringt aus dem Sollen. — 28) „Wiberwärtig”, fo lange fie verichloffen ift. 
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Dich im Unendlichen zu finden, 

Mußt unterfcheiden und dann verbinden. 
Drum danket mein beflügelt Lied 

Dem Manne, der Wollen unterfcied. 


Howards) Ehrengedächtniß. 


Men Gottheit Kamarupa,“ hoch und hehr, 
Durch Lüfte ſchwankend wandelt Teicht und fchwer, 
Des Schleier3 Falten fammelt, fie zerftreut, 

Am Wechfel der Geftalten fich erfreut, 

Jetzt ftarr fich Hält, dann fchwindet wie ein Traum, 
Da ftaunen wir und traun dem Auge taum; 


Nun regt ſich kühn des eignen Bildens Kraft, ?) 
Die Unbeftimmted zu Beftimmtem jchafft; 

Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameele3 Hals, zum Drachen. umgewandt, 

Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nicht, 
Da es die Madıt am fteilen Felſen bricht; 

Der treufte Wolkenbote ſelbſt zerjtiebt, 

Eh er die Fern’ erreicht, wohin man liebt. 


Er aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 

Uns neuer Lehre herrlichiten Gewinn. 

Was ſich nicht Halten, nicht erreichen läßt, 

Er faßt es an, er Hält zuerſt e3 feit, 

Beftimmt das Unbeftimmte, ſchränkt es ein, 
Benennt es treffend! — Sei die Ehre dein! — 
Wie Streife fteigt, ſich ballt, zerflattert, fällt, 
Erinnre dankbar deiner ſich die Welt! 


1) Luke Howard, engliiher Meteorologe (1772— 1864). In den „Tag und 
Jahresheften“ (1821) Heißt es: „Schon ſeit einigen Jahren hatte mich die Wolfen: 
bildung nad Howard befhäftigt und große Wortheile bei Naturbetrachtungen ge- 
währt. Ich Ichrieb ein Ehrengedächtniß in vier Strophen, welche die Hauptworte 
feiner Terminologie enthielten; auf Anfuchen Londoner Freunde fobanı noch einen 
Eingang von brei Strophen, zu befierer Vollftändigkeit und Verdeutlichung bes 
Sinnes.“ 

2) Der indiſche Bott der Verwandlungen in Kalidaſa's Gedicht Megha⸗Data 
(Wolkenbote), als Berjonification der wechſelnden Wollenbildbungen. 

3) Die Einbildungstraft. 
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Stratus.!) 


Wenn von dem ftilen Wafferjpiegel-Plan 

Ein Nebel hebt den flachen Teppich an, 

Der Mond, dem Wallen de3 Erjcheind?) vereint, 
Als ein Geſpenſt Geipenfter bildend fcheint, 
Dann find wir Alle, da3 geftehn wir nur, 
Erquidt’, erfreute Kinder, o Natur! 

Dann hebt ſich's wohl am Berge, fammelnd breit 
An Streife Streifen; jo umbdüftert’3 weit 

Die Mittelhöhe, Beidem gleich geneigt, 

Ob's fallend wäſſert, oder Iuftig fteigt. 


Eumulus.?) 


Und wenn darauf zu höhrer Atmoſphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 

Steht Wollte Hoch, zum herrlichften geballt, 
Verkündet, feftgebildet, Machtgewalt, 

Und, was ihr fürchtet und auch wohl erlebt, 
Wie's oben drohet, jo e3 unten bebt. 


Eirrus. ®) 
Doch immer höher ſteigt der edle Drang! 
Erlöſung iſt ein himmliſch leichter Zwang. 





— 


1) Bgl. zur Erläuterung den Aufſatz: „Wollengeftalt nad) Howard.” Unter 
Stratus werden „alle diejenigen Wollen begriffen, welche fich ftreifen= ober 
ſchichtenweiſe zunächſt auf die Erde beziehen. Bon dem Nebelitreif an, ber fi vom 
Sumpf ober feuchten Wieſen erhebt und barüber eine Zeit Tang ſchweben bleibt, 
bi3 zu den Streifen und Schichten, welche theils die Seiten ber Berge, theils ihre 
Gipfel bedecken, kann Alles mit biefem Namen bezeichnet werben. ... Da nun bie 
horizontal gelagerten Wollen eine nädhfte Beziehung auf die Erbe Haben, fo läßt 
fi bemerten, daß fie diefe Yorm nur bis auf eine gewiſſe atmofphärifche Höhe 
behalten.“ 

2) Das nad) Analogie neugebildete Wort „der Erfchein” bezeichnet das Reſultat 
des Erfcheinens, das Erichienene, während Erſcheinung“ eigentlich nur das im Er- 
fcheinen Begriffene ausbrüdt. 

s) So „werben ſolche aufgethürmte Woltenmaflen genannt, wenn fie für ſich 
am Horizonte heraufziehen und ihre eigene Bewegung verfolgen.” 

4) „Erreicht aber Cumulus die ihm gleichfalls vorgefchriebene Höhe der Amos 
fphäre, .oder erhöht fi) der Barometerftand, fo zeigt fih eine neue Umwandlung. 
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Ein Aufgehäuftes, flodig Löft ſich's auf, 

Wie Schäflein trippelnd, leicht gelfämmt zu Hauf. 
So fließt zulegt, was unten leicht entitand, 

Dem Bater oben ftill in Schooß und Hand. 


Nimbus.) 


Nun laßt auch niederwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen, was ſich hoch geballt, 

In Donnerwettern wüthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! — 


Der Erde thätig⸗leidendes Geſchick! 

Doch mit dem Bilde hebet euren Blick! 

Die Rede geht herab, denn ſie beſchreibt; 
Der Geiſt will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


Wohl zu merken. 


Und wenn wir unterſchieden haben, 
Dann müſſen wir lebend'ge Gaben 
Dem Abgeſonderten wieder verleihn 
Und ung eines Folge-ttebens*) erfreun. 


Sp, wenn der Maler, der Poet, 

Mit Howard3 Sondrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend ſpät 
Die Atmoſphäre prüfend fchaut, 


Da läßt er den Charakter gelten; 
Doch ihm ertheilen Iuft’ge Welten 
Das Mebergängliche, dad Milde, 
Daß er es faffe, fühle, bilde. 


Wir bemerken, daß ber obere Theil dieſer Wollen, aufgezehrt und zu Flocken ges 
tämmt, höheren Luftregionen zugeführt wird... . ... Wenn bieje leichten Wöltchen, 
die bet una ‚Schäfchen‘ Heißen, für fih am Himmel ftehen oder binziehen, werben 
fie ‚Girrus‘ genannt.” 

1) „Mit diefem Namen wird der Fall bezeichnet, wenn fi im Sommer, ge⸗ 
witterhaft, über große Landesbreiten eine düftere Wolle heranwälzt und unten 
{don abregnet, indeſſen ihr oberer Saum noch von ber Sonne beidhienen wird.“ 

3) Einer Entwidlung des Einen aus bem Anbern. 


fation des Lichtes‘ genannt. 
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Dem Chromatifer, 
Bringit du die Natur heran, 
Daß fie Jeder nuben Tann: 
Falſches Haft du nicht erfonnen, 
Haft der Menſchen Gunft gewonnen. 





Möget ihr das Licht zerftüdeln, 
Farb’ um Farbe draus entwideln, 
Oder andre Schwänke führen, 
Kügelchen polarijiren, *) 

Daß der Hörer ganz erjchroden 
Fühlet Sinn und Sinne ftoden: 
Nein! es ſoll euch nicht gelingen, 
Sollt und nicht beifeite bringen; 
Kräftig, wie wir's angefangen, 
Wollen wir zum Biel gelangen. 


Herkömmlich. 
Prieſter werden Meſſe ſingen, 
Und die Pfarrer werden pred'gen; 
Jeder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung ſich entled'gen 
Und ſich der Gemeine freuen, 
Die ſich um ihn her verſammelt, 
So im Alten, wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ſtammelt. 
Und ſo laſſet auch die Farben 
Mich nach meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben,?) 
Mit der läßlichſten der Sünden! 


1) Bal. „Annalen, 1817*: „Das Widerwärtigſte aber, was mir jemals vor 
Augen gekommen, war Biots Gapitel über bie entoptiihen Farben, dort ‚Polaris 
So Hatte man denn, nad faljcher Analogie eines 
Magnetftabs, das Licht aud in zwei Pole verzerrt, und aljo, nicht weniger wie 
vorher, die Farben aus einer Differenzirung des Unveränderlicäften und Unantaft- 
barften erflären wollen.” — 2) Ohne mich gleich deshalb anzugreifen. 
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Geſetz der Trübe. 


Freunde, flieht die dunkle Kammer, 
Wo man euch das Licht verzwickt, 
Und mit kümmerlichſtem Jammer 
Sich verſchrobnen Bildern bückt.!) 
Abergläubiſche Verehrer 

Gab's die Jahre her genug; 

An den Köpfen eurer Lehrer 

Laßt Geipenft und Wahn und Trug. 


Wenn der Blid an beitern Tagen 
Sich zur Himmelsbläue Ienkt, 
Beim Siroc der Sonnenmwagen 
Purpurroth fich niederjentt,*) 

Da gebt der Natur die Ehre, 
Froh, an Aug’ und Herz gefund, 
Und erfennt der Yarbenlehre 
Ullgemeinen ew'gen Grund! 


Allerdings. 9) 
Dem Phyfiler. 


„Ins Innre der Natur —“ 

O du Philiſter! — 

„Dringt kein erſchaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 

Mögt ihr an ſolches Wort 

Nur nicht erinnern! 


1) Goethe war der Meinung, dab die Farben, welche das Sonnenbilb nad 
feinem Durchgang durch das Prisma in der dunkeln Kammer zeigt, nicht in dem 
weißen Licht enthalten feien, jondern erſt in Folge einer durch bas Prisma hervor⸗ 
gebrachten Berrüdung des Sonnenbildes entftünden. Vgl. „Zahme Zenien“ VII, 10 
und „Farbenlehre“ XXII „Bedingungen der Farbenerſcheinung.“ 

2) Der Grundſatz der Goetheichen Farbenlehre ift, daß die Trübe bei auf- 
fallendem Lichte blau, bei durchfallendem Lichte gelb bis roth erfcheint. Bol. 
Farbenlehre „Dioptrifhe Farben,“ X, 150 und 151. 

3) Gegen des Naturforicherd und Dichters Albrecht von Haller (1708—1777) 
Sprud in feinem Gedicht: „Die menſchlichen Tugenden”: 

„Ins Inn're der Natur dringt kein erfchaffner Geiſt; 
Bu glücklich, wenn fie nod) die Außre Schale weift.“ 
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Wir denken: Ort für Ort 

Sind wir im Innern. 
„Slüdfelig! wen jie nur 
Die äußre Schale weiſt!“ 
Das Hör’ ic) ſechzig Jahre wiederholen, 
Ich fluche drauf, aber verftohlen, 
Sage mir taujfend taufend Male: 
Alles giebt fie reichlih und gern; 
Natur hat weder Kern 

Rod Scale, 

Alles ift fie mit einemmale;') 
Dich prüfe du nur allermeift, 

Ob du Kern oder Schale ſeiſt! 


Ultimatum. 
Und fo fag’ ich zum lebten Male: 
Natur hat weder Kern 
Noch Schale; 
Du prüfe di nur allermeift, 
Ob du Kern oder Schale feift! 


„Bir kennen dich, du Schall! 
Du machſt nur Poſſen; 

Bor unjrer Nafe doch 

Sit viel verſchloſſen.“ 

Ihr folget faliher Spur; 
Denkt nicht, wir [cherzen! 

Iſt nicht der Kern der Natur 
Menſchen im Herzen? 





Die Weifen und die Kente.*) 
Epimenides. 
Kommt, Brüder! ſammelt eud) im Hain! 
Schon drängt das Volk, es ftrömt herein 
Bon Nord, Süd, Welt und Oſten. 


1) Sol. „Epirrhema,” ©. 501. 
8) Bollendet den 9. Juni 1814 nnter dem urfprünglidhen Titel: „Das Gaftmal 
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Antepirrhema. !) 


So ſchauet mit beſcheidnem Blick 

Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 

Wie ein Tritt tauſend Fäden regt, 

Die Schifflein hinüber, herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fließen, 

Ein Schlag taufend Verbindungen fchlägt!?) 
Das hat fie nicht zufammengebettelt, 

Gie hat’3 von Ewigkeit angezettelt, 

Damit der ewige Meiftermann 

Getroft den Einihlag werfen kann. 


Urworte. Orphiſch.) 
JAIMRN, Dämon. 
Wie an dem Tag, der dic) der Welt verlichen, 
Die Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 
Bift alfobald und fort und fort gediehen 
Nach dem Geſetz, wonach du angetreten. 
So mußt du fein, dir kannſt du nicht entfliehen, 
So fagten ſchon Sibyllen, jo Propheten; 
Und keine Zeit und feine Macht zerftüdelt 
Geprägte Form, die lebend fich entwidelt. 
TYXH,Ddas Zufällige. 
Die Strenge Grenze doch umgeht gefällig 
Ein Wandelndes, dad mit und um uns wandelt; 
Nicht einfam bleihft du, bildeft dich gejellig 
Und Handelft wohl jo wie ein Andrer handelt. 
Im Leben ift’3 bald hin= bald wieberfällig, 
Es ift ein Tand und wird fo durchgetandelt. 
Schon hat fich ftill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme, die entzündet. 





1) Bel. ©. 501, Anm. 1. 

2) Bgl. die Worte bes Mephiftopheles in der Schülerfcene des Fauſt“: 
„Zwar ift’3 mit der Gedankenfabrik 
„Wie mit einem Weber-Meifterftüd“ u. |. m. 

3) Gedichtet 1817. S. Hierzu die vierte Note am Schluß bes Bandes. 
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EPQS2Z, £iebe. 
Die bleibt nicht aus! — Er ftürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er fi aus alter Dede fchwang, 
Er ſchwebt heran auf Iuftigem Gefieder 
Um Stirn und Bruft den Frühlingstag entlang, 
Scheint jegt zu fliehn, vom Fliehen kehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Weh, jo füß und bang. 
Gar manches Herz verjchwebt im Allgemeinen, 
Dod widmet fi) das edelite dem Einen. 


ANATKH, Nõòõ thigung. 
Da iſ's denn wieder, wie die Sterne wollten, 
Bedingung und Geſetz, und aller Wille 
Sft nur ein Wollen, weil wir eben jollten, ') 
Und vor dem Willen jchweigt die Willfür ftille; 
Das Liebfte wird vom Herzen weggeicholten, 
Dem harten Muß bequemt fih Wil’ und Grilfe. 
So find wir fcheinfrei- denn nad) mandyen Sahren 
Nur enger dran al3 wir am Anfang waren. 

EANIZ, Hoffnung. 

Dog ſolcher Grenze, folder ehrnen Mauer 
Höchſt widerwärt'ge*) Pforte wird entriegelt; 
Sie ftehe nur mit alter Feljendauer! 
Ein Weſen regt fich leicht und ungezügelt: 
Aus Wollendede, Nebel, Regenfchauer 
Erhebt fie ung mit ihr, durch fie beflügelt; 
Ihr kennt fie wohl, fie ſchwärmt durch alle Zonen: 
Ein Flügelichlag — und hinter ung Aeonen! 


Atmofphäre. 


„Die Welt, fie ift jo groß und breit, 
Der Himmel auch jo hehr und meit, 
Ich muß das Alles mit Augen fallen 
Will fich Aber nicht recht denken laſſen.“ 


1) Unfer Wille ift nicht frei, ſondern durch die Umftände genöthigt: Das 
Wollen entipringt aus bem Sollen. — 2) „Widerwärtig“, jo lange fie verſchloſſen ift. 
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Did) im Unendlidhen zu finden, 

Mußt unterfcheiden und dann verbinden. 
Drum danket mein beflügelt Lied 

Dem DManne, der Wollen unterjchied. 


Howards!) Ehrengedähtniß. 


Wenn Gottheit Kamarupa,?) hoch und Hehr, 
Dur Lüfte ſchwankend wandelt leicht und fchwer, 
Des Schleiers Falten ſammelt, fie zeritreut, 

Am Wechfel der Geftalten fich erfreut, 

Jetzt ftarr fich Hält, dann fchwindet wie ein Traum, 
Da Staunen wir und traun dem Auge kaum; 


Nun regt ſich kühn des eignen Bildens Kraft,?) 
Die Unbeſtimmtes zu Beſtimmtem ſchafft; 

Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameeles Hals, zum Drachen umgewandt, 

Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nicht, 
Da es die Macht am ſteilen Felſen bricht; 

Der treuſte Wolkenbote ſelbſt zerſtiebt, 

Eh er die Fern' erreicht, wohin man liebt. 


Er aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 

Uns neuer Lehre herrlichſten Gewinn. 

Was ſich nicht halten, nicht erreichen läßt, 

Er faßt es an, er hält zuerſt es feſt, 

Beſtimmt das Unbeſtimmte, ſchränkt es ein, 
Benennt es treffend! — Sei die Ehre dein! — 
Wie Streife ſteigt, ſich ballt, zerflattert, fällt, 
Erinnre dankbar deiner ſich die Welt! 


1) Luke Howard, engliſcher Meteorologe (1772 — 1864). In den „Tag⸗ und 
Jahresheften“ (1821) heißt es: „Schon feit einigen Jahren hatte mich die Wolken⸗ 
bildung nad) Howard beſchäftigt und große Bortheile bei Raturbetrachtungen ge⸗ 
währt. Ich fchrieb ein Ehrengedähtniß in vier Strophen, welche die Hauptivorte 
feiner Terminologie enthielten; auf Anfuchen Londoner Freunde ſodann noch einen 
Eingang von drei Strophen, zu beflerer Bollftänbigkeit und Verdeutlichung bes 
Sinnes.“ 

2) Der indiſche Gott der Verwandlungen in Kalidaſa's Gedicht Megha-Däta 
(Woltenbote), als Perfonification der wechfelnden Wollenbildungen. 

8) Die Einbildungstraft. 
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Stratus.') 


Wenn von dem ftillen Wafferfpiegel-Plan 

Ein Nebel hebt den flachen Teppich an, 

Der Mond, dem Wallen des Erfcheind*) vereint, 
Als ein Geſpenſt Geſpenſter bildend jcheint, 
Dann find wir Alle, da3 geftehn wir nur, 
Erquidt’, erfreute Kinder, o Natur! 

Dann hebt ſich's wohl am Berge, fammelnd breit 
An Streife Streifen; jo umbdüftert’3 weit 

Die Mittelhöhe, Beidem gleich geneigt, 

Ob's fallend wäſſert, oder luftig fteigt. 


Eumulus.?) 


Und wenn darauf zu höhrer Atmofphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 

Steht Wolfe Hoch, zum herrlichften geballt, 
Verkündet, fejtgebildet, Machtgewalt, 

Und, wa3 ihr fürchtet und auch wohl erlebt, 
Wie's oben drohet, fo es unten bebt. 


Eirrus.®) 
Doc; immer höher fteigt der edle Drang! 
Erlöfung ift ein himmliſch Leichter Zwang. 





1) Bgl. zur Erläuterung ben Aufſatz: „Wollengeltalt nad) Howard.” Unter 
Stratus werden „alle diejenigen Wollen begriffen, welche fich ftreifen= oder 
ſchichtenweiſe zunächft auf die Erde beziehen. Von dem Nebelftreif an, ber ſich vom 
Sumpf ober feuchten Wieſen erhebt und darüber eine Beit lang ſchweben bleibt, 
bis zu den Streifen und Schichten, welche theils die Seiten ber Berge, theils ihre 
Gipfel bebeden, Tann Alles mit biefem Namen bezeichnet werben... .. Da nun bie 
Horizontal gelagerten Wolten eine nächte Beziehung auf die Erde haben, fo läßt 
fi) bemerten, daß fie diefe Form nur bis auf eine gewille atmofphärifche Höhe 
behalten.” 

2) Das nad) Analogie neugebildete Wort „der Erfchein” bezeichnet das Refultat 
des Erſcheinens, das Erichienene, während „Ericheinung“ eigentlich nur das im Er- 
fcheinen Begriffene ausbrüdt. 

8) So „werben ſolche aufgethärmte Wolfenmaflen genannt, wenn fie für fich 
am Horizonte heraufziehen und ihre eigene Bewegung verfolgen.“ 

4) „Erreicht aber Cumulus die ihm gleichfalls vorgefchriebene Höhe der Atmo⸗ 
fphäre, oder erhöht fi) der Barometerftand, fo zeigt fid eine neue Ummandlung. 
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Ein Aufgehäuftes, flodig löſt ſich's auf, 

Wie Schäflein trippelnd, Yeicht gelämmt zu Hauf. 
So fließt zulegt, wa3 unten leicht entſtand, 

Dem Bater oben ftill in Schooß und Hand. 


Nimbus.) 


Nun laßt auch niederwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen, was ſich hoch geballt, 

In Donnerwettern wüthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! — 


Der Erde thätig⸗leidendes Geſchick! 

Doch mit dem Bilde hebet euren Blick! 

Die Rede geht herab, denn ſie beſchreibt; 
Der Geiſt will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


Wohl zu merken. 


Und wenn wir unterſchieden haben, 
Dann müſſen wir lebend'ge Gaben 
Dem Abgeſonderten wieder verleihn 
Und uns eines Folge-Vebens?) erfreun. 


So, wenn der Maler, der Poet, 

Mit Howards Sondrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend ſpät 
Die Atmoſphäre prüfend ſchaut, 


Da läßt er den Charakter gelten; 
Doch ihm ertheilen luft'ge Welten 
Das Uebergängliche, das Milde, 
Daß er es faſſe, fühle, bilde. 





— 


Wir bemerken, daß der obere Theil dieſer Wolken, aufgezehrt und zu Flocken ges 
kämmt, höheren Luftregionen zugeführt wird. . ... Wenn dieje leichten Wöltchen, 
die bei ung ‚Schäfchen‘ heißen, für fih am Himmel ftehen oder hinziehen, werben 
fie ‚Eirrus‘ genannt.” 

1) „Mit diefem Namen wird ber Fall bezeichnet, wenn fi im Sommer, ges 
witterhaft, über große Lanbesbreiten eine büftere Wolle heranwälzt unb unten 
ſchon abregnet, indeſſen ihr oberer Saum noch von der Sonne beichienen wirb.“ 

3) Einer Entwidlung des Einen aus dem Andern. 
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Dem Chromatifer, 
Bringft du die Natur heran, 
Daß fie Jeder nuben kann: 
Falſches Haft du nicht erjonnen, 
Haft der Menſchen Gunft gewonnen. 





Möget ihr das Licht zerftüdeln, 
Farb' um Farbe draus entwideln, 
Oder andre Schwänke führen, 
Kügelchen polarifiren, *) 

Daß der Hörer ganz erfchroden 
Fühlet Sinn und Sinne ftoden: 
Rein! es fol euch nicht gelingen, 
Sollt und nicht beifeite bringen; 
Kräftig, wie wir's angefangen, 
Wollen wir zum Ziel gelangen. 


Herkömmlich. 
Prieſter werden Meſſe ſingen, 
Und die Pfarrer werden pred'gen; 
Jeder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung ſich entled'gen 
Und fich der Gemeine freuen, 
Die ſich um ihn her verſammelt, 
So im Alten, wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ſtammelt. 
Und ſo laſſet auch die Farben 
Mich nach meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben,?) 
Mit der läßlichſten der Sünden! 





1) Bgl. „Annalen, 1817": „Das Widerwärtigite aber, was mir jemals vor 
Augen gelommen, war Biots Gapitel über die entoptiihen Barben, bort ‚Bolaris 
fation des Lichtes: genannt. So hatte man denn, nach falfcher Analogie eines 
Magnetſtabs, das Licht auch in zwei Bole verzerrt, und alſo, nicht weniger wie 
vorher, die Yarben aus einer Differenzirung bes Unveränberlichiten und Unantafts 
barften erflären wollen.“ — 2) Ohne mich gleich deshalb anzugreifen. 


— 510 — 


Geſetz der Trübe. 


Freunde, flieht die dunkle Kammer, 
Wo man euch das Licht verzwickt, 
Und mit kümmerlichſtem Jammer 
Sich verſchrobnen Bildern bückt.) 
Abergläubiſche Verehrer 

Gab's die Jahre her genug; 

In den Köpfen eurer Lehrer 

Laßt Geſpenſt und Wahn und Trug. 


Wenn der Blick an heitern Tagen 
Sich zur Himmelsbläue lenkt, 
Beim Siroc der Sonnenwagen 
Purpurroth ſich niederjentt,*) 

Da gebt der Natur die Ehre, 
Froh, an Aug' und Herz geſund, 
Und erkennt der Farbenlehre 
Allgemeinen ew'gen Grund! 


Allerdings. ?) 
Dem Phyſiker. 


„Ins Innre der Natur —“ 

O du Philiſter! — 

„Dringt fein erſchaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 

Mögt ihr an ſolches Wort 

Nur nicht erinnern! 


1) Goethe war der Meinung, daß die Farben, welche das Sonnenbild nach 
ſeinem Durchgang durch das Prisma in der dunkeln Kammer zeigt, nicht in dem 
weißen Licht enthalten ſeien, ſondern erſt in Folge einer durch das Prisma hervor⸗ 
gebrachten Verrückung bes Sonnenbildes entſtünden. Vgl. „Bahme Zenien“ VII, 10 
und „Farbenlehre“ XXII „Bedingungen der Farbenerſcheinung.“ 

2) Der Grundſatz ber Goetheſchen Farbenlehre iſt, daß die Trübe bei auf- 
fallendem Lichte blau, bei durchfallendem Lichte gelb bis roth erſcheint. Bgl. 
Sarbenlehre „Dioptrifhe Karben,“ X, 150 und 151. 

3) Gegen des Naturforichers und Dichters Albrecht von Haller (1708—1777) 
Spruch in feinem Gedicht: „Die menschlichen Tugenden“: 

„Ins Inn're ber Natur bringt Tein erichaffner Geiſt; 
Bu glüdlich, wenn fie noch die äußre Schale weißt.“ 
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Wir denken: Ort für Ort 

Sind wir im Innern. 
„Slüdfelig! wem fie nur 
Die äußre Schale weit!“ 
Das Hör’ ich fechzig Jahre wiederholen, 
Ich fluche drauf, aber verjtohlen, 
Sage mir taufend taufend Male: 
Alles giebt fie reichlich und gern; 
Natur Hat weder Kern 

Noch Schale, 

Alles ift fie mit einemmale; !) 
Dih prüfe du nur allermeift, 

Ob du Kern oder Schale feift ! 


Ultimatum. 
Und jo fag’ ih zum lebten Male: 
Natur hat weder Kern 
Noch Schale; 
Du prüfe dich nur allermeift, 
Ob du Kern oder Schale feift! 


„Bir kennen dich, du Schalk! 
Du machſt nur Poſſen; 

Bor unfrer Nafe doch 

Sft viel verjchloffen.” 

Ihr folget faliher Spur; 
Denkt nicht, wir fcherzen! 
Iſt nicht der Kern der Natur 
Menſchen im Herzen? 





Die Weifen und die Leute. ?) 
Epimenides. 
Kommt, Brüder! fammelt euch im Hain! 
Schon drängt das Boll, es ftrömt herein 
Bon Nord, Süd, Welt und Dften. 


1) Bgl. Epirrhema,“ S. 501. 
3) Bollendet den 9. Juni 1814 unter dem urfprünglicden Titel: „Das Saftmal 





—— 
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Sie möchten gern belehret fein, 
Doch ſoll's nicht Mühe koſten: 
Ich bitt' euch, haltet euch bereit, 
Ihm derb den Text zu leſen. 
Die Leute. 
Ihr Grillenfänger ſollt uns heut 
Zur Rede ſtehn mit Deutlichkeit 
Und nicht mit dunklem Weſen. 
Sagt! — Iſt die Welt von Ewigkeit? 
Anaragoras. 
Ich glaub’ es; denn zu jeder Zeit, 
Wo fie noch nicht geweſen, 
Das wäre Schade gewefen. 
Die Keute. 
Doc, ob der Untergang ihr dräut? 
Anartmenes, 
Vermuthlich! Doc mir iſt's nicht leid; 
Denn bleibt nur Gott in Ewigkeit, 
Wird's nie an Welten fehlen. 
Die Ceute. 
Allein. was iſt Unendlichkeit? 
Parmenides. 
Wie kannſt du fo dich quälen! 
Geh in dich felbit! Entbehrft du drin 
Unendlichkeit in Geift und Sinn, 
So ift dir nicht zu helfen! — 
Die £eute. 
Wo denken und wie denken wir? 
Diogenes. 
Co Hört doch auf zu belfen!‘) 
Der Denker dentt vom Hut zum Schul), 


der Weiſen.“ Vgl. „Annalen,“ 1814: „Das Gaftmahl der Weilen,” ein brama= 


tiſch⸗ lyriſcher Scherz, worin bie verſchiedenen Philoſophen jene zubringlichen meta- 

phyfifchen Fragen, womit das Volk fie oft beläftigt, auf heitere Weile beantworten 

oder vielmehr ablehnen, war wohl nicht fürs Theater, doc) für gefellichaftliche Muſil 

beftimmt, mußte aber wegen Anzüglicdjleit unter bie Paralipomena gelegt werden.“ 
1) Laut bellen, Tläffen. 
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Und ihm geräth in Blitzes Nu 
Das Was, das Wie, das Belte. 
Die keute. 
Hauft wirklich eine Seel’ in mir? 
Mimnermus. 
Das frage deine Gäſte! — !) 
Denn, fiehft du, ich geftehe dir: 
Das art’ge Wefen,*) das, entzüdt, 
Sich ſelbſt und Andre gern beglüdt, 
Das möcht’ ich Seele nennen. 
Die keute. 
Liegt auch bei Nacht der Schlaf auf ihr? 
Periander, 
Kann fi von dir nicht trennen. 
Es kommt auf dich, du Körper, an! 
Haft du dir leiblich wohlgethan, 
Wird fie erquidlich ruhen. 
Die kenute. 
Was ift der fogenannte Geift? 
Eleobulns. 
Was man jo Geift gewöhnlich Heißt, 
Antwortet, aber fragt nicht. 
Die keute. 
Erfläre mir, was glüdlich Heißt! 
Crates. 
Das nadte Kind, das zagt nicht; 
Mit feinem Pfennig fpringt es fort 
Und kennt recht gut den Semmelort, 
Ich meine des Bäckers Laden. ?) 
Die Leute. 
Sprich, wer Unfterblichfeit beweiſt? 
, Ariftipp. 
- Den rechten Lebensfaden 
Spinnt Einer, der lebt und leben läßt; 


1) Frage diejenigen, denen du Theil an dir giebft, denen du gern von dem 
Deinigen mittbeilft, ob fie fi) dadurch beglüdt fühlen. 

2) In uns. Dünger verfteht feltfamer Weije unter bem „art’gen Weſen“ eine 
reizende, lebensvoſle Schöne. 

8) Wer, wie das nackte Kind, nichts zu verlieren fürchtet und fein geringes 
Bebürfnik fogleich zu befriedigen weiß. 

Goethe. 1. 33 


— 514 — 


Er drille zu, er zwirne feſt, 
Der liebe Gott wird weifen. ') 
Die keute. 
Iſt's befier thörig oder Hug? 
Demokrit. 
Das läßt ſich auch begreifen. 
Hält ſich der Narr für Hug genug, 
So gönnt e3 ihm der Weiſe. 
Die Leute. 
Herrſcht Zufall blos und Augentrug? 
Epifur. 
Ich bleib’ in meinem Gleiſe. 
Den Zufall bändige zum Glüd, 
Ergetz' am Augentrug den Blid: 
Haft Nutz und Spaß von beiden! 
Die Leute. 
Iſt unfre Willensfreiheit Lug? 
Seno. 
Es fommt drauf an, zu wagen. 
Nur halte deinen Willen feit! 
Und gehft du auch zu Grund zulebt, 
So hat’3 nicht viel zu jagen. 
Die Leute. 
“ Kam ich als böfe Schon zur Welt? 
Pelagius. 
Man muß dich wohl ertragen. 
Du bradteft aus der Mutter Schooß 
Fürwahr ein unerträglich 2008: 
Gar ungeichidt zu fragen. 
Die £eute. 
Iſt Beßrungstrieb uns zugejellt? 
Plato, 
Wär Beßrung nicht die Quft der Welt, 
So würdeft bu nicht fragen. 








1) Auf die Haspel aufwinden. Vgl. „Fauſt“ IL, „Mummenfchanz“ : 


„Baden kommen, Fäden mweifen, 
Seben en?’ ich feine Bahn.“ 
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Mit dir verjuch’ erft umzugehn, 
Und kannſt du dich nicht ſelbſt verftehn, 
So quäl' nicht andre Leute! 
Die Leute. 
Doch herrſchen Eigennug und Geld! 
Epicter , 
Laß ihnen doch die Beute! 
Die Rechenpfennige der Welt 
Mußt du ihr nicht beneiden. 
Die Leute. 
So fag’, was uns mit Recht gefällt? 
Eh wir auf immer ſcheiden. 
Die Weiſen. 
Mein erſt Geſetz iſt, in der Welt 
Die Frager zu vermeiden. 


33* 


1. 
ag', was könnt' und Mandarinen, 
Statt zu herrſchen, müb’ zu dienen, 
Sag’, was könnt' und übrig bleiben, 
US in ſolchen Früflingstagen 
Uns de3 Nordens zu entſchlagen 





1) Gebichtet 1827. Nachdem Goethe ſchon in ben Jahten 1808 umb 1815 fich 
mit Ginefifer Siteratur befhäftigt Hatte, wurbe er im Anfang 1897 von Reuem 
dureh einen inefiigen Roman dazu veranlaft, über melden er zu Gdermann 
äußerte: „Die Menfchen benten, Handeln und empfinben faft ebenfo wie wir, unb 
man füßft fid) fehe Bald ihres Gleicen nur daß bei ihnen Miled tlaver, veinlicher 
und fittliher zugeht. Es ift bei ihnen Miles verftändig, bürgerlich, ofme große 
Leidenſchaft und poetiſchen Schwung und hat dadurch viele Aehnlichteit mit meinem 
‚Hermann und Dorothea,‘ fowie mit ben englifden Romanen bes Ricarbion. 8 
unterfeheibet fid) aber wieber dadurch, dah bei ifnen die äußere Ratur neben ben 
menfhlichen Figuren immer mitlebt. Die Golbfilde in den Teichen hört man 
immer plätfern, der Tag ift immer Heiter und fonnig, bie Racht immer Mar: 
vom Wond ift viel bie Rebe, aber er verändert bie Landjſchaft nicht, fein Schein in 
fo Helle gebadit, wie der Tag felber. Und das Innere der Häufer fo neit und 
sierlich, wie üfre Bilber.* Diefer Bectice folgten „Obinese Courtahip in verse“, 
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Und am Wafler und im Grünen 
Fröhlich trinken, geiftig fchreiben, 
Schal’ auf Schale, Zug in Zügen? ') 


II, 
Weis wie Lilien, reine Kerzen, 
Sternen gleich, beicheidner Beugung, 
Reuchtet aus dem Dittelherzen 
Roth gefäumt die Gluth der Neigung. ®) 
Co frühzeitige Narciffen 
Blühen reihenweif’ im Garten. 
Mögen wohl die Guten wiljen, 
Ven fie jo fpaliert erwarten? 


- 


III. 


Diehn die Schafe von der Wieſe, Hoffnung breitet leichte Schleier 
Liegt ſie da, ein reines Grün; Nebelhaft vor unſern Blick: 
Aber bald zum Paradieſe Wunſcherfüllung, Sonnenfeier, 
Wird fie bunt geblümt erblühn. Wolkentheilung bring' uns Glück! 


IV, 
Der Pfau jchreit häßlich, aber jein Geſchrei 
Erinnert mid) ans himmliſche Gefieder: 
So ift mir auch fein Schreien nicht zuwider. 
Mit Ind'ſchen Gänſen ift’3 nicht gleicherlei, 
Sie zu erdulden ift unmöglid: 
Die Häßlichen, fie fchreien unerträglich. 


herausgegeben von Peter Berring Thoms, Macao 1824 und der von A. Römufat 
überfegte Roman „Yu Kiaoli on les deux cousines“. — Den Yrühling und Sommer 
1837 verbrachte Goethe in ber Burüdgezogenheit feines Gartenhaufes im Bart zu 
Weimar, wo als Frucht jener Beihhäftigung die folgenden Gedichte entftanden, 
welche nur inſoweit chineſiſch erjcheinen, als das beichauliche Gemüth bes greiien 
Dichters. fi im chineſiſchen Geifte wieberfand. Bgl. hierzu noch den Auffag: 
„Shinefiiches" unter „Auswärtige Literatur und Volkspoeſie“ VI. 

1) In der hinefiihen Sprache feßt fi jeder Begriff aus Theilbegriffen zu⸗ 
fammen, welche in der Schrift als mehrere in einander verfchlungene Bilberzeichen 
fi darftellen. 

3) Die weiße Narciſſe (Sternblume) hat eine ſchüſſelförmige, ſcharlachroth ge⸗ 
ränberte Rebenfrone. 
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V. 
Entwidle deiner Lüfte Glanz !) 
Der Abendfonne goldnen Strahlen, 
Laß deines Schweifes Rad und Kranz 
Kühn-äugelnd ®) ihr entgegen prahlen! 
Gie forfcht, wo es im Grünen blüht, 
Am Garten, überwölbt vom Blauen; 
Ein LRiebespaar, wo fie’3 erfieht, 
Glaubt fie das Herrlichfte zu fchauen. 





VI. 


Der Kucuk wie die Nachtigall, 

Sie möchten den Frühling fefleln; 

Da drängt der Sommer fon überall 

Mit Difteln und mit Nefleln. 

Auch mir hat er das leichte Laub 

An jenem Baum verdichtet, 

Dur das ich fonft zu ſchönſtem Raub 

Den Liebesblid gerichtet; | 
Berbedt ift mir das bunte Dad, | 
Die Gitter und die Pfoften; | 
Wohin mein Nuge ſpähend brach,?) | 
Dort ewig bleibt mein Dften. 


Vu, 


War Schöner als der jchönfte Tag, 
Drum muß man mir verzeihen, 
Daß ich Sie nicht vergeſſen mag, 
Am wenigften im Freien. 

Am Garten war’s, Sie fam heran, 
Mir ihre Gunft zu zeigen; 

Das fühl’ ich noch und denfe dran 
Und bleib’ ihr ganz zu eigen. 





1) Den Glanz deflen, was deine Luft ift, woran bu felbft Gefallen haſt. 
3) Die vielen Augen bes Schweifes kühn gegen bie Sonne breitend. 
8) Durchbrach; durch dad jetzt verbichtete Laub. 
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VIII. 


Dammrung ſenkte ſich von oben, 
Schon iſt alle Nähe fern, 

Doch zuerſt emporgehoben 

Holden Lichts der Abendſtern. 
Alles ſchwankt ins Ungewiſſe, 
Nebel ſchleichen in die Höh'; 
Schwarzvertiefte Finſterniſſe 
Widerſpiegelnd, ruht der See. 
Nun am öſtlichen Bereiche 

Ahn' ich Mondenglanz und ⸗Gluth, 
Schlanker Weiden Haargezweige 
Scherzen auf der nächſten Fluth. 
Durch bewegter Schatten Spiele 
Zittert Luna's Zauberſchein, 

Und durchs Auge ſchleicht die Kühle 
Sänftigend ins Herz hinein. 


IX. 


Nun weiß man erſt, was Roſenknospe ſei, 
Jetzt, da die Roſenzeit vorbei; 

Ein Spätling noch am Stocke glänzt 

Und ganz allein die Blumenwelt ergänzt. 


X. 


As Allerfchönfte bift du anerkannt, 

Bift Königin des Blumenreichd genannt; 
Unwiderſprechlich allgemeines Zeugniß, 

Streitfucht verbannend, wunderfam Ereigniß! 

Du bift es alfo, bift kein bloßer Schein, 

In dir trifft Schaun und Glauben überein; 

Doch Forſchung ftrebt und ringt. ermüdend nie, 
Nach dem Gejeb, dem Grund Warum und Vie. 
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XL) 
Mich ängftigt das Verfängliche 
Im widrigen Geſchwätz.?) 
Wo Nichts verharret, Alles flieht, 
Wo ſchon verſchwunden, was man ſieht; 
Und mich umfängt das bängliche, 
Das graugeſtrickte Netz.ꝰ) 
„Getroſt! Das Unvergängliche, 
Es iſt das ewige Geſetz, 
Wonach die Roſ' und Lilie blüht.“ 


XII. 
Hingeſunken alten Träumen, 
Buhlſt mit Roſen, ſprichſt mit Bäumen, 
Statt der Mädchen, ſtatt der Weiſen: 
Können das nicht löblich preifen; 
Kommen deshalb die Gefellen, 
Ei zur Seite dir zu ftellen, 
Finden, dir und und zu dienen, 
Pinfel, Farbe,) Wein im Grünen. 


XIIL) 
Die ftile Freude wollt ihr ftören? 
Laßt mich bei meinem Becher Wein! 
Mit Andern kann man fich belehren, 
Begeijtert wird man nur allein. 


XIV. 
„Tun denn! Eh wir von binnen eilen, 
Haft noch was Kluges mitzutheilen ?* 


Sehnſucht ind Ferne, Künft’ge zu bejchwichtigen, 
Beichäftige dich hier und Heut im Tüchtigen! 


1) Bol. „Weiffagungen bes Bakis,“ 23. — 2) Der „Metamorphofe ver Pflan⸗ 
zen.“ — 8) Der Theorie. — 4) Zum Schreiben. „Dir und uns zu dienen“: zum 
Gebrauch für di und uns; fie Taden ihn zum Wetidichten ein. — 5) Antwort 
auf das Vorige. 











Möge Dieb der Gänger Toben! 
Ihm zu Ehren war's gewoben. 


Die erſte Walpurgisnadht. ') 
Ein Druide, 


lacht der Mai, 

Der Wald ift frei 

Bon Eis und Reifgehänge. 
Der Schnee ift fort; 

Am grünen Ort 

Erſchallen Luftgefänge. 

Ein reiner Schnee 

Liegt auf der Höh; 

Doch eilen wir nad oben, 

Vegehn den alten, heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu loben! 

Die Flamme lodre durch den Rauch! 
So wird das Herz erhoben. 







1) Das Gebicht fdilbert, wie der alte Heibnifche Natureultus erft in der Vhan. 
tafie deb ihm verbrängenden Gfeiftentfums id) in Teufelöwefen umgemanbelt und 
eine fromme Seühlingsfeler fi zum wüften Gezenfabbath; gefaltet Habe. 
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Die Druiden. 
Die Flamme lodre durch den Rauch! 
Begeht den alten, heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu Toben! 
Hinauf, hinauf nach oben! 
Einer aus dem Dolfe. 
Könnt ihr fo verwegen handeln? 
Wollt ihr denn zum Tode wandeln? . 
Kennet ihr nicht die Geſetze 
Unſrer harten Ueberwinder? 
Rings geftellt find ihre Nebe 
Auf die Heiden, auf die Sünder. 
Ad, fie Ichlachten auf dem Walle 
Unfre Weiber, unfre Rinder, 
Und wir Alle 
Nahen uns gewiſſem Falle. 
Ehor der Weiber. 


Auf des Lagers hohem Wale 
Schlachten fie Schon unfre Kinder, 
Ach, die ftrengen Ueberwinder! 
Und wir Alle 
Nahen und gewiflen Falle. 

Ein Druide. 


Ver Opfer heut 

Zu bringen jcheut, 

Berdient erft feine Bande. 

Der Wald ift frei! 

Das Holz herbei, 

Und jchichtet es zum Brande! 
Doch bleiben wir 

Sm Bufchrevier 

Um Tage noch im Stillen, 

Und Männer ftellen wir zur Hut 
Um eurer Sorgen willen. 

‘Dann aber laßt mit frifhem Muth 
- Uns unfre Pflicht erfüllen! 
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Chor der Wächter. 


Bertheilt euch, wadre Männer, bier 
Durch diejes ganze Waldrevier 
Und wachet hier im Stillen, 
Wenn fie die Pflicht erfüllen! 

Ein Wächter. 
Diefe dumpfen Pfaffenchriften, 
Laßt uns Ted fie überliften! 
Mit dem Teufel, den fie fabeln, 
Wollen wir fie jelbit erichreden. 
Kommt! Mit Baden und mit Gabeln 
Und mit Gluth und Klapperftöden 
Lärmen wir bei nächt'ger Weile 
Durch die engen Feljenftreden. 
Rauz und Eule 
Heuf in unfer Rundgebeule! 

Chor der Wächter. 

Kommt mit Zaden und mit Gabeln 
Wie der Teufel, den fie fabeln, 
Und mit wilden Klapperftöden, 
Durch die leeren Telfenftreden ! 
Kauz und Eule 
Heu’ in unfer Rundgeheule! 

Ein Druide. 
So weit gebradt, 
Daß wir bei Nadıt 
Ullvater heimlich fingen ! 
Doc ift es Tag, 
Sobald man mag 
Ein reines Herz Dir bringen. 
Du kannſt zwar heut 
Und mande Beit 
Dem Feinde viel erlauben. 
Die Flamme reinigt fih vom Rauch: 
So reinig’ unfern Glauben! 
Und raubt man und den alten Brauch, 
Dein Licht, wer will es rauben! 
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Ein hriflider Wächter. 
Hilf, ach, Hilf mir, Kriegsgeſelle! 
Ach, es kommt die ganze Hölle! 
Sieh, wie die verherten Leiber 
Durch und duch von Flamme glühen! 
Menſchen⸗Wölf' und Dradhen-Weiber, 
Die im Flug vorüberziehen! 
Welch entſetzliches Getöſe! 
Laßt uns, laßt uns Alle fliehen! 
Oben flammt und ſauſt der Böſe; 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höllenbroden. 
Chor der ſ chriſtlichen Wächter. 
Schredliche, verherte Leiber, 
Menichen-Wölf und Drachen⸗Weiber! 
Welch entfegliches Getöfe! 
Sieh, da flammt, da zieht der Böſe! 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höllenbroden. 
Chor der Druiden. 
Die Flamme reinigt fih vom Rauch: 
So reinig’ unſern Glauben! 
Und raubt man uns den alten Brauch, 
Dein Licht, wer Tann es rauben! 


Ainaldo. 
Chor. 
Au dem Strande! Bu ber Varke! 
Iſt euch ſchon der Wind nicht günſtig, 
Zu den Rudern greifet brünſtig! 


1) Die Cantate wurde 1811 für den Prinzen Friedrich von Gotha gedichtet. 
Bol. „Annalen“, 1811: „Sie warb durch ben verdienſtvollen Capellmeiſter Winter 
componirt und gewährte, durch bes Prinzen anmuthige Tenorftiimme vorgetragen, 
von Shören begleitet, einen jchönen Genuß.“ Der Stoff it aus Taſſo's Befreitem 
Jeruſalem“ XVI. Armida, bie fhöne Tochter des Königs Urbilan von Damaskus, 
hält den von ihren Reizen berüdten Kreuzfahrer Rinaldo in ihren Baubergärten | 
zu Antiochia feft, bis in die Boten Gottfried von Bouillon auffinden und ben 
Bauber lIdſen. 
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Hier bewähre fih der Starke: 
So dad Meer durdlaufen wir. 
Ainaldo, 

D, laßt mid) einen Augenblid noch hier! 
Der Himmel will es nicht, ich Toll nicht ſcheiden. 
Der wüfte Feld, die waldumwachſ'ne Bucht 
. Befangen mid, fie hindern meine Flucht. 
Ihr wart jo ſchön, nun feid ihr umgeboren; 
Der Erbe Reiz, des Himmel Reiz ift fort. 
Was hält mi noch am Schredensort? 
Mein einzig Süd, hier hab’ ich es verloren. 

Stelle her der goldnen Tage 

Paradieſe noch einmal! 

Liebes Herz, ja, jchlage, ſchlage! 

Treuer Geift, erſchaff' fie wieder!: 

Freier Athem, deine Lieder 

Miſchen fi mit Luft und Dual. 

Bunte, reichgeſchmückte Beete, 

Sie umzingelt ein Palaft; 

Alles webt in Duft und Röthe, 

Wie du nie geträumet haft! 

Rings umgeben Galerien 

Diefed Gartend weite Räume; 

Nojen an der Erde blühen, 

In den Lüften blühn die Bäume! 


Waſſerſtrahlen! Waflerfloden! 

Lieblich raufcht ein Silberſchwall; 

Mit der Turteltaube Loden 

Lockt zugleich die Nachtigall. 
Chor. 

Sadte kommt und kommt verbunden 

Bu dem edelften Beruf! 

Alle Reize find verſchwunden, 

Die ſich Zauberei erſchuf. 

Ach, nun heilet feine Wunden, 

Ad, nun teöftet feine Stunden 

Gutes Wort und Freundesruf. 
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RBinaldo. 
Mit der Turteltaube Roden 
Lockt zugleich die Nachtigall; 
Waſſerſtrahlen, Wafferfloden 
Wirbeln fi) nad) ihrem Schall. 
Aber Alles verkündet: 
Rur fie ift gemeinet; 
Aber Alles verjchwindet, 
Sobald fie erjcheinet 
In Tieblicher Jugend, 
In glänzender Pracht. 
Da ſchlingen zu Kränzen 
Sich Lilien und Roſen; 
Da eilen und koſen 
An luſtigen Tänzen 
Die laulichen Lüfte; 
Gie führen Gebüfte, 
Sid fliehend und juchend, 
Bom Schlummer erwadt. 

Chor. 

Nein, nicht länger iſt zu ſäumen; 
Wecket ihn aus ſeinen Träumen, 


Zeigt den diamantnen Schild! ‘) 
Rinaldo. 


Weh! Was ſeh' ich, welch ein Bild! 
Chor 


Sa, es ſoll den Trug entfiegeln. 
Rinaldo. 

Soll ich alſo mich beſpiegeln, 

Mich ſo tief erniedrigt ſehn? 

Chor. 

Faſſe dich, ſo iſt's geſchehn! 
Rinaldo. 

Ja, fo ſei's! Ich will mich faſſen, 

Will den lieben Ort verlaſſen 

Und zum zweiten Mal Armiden. — 

Nun ſo ſei's! So ſei's geſchieden! 


1) Bgl. „Befreites Jeruſalem“ XVI, Str. 2932. 


— 527 — 


Ehor. 

Wohl, es fei! Es fei gefchieden! 
Cheildes Chors. 

Burüd nur, zurüde 
Durch günftige Meere! 
Dem geiftige Blicke 
Ericheinen die Fahnen, 
Erjcheinen die Heere, 
Das ftäubende Teld. 

Chor. 

Zur Tugend der Ahnen 
Ermannt fi der Held. 
Ainaldo. 

Zum zweiten Male 
Geh’ ich erjcheinen 
Und jammern, weinen 
Sn diefem Thale 
Die Frau der Frauen. 
Das fol ich ſchauen 
Zum zweiten Male? 
Das ſoll ich Hören, 
Und fol nicht wehren, 
Und fol nicht retten? 
Chor. 
Unwürd'ge Ketten! 
Rinaldo. 
Und umgewandelt 
Seh' ich die Holde; 
Sie blickt und handelt 
Gleichwie Dämonen, 
Und kein Verſchonen 
Iſt mehr zu hoffen. 
Vom Blitz getroffen 
Schon die Paläſte! 
Die Götterfeſte, 
Die Luſtgeſchäfte, 
Der Geiſterkräfte, 
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Mit allem Lieben, - 

Ach. fie zerftieben! 
Chor. 

Ja, ſie zerſtieben! 

Cheil des Chors. 
Schon find fie erhöret, 
Gebete der Frommen. 

Noch ſäumſt du zu fommen? 
Schon fördert die Reiſe 
Der günftigfte Wind. 

Chor. 
Geichwinde, geſchwind! 

Ainaldo, 

Im Tiefiten zerftöret, 
Ich hab’ euch vernommen; 
Ihr drängt mich zu kommen. 
Unglüdliche Reife! 
Unfeliger Wind! 

Chor, 


Gewinde, geihmwind! 


Chor. 

Segel fchwellen, 

Grüne Wellen, 

Weiße Schäume! 

Seht die grünen, 

Weiten Räume, 

Bon Delphinen 

Raſch durchſchwommen 
Einer nach dem Andern. 

Wie ſie kommen! 

Wie ſie ſchweben! 

Wie ſie eilen! 

Wie ſie ſtreben 

Und verweilen, 

So beweglich, 

So verträglich! 
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Su Zwelen. 
Das erfrifchet 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 
Das gefegnet 
Angefangne. 
BRinaldo. 
Das erfriſchet 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Mir begegnet 
Das geſegnet 
Angefangne. 
(Wiederholt zu Dreien.) 
Alle. 
Wunderbar find wir gelommen, 
Wunderbar zurüdgeihwommen ;; 
Unfer großes Biel ift ba! 
Schalle zu dem heil'gen Strande 
Loſung dem gelobten Lande: 
Godofred und Solyma! '!) 


Idylle.) 


(Ea wird angenommen, ein Tänbliches Chor habe ſich verſammelt und ſtehe 
im Begriff, ſeinen Feſtzug anzutreten.) 


Chor. 
Dem feſtlichen Tage 
Begegnet mit Kränzen, 
Verſchlungenen Tänzen, 
Geſelligen Freuden 
Und Reihengeſang! 


1) Gottfried von Bonillon und Jeruſalem. 
2) Zur Feier des Geburtstages der Herzogin Luiſe von Weimar gedichtet und 
beſonders abgebrudt mit der Ueberſchrift: Idylliſche Cantate zum 80. Januar 1813.” 


Goethe. 1. 34 
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Damon, 
Wie fehn’ ich mich aus dem Gedränge fort! 
Wie frommte mir ein wohlverborgner Ort! 
Sn dem Gewühl, in diefer Menge 
Wird mir die Flur, wird mir die Luft zu enge. 
Chor. 
Nun ordnet die Züge, 
Daß Jeder ſich füge, 
Und Einer mit Allen, 
Zu wandeln, zu wallen 


Die Fluren entlang! 
(Es wird angenommen, das Chor entferne ſich; der Geſang wird immer leiſer, 
bis er zuletzt ganz, wie aus der Ferne, verhallt.) 


Damon. 
Vergebens ruft, vergebens zieht ihr mich. 
Es ſpricht mein Herz: allein es ſpricht mit ſich 
Und ſoll ich beſchauen 
Geſegnetes Land, 
Den Himmel, den blauen, 
Die grünenden Gauen, 
So will ich allein 
Im Stillen mich freun. 


Da will ich verehren 

Die Würde der Frauen, 

Im Geiſte ſie ſchauen, 

Im Geiſte verehren; 

Und Echo allein 

Vertraute ſoll ſein. 
Chor. 


(Aufs Leifefte, wie aus der Ferne, miſcht abfagtweile in Damons Geſang 
die Worte:) 


Und Edo’— allein — 
Vertraute — fol fein. — 
Menalkas. 
Wie, find' ich dich, mein Trauter, hier? 
Du eileſt nicht zu jenen Feſtgeſellen? 
Nun zaudre nicht und komm mit mir, 
In Reih und Glied auch uns zu ſtellen! 
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Damon. 
Willkommen, Freund! Doc laſſ' die Feſtlichkeit 
Mich Hier begehn im Schatten alter Buchen! 
Die Liebe ſucht die Einſamkeit, 
Auch die Verehrung darf fie juchen. 
Menallas. 
Du fucheft einen falſchen Ruhm 
Und wilft mir Heute nicht gefallen. 
Die Liebe fei dein Eigenthum; 
Doch die Verehrung theileft du mit Allen! 


Wenn fi) Taujende vereinen 
Und des holden Tags Erjcheinen 
Mit Geſängen, 
Freudeklängen 
Herrlich feiern: 
Dann erquickt ſich Herz und Ohr: 
Und wenn Tauſende betheuern, 
Die Gefühle ſich erſchließen, 
Und die Wünſche ſich ergießen, 
Reißt es kraftvoll dich empor. 
(Es wird angenommen, das Chor kehre nach und nach aus der Ferne zurüd. 
Damon. 
Lieblich hör' ich ſchon von Weiten, 
Und es reizet mich die Menge; 
Ja, ſie wallen, ja, ſie ſchreiten 
Von dem Hügel in das Thal. 
Menallas. 
Laff uns eilen, fröhlich jchreiten 
Zu dem Rhythmus der Geſänge! 
Sa, fie kommen, fie bereiten 
Sich des Waldes grünen Saal. 
€hor. 
(allmaͤhlich wachſend.) 
Ja, wir kommen, wir begleiten 
Mit dem Wohlklang der Geſänge 
Fröhlich im Verlauf der Zeiten 
Dieſen einzig ſchönen Tag. 
34* 
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Alle. 
Worauf wir zielen, 
Was Alle fühlen, 
Verſchweigt, verſchweiget! — 
Nur Freude zeiget, 
Denn die vermag's; 
Ihr wird es glücken, 
Und ihr Entzücken 
Enthält die Würde, 
Enthält den Segen 
Des Wonnetags 











Byrons Don Juan. ‘) 


lir fehlt ein Held! — „Ein Held, er follte fehlen, 
Da Jahr und Monat neu vom neuften ſpricht?“ — 
Ein Zeitungsichreiber mag ſich ſchmeichelnd quälen, 
So fagt die Zeit, es fei der rechte nit. 

Bon folden mag ich wahrlich nicht erzählen, 

Da nehm’ ich mir Freund Juan ins Geſicht; 

Bir haben in der Oper ihn gefehen, 

Früher als billig war, zum Teufel gehen. 






Bernon, der Metzger Cumberland und Wolf fo mit, 
Aud; Hawfe, Prinz Ferdinand, Burgoyne aufs befte, 
Keppel und Howe, fie hatten ihre Feſte, 

Wie Wellesley jet — der Kön’ge Schattenfchritt 


1) Bol. „Englifce gueratut · „Byron: Don Juan“: „Nur zufälig tonnte bie 
eherfepung ber Hier mitgetheilten Strophen entftehen, und wir Laffen fie abdruden, 
nicht ala Mufter, fondern zur Antegung.“ Wycons Epos war 1819 erfcienen und 
wurche von @netße in „Runf und Miterifum“ LIT, 1, 1881 ausführlich befproden, 
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Bom Stamme Banco’d — Naben aus Einem Neftel — 
Der Ruhm, die Luſt zu herrſchen reißt fie mit. 
Dumouriezs, Bonaparte’3 Kampfgewinnften, 
Die Zeitung fteht den Herren gleich zu Dienften. 
Barnave kennt und Brifiot die Gefchichte, 
Condorcet, Mirabeau und Poͤtion auch; 
Clootz, Danton, Marat litten viel Gerüchte, 
Selbſt La Fayette, er ging beinah in Rauch, 
Dann Joubert, Hoche, vom Militär-Verpflichte, 
Zannes, Defaiz, Moreau. Es war der Braud, 
Bu ihrer Zeit an ihnen viel zu preijen; 
Roh will das nichts für meine Lieder heißen. 
Nelſon war unſer Kriegsgott ohne Frage 
Und ift e8 noch dem herzlichſten Belenntniß; 
Doch von ZTrafalgar tönet faum die Sage, 
Und fo ift Fluth und Ebbe wetterwendiſch. 
Denn die Armee ift popular zu Tage 
Und mit dem Seevollk nicht im Einverftändniß; 
Der Prinz ift für den Landdienft, und indeflen 
Sind Duncan, Neljon, Howe, fie find vergeflen. 
Bor Agamemnon [ebten manche Braven, 
So wie nachher, von Sinn und hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, find unberühmt entichlafen, 
Da kein Poet ihr Leben weiter jchafft. 
Bon unfern Helden möcht’ ich Niemand ftrafen, 
Da jeder fih am Tag zufammenrafit; 
Für mein Gedicht wüßt' ich mir aber feinen, 
Und nenne jo Don Yuan mein, den Meinen. 


Monolog aus Byrons Manfred. ') 
Manfred allein. 
Der Beit, de3 Schredens Narren find wir! Tage, 
Beftehlend ftehlen fie fih weg. Wir leben 
In Lebens Ueberdruß, in Scheu des Todes. 


1) Vol. „Engliſche Literatur”, „Manfred“ und „Lebensverbältniß zu By⸗ 
ron“, 1824. 


— 535 — 


In all den Tagen der verwünſchten Poſſe — 
Lebend'ge Laſt auf widerſtrebendem Herzen, 

In Sorgen ſtockt es, heftig ſchlägt's in Pein, 

Der Freud' ein End' iſt Todeskampf und Ohnmacht — 
An al den Tagen, den vergangnen, künft'gen. — 
Im Leben ift nicht3 Gegenwart — Du zählit 

Wie wenig: — weniger al3 wenig! — wo die Seele 
Nicht nad) dem Tod verlangt und doc zurüd 

Wie vor dem Winterftrome ſchreckt. Das Fröfteln 
Wär nur ein Augenblid. — Ich hab’ ein Mittel 
Sn meiner Wiffenskraft: die Todten ruf ih 

Und frage fie: Was ift denn, das wir fürchten? 

Der Antwort ernftefte ift doch das Grab. 

Und das ift nichts; antworten fie mir nicht — 


Antwortete begrabner Briefter Gottes 

Dem Weib zu Endor!!) Sparta’3 König?) zog 
Aus grieh’fcher Jungfrau nie entichlafnem Geiit 
Antwort und Schidjal. Das Geliebtefte 

Hatt’ er gemordet, wußte nicht, wen er traf, 
Starb ungefühnt. Wenn er au ſchon zu Hülfe 
Den milden Zeus berief, Phigaliens 

Arkadiſche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 

Vom aufgebrachten Schatten fein Berzeihen, 
Auch eine Grenze nur des Rächens. Die verjebte 
Mit zweifelgaftem Wortfinn;.doch erfüllt ward's. 


Und hätt’ ich nie gelebt! das, was ich liebe, 
Wäre noch lebendig. Hätt’ ich nie geliebt! 
Tas, was ich liebe, wär’ noch immer ſchön 
Und glücklich, glüdverfpendend. Und was aber, 
Was ift fie jetzt? Für meine Sünden büßt fie — 
Ein Weſen? Den!’ es nit — Vielleicht ein Nichts. 
In wenig Stunden frag’ ich nicht umfonft; 
Sn diefer Stunde fürdht’ ich, wie ich troße; 

1) I. Samuelis 28, 7—20. 


2) Baufaniad. Bgl. zur Erläuterung Goethe's oben genannte Beſprechung 
des Stüdes. 
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Bis dieſe Stunde ſchreckte mich Fein Schauen 
Der Geifter, guter, böfer.. Zittr' ih nun? 
Und fühl am Herzen fremden, kalten Thau! 
Doch kann ich thun, was mid im Tiefften widert; 
Der Erde Schreden ruf’ ih auf. — Es nadtet! 


Aus Byrons Manfred. 

Bannflıd. 

Wenn ver Mond ift auf der Welle, 

Wenn der Glühmurm ift im Gras 

Und ein Scheinlicht auf dem Grabe, 

Irres Licht auf dem Moraft, 

Wenn die Sterne fallend fchießen, 

Eul’ der Eu erwidernd Heult, 

Und die Blätter fchweigend ruhen 

An des dunkeln Hügel Wand, 

Meine Seel’ fei auf der deinen 

Mit Gewalt und Zeichenwink! 


Sit dein Schlummer noch fo tief, 
Kommt dein Geift doch nie zum Schlaf. 
Da find Schatten, die nicht fchwinden, 
Da Gedanken, die nicht banneft. 

Die Gewalt, die du nicht Tenneft, 

Läßt dich nimmermehr allein. 

Bilt ind Leichentud) gewindelt, 
Eingehüllt in einer Wolle, 

Und für immer, immer wohnft du 

Sn dem Geifte diefes Spruchs. 


Siehft mich nicht vorübergehen, 
Fühlſt mich doch in deinem Auge 
Als ein Ding, da3 ungefehen 

Nah dir fein muß, wie es war; 
Und wenn du, geheim durchichaudert, 
Deinen Kopf umwendend blickeſt, 
Sollſt dich wundern, daß nicht etwa 
Wie ein Schatten bin zur Stelle; 
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Kein, die Kraft, die du empfunden, 
ft, was fich in dir verbirgt. 


Und ein Zauberwort und Lied 

Taufte dich mit einem Fluch, 

Und ſchon bat ein Geift der Luft . 
Dich umgarnt mit einer Schlinge. 

In dem Wind ift eine Stimme, 

Die verbeut dir, Dich zu freuen. 

Und wenn dir die Nacht verjagt 

Ihres reinen Himmel3 Ruhe, 

Bringt der Tag eine Sonn’ herauf, 
Wär’ fie nieder! wünſcheſt du. 


Deinen falichen Thränen z0g ich 
Tödtlichfte Eflenzen aus, 

Deinem eignen Herzen ſog ich 
Blut, das fchwärzefte, vom Duell, 
Deinem Lächeln lockt' ih Schlangen, 
Dort geheim geringelt, ab, 

Deinem Lippenpaar entfaugt’ ich 
Allerſchlimmſtes aller Gifte. 

Jedem Gift, das ich erprobet, 
Schlimmer ift dein eignes doch. 


Bei deiner Falten Bruft, dem Schlangenlächeln, 
Der Arglift unergründlichem Schlund, 

Bei dem fo tugendfam fcheinenden Auge, 

Bei der verichloffenen Seele Trug, 

Bei der Vollendung deiner Fünfte, 

Dem Bahn, du trageft ein menjchliches Herz, 
Bei deinem Gefallen an Anderer Bein, 

Bei deiner Kains⸗Bruderſchaft 

Beſchwöre ich dich und nöthige 

Dich, ſelbſt dir eigne Hölle zu fein! 


Auf bein Haupt gieß' ich die Schale, 
Die dich ſolchem Urtheil widmet; 
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Richt zu Schlafen, nicht zu fterben 

Sei dein dauernd Mißgeſchick! 
Scheinbar joll der Tod ſich nahen 
Deinem Wunſch, Doch nur ald Grauen. 
Schau! Der Zauber wirft umher dir, 
«Dich geklirrlos feffelt Kette; 

Ueber Herz und Hirn zuſammen 

Iſt der Spruch ergangen — Schwinde! 


Der fünfte Mai.) 
Ode von Alerander Manzont. 

Er war — und wie, bewegungslos, 
Nach letztem Hauche⸗Seufzer; 
Die Hülle lag, uneingedenk, 
Verwaiſt von ſolchem @eifte: 
So tief getroffen, ſtarr erftaunt 
Die Erde fteht der Botfchaft. 


Stumm, finnend nad der letzteſten 
Stunde des Schredendmannes, 
Sie wüßte nicht, ob folcherlei 
Fußſtapfen Menjchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu ſtempeln fich erfühnten. 


Ihn wetterftrahlend auf dem Thron 
Erblidte die Muſe fchweigend, 

Sodann im Wechſel immerfort 

Ihn fallen, fteigen, liegen; 

Zu taufend Stimmen*®) Klang und Ruf 
Bermifchte fie nicht die ihre. 


Jungfräulich, feiner Schmeichelei 
Noch frevler Schmähung ſchuldig, 


1) Auf den Tod Napoleons I, am 5. Mai 1821. Bgl. „Annalen“ 1820 und 
1821. Goethe über Manzoni fiehe unter „Stalienifche Literatur”: „Klaffiter und 
Romantiler in Italien ſich heftig bekämpfend,“ 1818 und 1819. „Il conte di Car- 
magnola, tragedia di Allessandro Manzoni, 1820.“ Graf Sarmagnola noch eins 
mal,” 1821. „Adelchi,“ 1891. — 2) Genitiv. 
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Erhebt fie fich plößlich aufgeregt, 
Da folhe Strahlen jchwinden, 
Die Urne Fränzend mit Gejang, 
Der wohl nicht fterben möchte, 


Zu Pyramiden von Alpen her, 
Bom Manzanar zum Rheine, 
Des fihern Blitzes Wetterfchlag 
Aus leuchtenden Donnerwolken, 
Er traf von Scylla zum Tanaig, 
Bon einem zum andern Meere. 


Mit wahrem Ruhm? — Die fünft’ge Welt 
Entjcheide dies! Wir beugen ung, 

Die Stirne tief, dem Mächtigſten, 
Erichaffenden, der fi einmal 

Bon allgewalt’ger Geiſteskraft 

Grenzloſe Spur beliebte. 


Das ftürmifche, doch bebende 

Erfreun an großen Blanen, 

Die Angft des Herzens, das, ungezähmt, 
Dienend nad dem Reiche gelüftet 

Und e3 erlangt zum höchſten Lohn, 
Den’3 thöriht war zu hoffen, 


Das ward ihm all: der Ehrenruhm 
Bergrößert nach Gefahren, 

Sodann die Flucht und wieder Sieg, 
Kaijerpalaft, Verbannung, 

Zweimal zum Staub zurüdgedrängt 
Und zweimal auf dem Altar. ') 


Er trat hervor: gejpaltne Welt 
Bewaffnet gegen einander, 
Ergeben wandte ſich zu ihm, 
Als Taufchten fie dem Schickſal; 


1) Thron. Bgl. Fauſt II „Der Kaifer mit vier Fürſten“: „Gelrönt erhebt 
ihn Hoch anf Heiligen Altar.“ 
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Gebietend Schweigen, Schiedesmann 
Seht’ er fi mitten inne; 


Berihwand! — Die Tage Müßiggangs, 
Berihloffen im engen Raume, 

Beugen von grenzenlofem Neid 

Und tiefem, frommem Gefühle, 

Bon unauslöſchlichem Haß zugleich 

Und unbezwungener Liebe. 


Wie überd Haupt Shiffbrüdigem 
Die Welle fi wälzt und laftet, 
Die Welle, die den Armen erft 
Emporhob, vorwärts rollte, 

Daß er entfernte Gegenden 
Umfonft zulegt erblidte: 


So ward's dem Geift, der wogenhaft 
Hinaufftieg in der Erinnrung. 

Ad, wie fo oft den Künftigen 

Wollt’ er fich felbft erzählen, 
Und Traftlo8 auf das ewige Blatt 
Sant die ermüdete Hand hin. 


D, wie fo oft beim fchmeigjamen 
Sterben de3 Tags, des leeren, 
Geſenkt den blitenden Augenftrabl, 
Die Arme übergefaltet, 

Stand er; von Tagen, vergangenen, 
Beſtürmt' ihn die Erinnrung. 


Da ſchaut' er die beweglichen 

Belten, durchwimmelte Thäler, 

Das Wetterleuchten der Waffen zu Fuß, 
Die Welle reitender Männer, 

Die aufgeregtefte Herricherichaft 

Und das allerfchnellfte Gehorchen. 


Ach, bei fo ſchrecklichem Schmerzgefühl 
Sant ihm der entathmete Bufen, 
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Und er verzweifelte! — Nein, die Kraft 
Der ewigen Hand von oben, 

In Lüfte, leichter athembar, 

Liebherzig trug ihn hinüber; 

Und leitete ihn auf blühende 

Fußpfade, die hoffnungsreichen, 

Zu ewigen Feldern, zum höchſten Lohn, 
Der alle Begierden beſchämet; 

Er ſieht, wie auf Schweigen und Finſterniß, 
Auf den Ruhm, den er durchdrungen. 


Schönſte, unſterblich wohlthätige 
Glaubenskraft, immer triumphend, 
Sprich es aus! erfreue dich, 
Daß ſtolzer⸗höheres Weſen 

Sich dem berüchtigten Golgatha 
Wohl niemals niedergebeugt hat! 


Und alſo von müder Aſche denn 
Entferne jedes widrige Wort! 

Der Gott, der niederdrückt und hebt, 
Der Leiden fügt und Tröſtung auch, 
Auf der verlaſſnen Lagerſtatt 

Ihm ja zur Seite ſich fügte. 


Mode⸗Roͤmerinnen. 


Dieſe Federn, weiß' und ſchwarze, 
Die ihr auf den Häuptern traget, 
Holde Herzens⸗Königinnen, 

Eure Schönheit mehren fie. 

Ihr erjcheinet unſern Augen 

So viel aufgepugte Lerchen, 

So viel Pfauen, die ftolzirend 
Auf der Wie’ in Freiheit gehn. 


Brädtig war's, am Carnevale 
In der Oper euch zu ſehen, 
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Wie erhabne Sultaninnen, 

Wie des Moguls Herrjcherin. 

Kur wer in den bintern Bänken 
Nichts vom Schauspiel jehen Tonnte, 
Bog die unbeicheidnen Federn 
Sotto voce weiblich durch. 


Diele Ichöne fremde Sitte 

Kam aus England nicht herüber, 

Nicht aus Frankreich, nicht aus Spanien, 
Nicht aus Perfien noch Eatay. ') 

Unter unfre Römerinnen 

Schnell fih vom Olympus ftürzend 
Brachte fie der Götter-Bote, 

Der geflügelte Mercur. 


Er erzählte, daß da droben 

Kede Göttin ihre Locken 

Hoch und breit mit Federn zieret, 
Wenn ſie ſchön ſich machen will; 
Daß Minerva, die beſcheidne, 
Jüngferlich und blau von Augen, 
Dieſe Mode mitzumachen, 

Ihren armen Kauz gerupft; 


Daß der Liebe ſchöne Mutter 
Selbſt ihr Taubenpaar entfiedert, 
Ja, die Federn von dem Helme 
Ihres Kriegesgotts entwandt, 
Und daß ſich die hohe, ſtolze 
Juno, Jupiters Gemahlin, 

Von den Schweifen ihrer Pfauen 
Einen Federbuſch gemacht. 


Billig reizt euch das Verlangen, 
Holde Töchter unſrer Tiber, 


1) Die große Tatarei; im Original ſteht „Peru“. Loeper. 
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Mit den Federn in den Locken 
Sötterfrauen gleich zu fein. 
Über hinter jener Ulme 

Seh’ ich einen Satyr laufchen, 
Der, euch ins Geſichte Lachend, 
Unterm Biegenbarte Mnurrt 


Und euch zuruft: „Liebe Damen! 
Diefe Federn, die ihr traget, 
Fliegen freilich; doch ihr flieget 
Mit dem Hirnchen weiter um; 
Sind nicht bunte PBfauenfedern, 
Nicht die Federn weißer Tauben, 
Sind die Federn der Berehrer, 
Die ihr jeden Tag berupft.“ 


Unverſchämter Satyr, fchließe 
Deine tückiſch bittre Lippe! 
Unfre fchönen Römerinnen 

Sind fo tugendreich als ſchön. 
Set noch kocht in ihrem Bufen 
Der Lucretia alt Geblüte, 

Und ihr Herz und ihre Seele 
Sind voll Zärtlichkeit und Treu. 


Neugriechifch- epirotifche Beldenlieder. 
L 


Sind Gefilde türfifch worden, 
Sonft Beſitz der Albaneſen; 
Stergios iſt no am Leben, 

Keines Paſcha's achtet er. | 
Und fo lang’ es fchneit hier oben, 
Beugen wir den Türken nicht. 
Gebet eure Borhut dahin, 

Wo die Wölfe niftend Heden! 
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Sei der Sclave Stabtbewohner; 
Stadtbezirk ift unfern Braven 
Wüſter Felſen Rlippenipalte. 
Eh als mit den Türken leben, 
Lieber mit den wilden Thieren! 


II. 
Schwarzes Fahrzeug theilt die Welle 
Nächſt der Küſte von Kaſſandra, 
Ueber ihm die ſchwarzen Segel, 
Ueber ihnen Himmelsbläue. 
Kommt ein Türken⸗Schiff entgegen, 
Scharlach⸗Wimpel wehen glänzend. 
„Streich die Segel unverzüglich, 
Nieder laß die Segel du!“ — 
Nein, ich ſtreiche nicht die Segel, 
Nimmer laſſ' ich fie herab; 
Droht ihr doch, ald wär’ ich Bräutchen, 
Bräutchen, das zu fchreden ift. 
Sannis bin id, Sohn des Stathas, 
Eidam des Bulovalas, 
Friſch, Geſellen, frifch zur Arbeit! 
Auf zum Borbdertheil des Schiffes! 
Türlenblut ift zu vergießen, 
Schont nicht der Ungläubigen ! 
Und mit einer Hugen Wendung 
Beut das Türken-Schiff die Spitze; 
Jannis aber ſchwingt hinauf fich 
Mit dem Säbel in der Fauft; 
Das Gebälke trieft vom Blute, 
Und geröthet find die Wellen. 
Allah! Allah! fchrein um Gnade 
Die Ungläub’gen auf den Knieen. 
„Traurig Leben,” ruft der Sieger, 
„Bleibe den Befiegten nun!“ 
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Goethe. 


I. 
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111. 


Beuge, Lialos, dem Paſcha, 

Beuge dem Bezire dich! 

Warft du vorerft Armatole, 
Zandgebieter wirft du nun. 

„Bleibt nur Lialos am Leben, 

Wird er nie ein Beugender. 

Nur ein Schwert ift ihm der Paſcha, 
Iſt Vezir das Schießgewehr.” 

Ali Paſcha, das vernehmend, 

Bürnt dem Unmwillfommenen, 
Schreibt die Briefe, die Befehle; 
So beftinmt er, was zu thun: 
„Veli Guekas, eile Träftig 

Durch die Städte, durch das Land, 
Bring mir Liakos zur Stelle, 
Lebend fei er, oder todt!“ 

Guekas ftreift nun durch die Gegend, 
Auf die Kämpfer macht er Jagd, 
Forſcht fie aus und überrajcht jie, 
An der Vorhut ift er fchon. 
Kontogiakupis, der fchreit nun 

Bon des Bollwerks hohem Stand: 
„Herzhaft, Kinder mein! zur Arbeit! 
Kinder mein, zum Streit hervor!“ 
Liakos erjcheint behende, 

Hält in Zähnen feſt das Schwert. 
Tag und Nacht ward nun geſchlagen, 
Tage drei, der Nächte drei. 
Albaneſerinnen weinen, 

Schwarz in Trauerkleid gehüllt; 
Veli Guekas kehrt nur wieder, 
Hingewürgt im eignen Blut. 


35 
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IV. 
Weg Getöſe? Wo entiteht e3? 
Welch gewaltige Erjchüttern? 
Sind es Stiere vor dem Schlachtbeil? 
Wild Gethier im grimmen Kampfe? 
Nein! Bulovalas, zum Kriege 
Sünfzehnhundert Kämpfer führend, 
Streitet zwifchen Keraſovon 
Und dem großen Stadtbezirk. 
Slintenfchüffe wie des Regens, 
Kugeln wie der Schloßen Schlag! — 
Blonde Mädchen ruft herunter 
Bon dem Veberpforten-Fenfter: 
„Halte, Janny, das Gefecht at, 
Diejes Laden, diefes Schießen! 
Laß den Staub hernieder finken, 
Laß den PBulverdampf verwehen, 
Und fo zählet eure Krieger, 
Daß ihr wiſſet, wer verloren!“ 
Dreimal zählte man die Türken, 
Und vierhundert Todte lagen, 
Und wie man die Kämpfer zählte, 
Dreie nur verblichen da. 


V. 
Ausgeherrſchet hat die Sonne, 
Zu dem Führer kommt die Menge: 
„Auf, Geſellen, ſchöpfet Waſſer, 
Theilt euch in das Abendbrod! 
Lamprakos du aber, Neffe, 
Setze dich an meine Seite, 
Trage künftig dieſe Waffen; 
Du nun biſt der Kapitan! 
Und ihr andern braven Krieger, 
Faſſet den verwaiſten Säbel, 
Hauet grüne Fichtenzweige, 
Flechtet ſie zum Lager mir! 
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Führt den Beichtiger zur Stelle, 
Daß ich ihm bekennen möge, 

Ihm enthülle, welchen Thaten 

Ich mein Leben zugelehrt: 
Dreißig Jahr bin Armatole, 
Zwanzig Jahr ein Kämpfer fchon; 
Nun will mich der Tod erfchleichen, 
Das ich wohl zufrieden bin. 

Friſch nun mir das Grab bereitet, 
Daß es Hoch ſei und geräumig, 
Aufrecht, daß ich Fechten könne, 
Könne laden die Piftolen. 

Rechts will ich ein Fenfter offen, 
Daß die Schwalbe Frühling künde, 
Daß die Nachtigall vom Maien 
Allerlieblichſtes berichte!” 


VL 


Der Dlympos, der Kiſſavos, 

Die zwei Berge haderten; 

Da entgegnend ſprach Olympos 
Alſo zu dem Kiſſavos: 

„Richt erhebe dich, Kiffave, 
Türfen- du Getretener! 

Bin ich doch der Greis Olympos, 
Den die ganze Welt vernahnt. 
Zweiundſechzig Gipfel zähl' id) 
Und zweitaufend Quellen Har; 
Jeder Brunn hat feinen Wimpel, 
Seinen Kämpfer jeder Zweig. 
Auf den höchſten Gipfel Hat ſich 
Mir ein Adler aufgeſetzt, 

Faßt in feinen mächt’gen Klauen 
Eines Helden blutend Haupt.” 
„Sage, Haupt! wie ift’3 ergangen? 
Fieleſt du verbrecheriſch?“ 


35* 
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Speife, Bogel, meine Jugend, 
Meine Mannheit fpeife nur! 
Ellenlänger wädjft dein Flügel, 
Deine Rlaue jpannenlang. 

Bei Louron, in Keromeron 
Lebt' ih in dem Kriegerftand, 
So in Chaſia, aufm Olympos 
Kämpft’ ich bis ind zwölfte Jahr. 
Sechzig Aga’3, ich erſchlug fie, 
Ihr Gefild verbrannt’ ich dann; 
Die ich ſonſt noch niederftredte, 
Türken, Albaneſer aud), 

Sind zu viele, gar zu viele, 
Daß ich ſie nicht zählen mag; 
Nun ift meine Reihe kommen, 
Im Gefechte fiel ich brav. 


VII. 


Charon. 


Die Bergeshöhn warum ſo ſchwarz? 
Woher die Wolkenwoge? 

Iſt es der Sturm, der droben kämpft, 
Der Regen, Gipfel peitſchend? 

Nicht iſt's der Sturm, der droben kämpft, 
Nicht Regen, Gipfel peitſchend; 

Nein, Charon iſt's, er ſauſt einher, 
Entführet die Verblichnen; 

Die Jungen treibt er vor ſich hin, 
Schleppt hinter ſich die Alten; 

Die Jüngſten aber, Säuglinge, 

In Reih gehenkt am Sattel. 

Da riefen ihm die Greiſe zu, 

Die Jünglinge, ſie knieeten: 

„O Charon, halt! halt am Geheg', 
Halt an beim kühlen Brunnen! 
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Die Alten da erquiden ſich, 

Die Jugend ſchleudert Steine, 
Die Knaben zart zerftrenen ſich 
Und pflüden bunte Blümchen.“ 


Nicht am Gehege Halt’ ich ftill, 
Ich halte nicht am Brunnen; 
Zu ſchöpfen kommen Weiber an, 
Erkennen ihre Kinder, 

Die Männer auch erkennen fie, 
Dad Trennen wird unmöglich. 


Neugriechifche Liebe-Sfolien. 


1. 
Diefe Richtung ift gewiß, Endlich Teuchteft meinem Pfad, 
Immer fchreite, ſchreite! una, Mar und golden; 
Finfterniß und Hinderniß Immer fort und immer grad 


Drängt mic nicht zur Seite. Geht mein Weg zur Holden. 
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Nun der Fluß die Pfade bridt, 
Sch zum Nachen fchreite, 

Leite, liebes Himmelslicht, 

Mich zur andern Geite! 


Immerhin und immerfort, 
Allzuſchön erjcheinend, 

Folgt fie mir von Ort zu Dirt, 
Und fo hab’ ich weinend 


Ueberall umfonft gefragt, 

Feld und Flur durchmefien, 
Auch Hat Feld und Berg gejagt: 
Kannſt fie nicht ermeſſen. 


Seh’ ich doch das Lämpchen ſchon 
Aus der Hütte jchimmern; 

Laß um deinen Wagenthron 
Alle Sterne glimmern! 





Wiefe fagte: Geh nad Haus, 


Laß dich dort bedauern! 
Giehft mir gar zu traurig aus, 
Möchte felber trauern. 


Endlich fafle dir ein Herz 

Und begreif’3 gejchwinder: 
Lachen, Beinen, Luft und Schmerz 
Sind Geſchwiſterkinder! 


Einzelne. 


Hebe ſelbſt die Hinderniffe, 
Neige dich herab, Cypreſſe, 
Daß ich deinen Gipfel küſſe 
Und das Leben dran vergeffe! 


Eure Gärtnerei zu lernen, 
Könnte nimmermehr verlangen; 
Mein Jasmin ift fortgegangen, 
Meine Rofe weilt im Fernen. 





Runa, folcher hohen Stelle 
Weiten Umblid neid’ ich dir; 
Sei auch der Entfernten helle, 
Uber äugle nicht mit ihr! 





Liebevoll und franl und frei 
Niefft du mich heran; 
Langſam geh’ ich nun vorbei, 
Siehſt du mich denn an? 


Ninglein kauft! gefchwind, ihr Fraun! 
Möcht’ nicht weiter wandeln; 

Gegen Aug’ und Augenbrau’n 

Wollt' ich fie verhandeln. 
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Ach, Cypreſſe, Hoch zu ſchauen, 
Mögeſt du dich zu mir neigen! 
Habe dir was zu vertrauen, 

Und dann will ich ewig ſchweigen. 





Harre lieblich im Kyanenkranze, 
Blondes Mädchen! Bleib' er unverletzt, 
Auch wenn Luna in Orions Glanze 
Wechſelſcheinend ſich ergetzt! 


Weiß ich doch, zu welchem Glück 
Mädchen mir emporblüht, 

Wenn der feurig ſchwarze Blick 
Aus der Milch hervorſieht. 


Von der Roſe meines Herzens 
Pflückteſt Blätter nach Gefallen; 

Sind vor Gluth des Scheideſchmerzens 
All die andern abgefallen. 


Liebt' ich dich als Kleine, Kleine, 
Jungfrau warft du mir verjagt; 
Wirſt doch endlich noch die Meine, 
Wenn der Freund die Wittwe fragt. 





Das Sträufchen. ' 


Wehet ein Lüftchen 
Aus fürſtlichen Wäldern; 
Da läufet das Mädchen, 
Da läuft es zum Bach, 
Schöpft in befchlagne 
Eimer das Waſſer. 


Borfichtig, bedächtig 
Berfteht fie zu fchöpfen. 
Am Fluffe zum Mädchen 


Altböhmifch. 


Schwimmet ein Sträußchen, 
Ein duftiges Sträußchen 
Bon Beilden und Rofen. 


Wenn ich, du holdes 
Blümchen, es wüßte, 
Wer dich gepflanzet 
Sn Ioderen Boden, 
Wahrlih! dem gäb’ id) 
Ein goldenes Ringlein. 


Wenn ich, du holdes 
Sträußchen, es wüßte, 
Ber did) mit zartem 
Bafte gebunden, 
Bahrlih! dem gäb’ id 
Die Nadel vom Haare. 
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Benn ich, du Holdes 

Blamchen, e3 wüßte, 

Ber in ben fühlen 

Bad) dic geworfen, 

Wahrlich dem gäb’ ic; 

Mein Kränglein vom Haupte. 


Und fo verfolgt fie 

Das eilende Sträufchen, 
Sie eilet vorauf ihm, 
Verſucht e3 zu fangen: 
Da fällt, ach, da fallt fie 
Zus kühlige Waſſer. 
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Klaggefang. ') 
| Iriſch. 
So ſinget laut den Pillalu 
Zu mancher Thräne Sorg' und Noth! 
Och orro orro ollalu, 
O weh, des Herren Kind ift todt! 


Bu Morgen, als es tagen wollt’, 

Die Eule kam vorbeigefchwingt, 

Nohrdommel Abends tönt im Rohr. 

Ihr nun die Todtenflänge fingt: 
Dh orro orro ollalı. 


Und Sterben du? Warum, warum 

Berlaffen deiner Eltern Lieb’? 

Verwandten Stammes weiten Kreis? 

Den Schrei des Volkes hörſt du nicht: 
Och orro orro ollalu. 


Und fcheiden fol die Mutter, wie, 

Bon ihrem Liebchen ſchön und ſüß? 

Warſt du nicht ihres Herzens Herz, 

Der Puls, der ihm das Leben gab? 
DK orro orro ollaln. , 


Den Knaben läßt fie weg von ſich, 

Der bleibt und weſ't für fich allein; 

Das Frohgeficht, fie fieht’3 nicht mehr, 

Sie jaugt nicht mehr den Jugendhaud). 
Och orro orro ollalı. 

Da fehet Hin an Berg und Steg, 

Den Uferkreis am reinen Gee, 

Bon Waldesede, Saatenland 

Bis nah heran zu Schloß und Wall! 
Och orro orro ollalı. 

Die Jammer⸗Nachbarn dringen ber 

Mit Hohlem Blid und Athem fchwer; 


1) 1817 aus dem engliihen Roman „Slenarvon” überjegt. 
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Sie halten an und fchlängeln fort 
Und fingen Tod im Zodtenwort: 


Och orro orro ollalı. 


So finget laut den Pillalu 

Und weinet, wa3 ihr weinen wollt! 
Och orro orro ollalı, 

Des Herren einz’ger Sohn ift fort. 


Hochlãndiſch. 


Matt und beſchwerlich, 
Wandernd ermüdigt, 
Klimmt er gefährlich, 
Rimmer befriedigt; 
Felſen erfteigt er, 

Wie es die Kraft erlaubt, 
Endlich erreidht er 

Gipfel und Bergeshanpt. 


Hat er mühfelig 

Alfo den Tag vollbradit, 
Nun wär’ es thörig, 
Hätt’ er darauf noch Acht. 


Froh iſt's unfäglid) 
Sitzendem hier, 
Athmend behäglich 
An Geishirtens Thür. 


Speiſ' ich und trinke nun, 
Wie es vorhanden, 

Sonne, ſie ſinket nun 

Allen den Landen; 
Schmeckt's doch heut Abend 
Niemand wie mir, 

Sitzend mich labend 

An Geishirtens Thür. 


An die Cikade, 


nach dem Anakreon. 


Selig biſt du, liebe Kleine, 
Die du auf der Bäume Zweigen, 
Von geringem Trank begeiſtert, 
Singend, wie ein König lebeſt! 
Dir gehöret eigen Alles, 

Was du auf den Feldern ſieheſt, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Lebeſt unter Ackersleuten, 

Ihre Freundin, unbeſchädigt, 
Du den Sterblichen Verehrte, 


Süßen Frühlings ſüßer Bote! 
Ja, dich lieben alle Muſen, 
Phöbus ſelber muß dich lieben, 
Gaben dir die Silberſtimme; 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weiſe, zarte Dichterfreundin, 
Ohne Fleiſch und Blut Geborne, 
Leidenloſe Erdentochter, 

Faſt den Göttern zu vergleichen! 


Noten. 
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Ueber die Ballade 


vom vertriebenen und zuräckkehrenden Grafen. 


Die Ballade hat etwas Myſterioſes, ohne myſtiſch zu ſein; dieſe letzte Eigen⸗ 
ſchaft eines Gedichts liegt im Stoff, jene in der Behandlung. Das Geheimnißvolle 
der Ballade entſpringt aus der Vortragsweiſe. Der Sänger nämlich hat ſeinen 
prägnanten Gegenſtand, feine Figuren, deren Thaten und Bewegung, fo tief im 
Sinne, daß er nicht weiß, wie er ihn and Tageslicht fördern will. Er bedient fich 
daher aller drei Grundarten der Poeſie, um zunächſt auszubrüden, was die Ein- 
bildungsfraft erregen, den Geift beichäftigen joll; er Tann lyriſch, epiſch, dramatiſch 
beginnen, und, nad) Belieben die Formen wechſelnd, fortfahren, zum Ende hin- 
eilen, oder es weit hinausfchieben. Der Refrain, das Wiederlehren ebendefjelben 
Schlußklanges, giebt dieſer Dichtart den entichiedenen lyriſchen Eharalter. 
Hat man ſich mit ihr vollkommen befreundet, wie es bei und Deutichen wohl 
der Fall ift, jo find die Balladen aller Bölter verftändlich, weil die Geifter in ge- 
wiflen Beitaltern, entweder contemporan oder fucceifiv, bei gleihem Geichäft immer 
gleihartig verfahren. Mebrigens Tieße fih an einer Auswahl ſolcher Gedichte die 

- ganze Poetik gar wohl vortragen, weil bier die Elcmente noch nicht getrennt, 
fondern, wie in einem lebendigen Ur-Ei, zufammen find, das nur bebrütet werben 
darf, um, als Herrlichftes Phänomen, auf Goldflügeln in die Lüfte zu fteigen. 

Bu ſolchen Betrachtungen gab mir die oben bezeichnete Ballade Gelegenheit; 
fie ift zwar keineswegs myſterios, allein ich Tonnte doch beim Vortrag öfters be⸗ 
merken, daß ſelbſt geiftreich-gewanpte Berjonen nicht gleich zum eritenmal ganz 
zur Anſchauung der bargeftellten Handlung gelangten. Da ih nun aber nichts 
daran Ändern Tann, um ihr mehr Klarheit zu geben, jo geben!’ ich, ihr durch 
profaiiche Darftellung zu Hülfe zu kommen. 

8. 1. Bwei Knaben, in einem alten walbumgebenen Ritterichloß, ergreifen 
die Gelegenheit, da der Bater auf der Wolfsjagd, die Mutter im Gebet begriffen 
ift, einen Sänger in bie einfame Halle hereinzulafien. 

8. 3. Der alte Barde beginnt unmittelbar feinen geihichtlihen Geſang. Ein 
Graf, im Augenblid da Feinde fein Schloß einnehmen, entflieht, nachdem er 
feine Schäge vergraben, ein Töchterchen in den Mantel gewidelt mit forttragend. 

8. 3. Er geht in bie Welt, unter ber Form eines hülfsbednürftigen Sängers. 
Das Kind, eine ſchätzbare Bürde, wächſt heran. 

8. 4. Das Hinichwinden der Jahre wird durch Entfärben und Berftieben 
des Mantels angedeutet; auch ift die Tochter ſchön und groß geworben, eines ſolchen 
Schirmes bebürfte fie nicht mehr. 

8. 5. Ein fürftlicher Ritter kommt vorbei; anftatt der ebelihönen Hand ein 
Almoſen zu reichen, ergreift er fie werbend, der Bater geiteht die Tochter zu. 
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8.6. Getranut, fcheidet fie ungern vom Bater; er zieht einfam umber. Run 
aber fällt der Sänger aus feiner Rolle, er ift es ſelbſt; er fpricht in ber erften 
Perſon, wie er in Gedanken Tochter und Entel jegne. 

8. 7. Er fegnet bie Kinder, und wir argwöhnen, er ſei nicht allein ber Graf, 
deſſen ver Geſang erwähnte, ſondern dies feien feine Enkel, bie Fürſtin feine Tochter, 
der fürftfiche ZJäger fein Schwiegerfohn. Wir hoffen das Beſte; aber bald werden 
wir in Schreden gefeßt. Der ftolze, hochfahrende, Heftige Water kommt zurüd; 
entrüftet, daß ein Bettler fi) ins Haus gefchlichen, gebietet er, denſelben ins Ver⸗ 
ließ zu werfen. Die Kinder find verichlichtert, die Herbeieilende Mutter legt ein 
freundliches Borwort ein. 

8. 8. Die Knechte getrauen ſich nicht, ben würdigen Greis anzurübren; 
Mutter und Kinder bitten; ber Fürſt verbeißt nur augenblicklich feinen Born. 
(Died würde auf dem Theater ein glüdliches Bild machen.) Uber ein längft ver- 
haltener Grimm bricht 108; im Gefühl feiner alten ritterliden Herkunft hat es den 
Stolzen heimlich gereut, die Tochter eines Bettler geehlicht zu haben. 

8. 9. Schmählich veradhtende Vorwürfe gegen Grau und Kinder brechen los. 

8. 10. Der Greis, der in feiner Würbe unangetaftet ftehen geblieben, er⸗ 
öffnet den Mund und erklärt fich als Vater und Broßvater, auch als ehemaliger 
Herr der Burg, das Geſchlecht des gegenwärtigen Befigerd hat ihn vertrieben. 

8. 11. Die nähern Umftänbe klären fih auf; eine gewaltiame Regierungs⸗ 
veränderung hatte den rechtmäßigen König, dem der Graf anhing, vertrieben und 
fo auch feine Betreuen, die nun bei wieder hergeftellter Dynaſtie zurüdtehrten. 
Der Alte Iegitimirt fi) dadurch als Hausbefiger, daß er die Stelle der vergrabenen 
Schätze anzubeuten weiß, verfündigt übrigens eine allgemeine Umneftie, ſowohl im 
Reiche als im Haufe, und Alles nimmt ein erfreuliches Ende. 

Ich wünjche, ben Leiern und Sängern das Gedicht durch dieſe Erflärung 
genießbarer gemacht zu Haben, und bemerkte noch, daß eine, vor vielen Jahren mid 
anmuthende, altengliiche Ballade, die ein Kundiger jener Literatur vielleicht bald 
nachweift, dieſe Barftelung veranlaßt babe. Der Begenftand war mir fehr lieb 
geworben, auf den Brad, daß ich ihn auch zur Oper außarbeitete, welche, menn 
fhon der entworfene Plan theilweife ausgeführt war, doch, wie jo manches Andere, 
hinter mir liegen blieb. Vielleicht ergreift ein Jüngerer dieſen Gegenſtand, hebt 
die Igrifhen und dramatiichen Punkte hervor, und drängt bie epiihen in den 
Hintergrund. Bei Iebhafter, geiftreiher Ausführung von Seiten des Dichters und 
Eomponiften dürfte ſich ein ſolches Theaterftüäd wohl gute Aufnahme veripredhen. 


Meber Goethe's Harzreife im Winter. 


Einladungsfchrift von Dr. Kannegießer, Rector des Gymnaſiums 
zu Prenzlau. Dezember 1820. 


Dieſes Tleine Heft, vom Berfafler freundlich zugeſandt, gab mir die angenehme 
Beranlaflung, die fonderbaren Bilder früherer Jahre aus den letheiſchen Fluthen 
wieder berborzurufen; wobei ich zu bewundern hatte, daB mein finniger Wusleger, 
dem die wunderlichen Bejonderheiten jenes Winterzuges Teinesiwegs bekannt fein 
tonnten, dennoch, durch wenige Andeutungen geleitet, die Eigenheiten des Ver⸗ 
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hältniffes, die Weſenheit bes Zuſtandes und den Sinn bes obwaltenden Gefühls 
durchdringlich erkannt und ausgeſprochen. 

Nachdem ich mir nun jene für mich ſehr bedeutenden Tage wieder zurückge⸗ 
rufen, jo kann ich nicht unterlaſſen Einiges zu erwidern und, wie es bei mir aufs 
geregt worden, nieberzuichreiben. 


Schon früher Hatte ich bie Ehre erlebt, daß geiftreich nachipürende Männer 
meine Gedichte zu entwideln fich beftrebten; ich nenne Moris und Delbrüd, welche 
beide in das Ungedeutete, Verſchwiegene, Geheimnißvolle bergeftalt eindrangen, 
daß fie mich feldft in Verwunderung feßten; wie ich denn von Legtgenanntem nur 
anführen will, daß er in den Gedichten an Liba größere Bartheit als in allen 
übrigen ausgejpürt. 

Gleiches Wohlwollen erzeigt mir nun Herr Dr. Kannegieher, wofür ich ihm 
einen öffentlich außgeiprodhenen Dank vertraulich erwidere und, nad) feinem Wunſch, 
über das genannte Gedicht auch meinerfeit3 einige Aufklärung verfuche. 

Was von meinen Ürbeiten durchaus, und fo auch von ben Tleineren Ge⸗ 
dichten gilt, ift, daß fie alle, durch mehr oder minder bedeutende Gelegenheit auf- 
geregt, im unmittelbaren Anſchauen irgend eines Gegenftandes verfaßt worden, 
deßhalb fie fih nicht gleichen, darin jedoch übereintommen, daß bei befondern 
äußern, oft gewöhnlichen Umftänden, ein Allgemeines, Inneres, Höheres dem 
Dichter vorichwebte. 

Weil nun aber demjenigen, ber eine Erklärung meiner Gedichte unternimmt, 
jene eigentlihen, im Gedichte nur angebeuteten Anläffe nicht befannt fein Tönnen, 
fo wird er ben innern, höhern, faßlichern Sifn vorwalten laſſen; ich habe auch 
hiezu, um die Poeſie nicht zur Proſe Herabzuziehen, wenn mir bergleichen zur 
Kenntniß gekommen, gemöhnlich geichiwiegen. 

Das Gedicht aber, welches der gegenwärtige Erllärer gewählt, die Harz⸗ 
reife, ift fehr ſchwer zu entwideln, weil es ſich auf die allerbeſonderſten Umftände 
bezieht; und doc hat er fehr viel geleiftet, indem er das Angebeutete genugjam 
herausahnete, woburd ich mich ftellenweife in Berwunderung geſetzt und bewogen 
fühle, Folgendes zu näherer Aufflärung zu eröffnen. 

In meinen biographiichen Verſuchen würde jene Epoche eine bedeutende Stelle 
einnehmen. Die Reife ward Ende Novembers 1777 gewagt. Ganz allein, zu 
Pferde, im brobenden Schnee, unternahm der Dichter ein Abenteuer, das man 
bizarr nennen Tönnte, von welchem jedod die Motive im Gedicht ſelbſt Ieife ans 


gedeutet find. 
Dem Beier gleich, 
Der, auf ſchweren Morgenmwolten 
Mit fanftem Fittig ruhend, 
Nach Beute fchaut, 
Schwebe mein Lied, 


Der Reifende verläßt am frühften Wintermorgen feinen, im Wugenblid be- 
haglich⸗gaſtfreundlichen, thüringifchen Wohnfig, wo ihn fpäter eine zweite Bater- 
ftadt beglüdte, er reitet norbiwärts bergauf; ein fchwerer, ſchneedrohender Himmel 
wälzt fi ihm entgegen. 

Denn ein Gott hat Die der Glückliche 
Jedem feine Bahn Raich zum freubigen 
Borgezeichnet, Biele rennt: 
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Begonnene Ausführung eines bedenklichen und beſchwerlichen Unternehmens 
ſtählt den Muth und erheitert den Geiſt. Der Dichter gebentt feines bisherigen 
Lebensganges, ben er glüdlih nennen, dem er ben ſchönſten Erfolg ver- 
ſprechen darf. 

Wem aber Unglüd 

Das Herz zufammenzog, 
Er fträubt vergebens 

Sich gegen die Schranten 
Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal löſt. 


Aber ſogleich gedenkt er eines Unglücklichen, Mißmuthigen, um deſſentwillen 
er eigentlich die Fahrt unternommen. 

Als der Dichter den Werther geſchrieben, um ſich wenigſtens perſönlich von 
der damals herrſchenden Empfindjamkeit3- Krankheit zu befreien, mußte er bie 
große Unbequemlichteit erleben, ba man ihn gerade dieſen Gefinnungen günftig 
bielt. Er mußte mandjen fchriftlichen Andrang erdulden, worunter ihm befonders 
ein junger Mann auffiel, welcher fchreibjeligs berebt und dabei jo ernftlich durch⸗ 
drungen von Mißbehagen und ſelbſtiſcher Dual fich zeigte, dab es unmöglich war, 
nur irgend eine Perfönlichleit zu denken, wozu biefe Seel-Enthüllungen paffen 
möchten. Alle jeine wiederholten zudringlichen Heußerungen waren anziehend und 
abftoßend zugleich, daß endlich, bei einer immer aufgeforberten unb wieder ge⸗ 
dämpften Theilnahme, die Reugier rege ward, welchen Körper fich ein fo wunder⸗ 
licher Geiſt gebildet Habe? Ich wollte ven Jüngling fehen, aber unerfannt, und 
deßhalb Hatte ich mich eigentlich auf den Weg begeben. 

In Dilicht- Schauer 
Drängt ſich das rauhe Wild. 

Der Neifende gelangt auf die nädften Bergeshöhen, immer winterhafter 
zeigt ſich die Landſchaft, einfam und öbe flarrt Alles umher, nur flüchtiges Wild 
deutet auf fümmerlihen Buftand. Nun blidt er über gefrorene Teiche, Seen, 
auch eine Stadt fommt ihm zu Geſicht. 

Und mit den Sperlingen 
Haben längft die Reichen 
Sn ihre Sümpfe fich gejentt. 


Wer feine Bequemlichkeiten aufopfert, verachtet gern diejenigen, bie fi) darin 
behagen. Jäger, Soldaten, mühjam Neifende bedürfen gutes Muthes, der fi 
Ieicht zu Mebermuth fteigert. Unjer Reifender hat alle Bequemlichkeiten zurüd- 
gelafien und verachtet die Städter, deren Zuſtand er gleichnißweiſe ſchmählich 
berabießt. 

Wahrfeinlich ift ein wunderſamer Drudfehler daher entftanden, bag Geber 
oder Corrector die Reihen, die ihm keinen Sinn zu geben ſchienen, in Reiher 
verwandelte, welche doc; auf einiges Verhältniß zu den Nohriperlingen Hindeuten 
möchten. In ber vorlegten Uusgabe ftehen jene, dieje in ber letzten. 


Leicht ift’3 folgen dem Wagen, 
Den Yortuna führt, 

Wie der gemächliche Troß 

Auf gebefierten Wegen 

Hinter des Fürſten Einzug. 
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Der Dichter Lehrt wieder zu feiner eigenen günftigen Lebensepoche zurüd, 
ohne ſich irgend ein Werbienft anzumaßen, ja, er ſpricht von den augenblicklichen 
Glucksvortheilen beinahe mit Geringſchätzung. 


} 
Uber abjeit3 wer ift’3? 
Ins Gebüſch verliert ſich fein Pfad, 
Hinter ihm fchlagen 
Die Sträude zuſammen, 
Das Gras fteht wieder auf, 
Die Dede verichlingt ihn. 


Das Bild des einfamen, menfchens und lebensfeindlichen Jünglings kommt 
ihm wieder in ben Sinn, er malt fich's aus. 


Ad, wer heilet die Schmerzen 
Dep, dem Balfam zu Gift ward? 
Der fih Menſchenhaß 

Aus der Yülle der Liebe trant? 
Erft veraditet, nun ein Verächter, 
Behrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung’nügender Selbftfucht. 


Er fährt fort ihn zu beklagen. 


Iſt auf deinem Bjalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr vernehmlich, 
So erquide fein Herz 
Deffne den umwölkten Blid 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Burftenden 

In der Wüſte! 


Seine herzliche Theilnahme ergießt fih im Gebe. Die Auslegung dieſer 
Strophen ift meinem freundlichen Sommentator bejonders gelungen; er hat ba? 
Herzliche derfelben innigſt gefühlt und entwidelt. 


Der du der Freuden jo viel ſchaffft, 

Jedem ein überfließend Maß, 

Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlihdem Mebermuth 

Froͤhlicher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 

Dem ſchon Jahre vergeblich 

Wehrt mit Knitteln ber Bauer. 


Der Dichter wendet ſeine Gedanken zu Leben und That hin, erinnert ſich 
ſeiner eng verbundenen Freunde, welche gerade in dieſer Jahreszeit und Witterung 
eine bedeutende Jagd unternehmen, um das in gewiſſer Gegend ſich mehrende 
Schwarzwildpret zu bekämpfen. Eben dieſe Luſtpartie war es, welche jene ver⸗ 
traute Geſellſchaft aus der Stadt zog, dem Dichter Raum und Gelegenheit zu 
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feiner Wanderung darbietend. Er trennte fi, mit bem Beriprechen bald wieder 
unter ihnen zu fein. 


Aber den Einjamen, hüll’ 

In deine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deines Dichters ! 


Nun aber Tehrt er zu fich ſelbſt zurüd, betrachtet feinen bebenflichen Zuſtand 
und ruft der Liebe, ihm zur Seite zu bleiben. 
Hier ift der Ort, zu bemerken, daß man fich bei Auslegung von Dichtern 
immer zwiſchen dem Wirklihen und Ideellen zu halten habe. In der fiebenten 
Strophe Heißt Liebe das unbefriedigte, dem Menſchen zwar inwohnende, aber 
von außen zurüdgemwiejene Bebürfniß; in der achten Strophe ift unter Vater ber 
Liebe das Weſen gemeint, welchem alle übrigen bie wechjelfeitige Neigung zu 
danfen haben; Hier in der zehnten ift unter Liebe das edelfte Bedürfniß geiftiger, 
vieleicht auch Törperliher Bereinigung gedacht, welches die Einzelnen in Bewegung 
fest und, auf die Ichönfte Weife, in Freundſchaft, Gattentreue, Kinberpietät und 
außerdem nod) auf Hundert zarte Weifen befriedigt und Iebenbig erhält. 
Mit der bämmernden Yadel 
Leuchteſt du ihm 
Durch die Furten bei Nacht, 
Weber grundlofe Wege 
Auf öden Gefilden; 
Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachſt du ins Herz ihm; 
Mit dem beizgenden Sturm 
Trägit du ihn Hoch empor; 
Winterſtröme ftürzen vom Wellen, 
In feine Bfalmen, 
Er ſchildert einzelne Beichwerlichleiten des Augenblidd, bie ihn peinlich 
anfehhten, aber in Gedanken an bie entfernten Geliebten frohmüthig überftanden 


werden. 
Und Ultar des lieblichſten Danks 


Wirb ihm bes gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geifterreiben 

Kränzten ahnende Völker. 


Ein wichtiger, völlig ideell, ja phantaftifch ericheinender Punkt, über beffen 
Realität der Dichter Schon manchen Zweifel erleben mußte, wovon aber ein fehr 
erfreuliches Document noch in feinen Händen ift. 

Ich ftand wirklih am zehnten Dezember in ber Mittagsftunde, gränzenlojen 
Schnee überſchauend, auf dem Gipfel des Brodens, zwiſchen jenen ahnungsvollen 
Granitflippen, über mir den vollkommen Harften Himmel, von welchem herab bie 
Sonne gewaltfam brannte, fo daß in ber Wolle des Ueberrocks ber befannte branftige 
Geruch erregt ward. Unter mir ſah ich ein unbewegliches Wogenmeer nad allen 
Seiten die Gegend überbeden unb nur durch höhere und tiefere Bage der Wolken 
ſchichten die darunter befindlichen Berge und Thäler andeuten. 
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Die Herrliche Erſcheinung farbiger Schatten, bei untergebender Sonne, ift in 
meinem Entwurf der Farbenlehre im 7öften 8. umflänplich beichrieben. 


Du ftehft mit unerforichtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 

Ueber ber erftaunten Welt 

Und ſchauſt aus Wollen 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 

Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäflerft. 


Hier iſt Ietfe auf den Bergbau gebeutet. Der unerforfchte Bufen des Haupts 
gipfels wird ben Abern feiner Brüber entgegengefegt. Die Metallabern find ges 
meint, aus welchem bie Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit gewäflert werben. 

Eine vorläufige Anſchauung biefer wichtigen Befchäftsthätigteit fich zu ver⸗ 
ſchaffen, welches ihm auch gelang, veranlaßte zum Theil das jeltfame Unternehmen, 
wovon das gegenwärtige Gedicht allerdings muftertoje, ſchwer zu beutende Spuren 
enthält. 


Das Thema deſſelben wäre alfo wohl folgendermaßen auszuſprechen: ver 
Dichter, in doppelter Abficht, ein ummittelbares Anſchauen des Bergbaues zu ge⸗ 
winnen unb einen jungen, äußerfi hypochondriſchen Selbſtquäler zu bejuchen und 
aufzurichten, bedient fich der Gelegenheit, daß engverbunbene Freunde zur Winters 
jagdluft ausziehen, um ſich von ihnen auf Turze Beit zu trennen. 

So wie fie die rauhe Witterung nicht achten, unternimmt er, nad feiner Seite 
Bin, jenen einjamen wunberlichen Ritt. Es glüdt ibm nicht nur, feine Wünfche 
erfüllt zu fehen, fondern auch burch eine ganz eigene Reihe von Anläflen, Wan- 
derungen unb Bufälligfeiten auf den beichneiten Brodengipfel zu gelangen. Bon 
dem, was ihm während diefer Zeit durch den Sinn gezogen, ſchreibt er zulegt kurz, 
fragmentarifch, geheimnißpoll, im Sinn und Ton des ganzen Unternehmens, kaum 
geregelte rhythmiſche Beilen. j 

Durch einen ziemlichen Umweg ſchließt er ſich wieder an die Brüder der Jagd, 
theilt ihre tagtäglichen herotichen Freuden, um Nachts, in Gegenwart einer praſſelnden 
Kaminflamme, fie durch Erzählung feiner wunderlichen Abenteuer zu ergegen und 
jun rühren. 


Mein werther Sommentator wird Hieraus mit eigenem Bergnügen erſehen, 
wie er fo vollfommen zum Werflänbniß bes Gedichtes gelangt fei, als es ohne bie 
Nenutniß der befonderd vorwaltenden Umftänbe möglich geweſen; er findet mich an 
feiner Stelle mit ihm in Widerftreit, unb wenn das Neelle bie und da das Ideelle 
einigermaßen zu beſchraͤnken fcheint, fo wird doch dieſes wieder erfreulich gehoben 
und ins rechte Licht geftellt, weil es auf einer wirklichen, doch würdigen Baſe empors 
gehoben worden. Giebt man nun aber bem Erllärer zu, daß er nicht gerade be= 
ſchraͤnkt fein fol, Alles, was er vorträgt, aus dem Gedicht zu entwideln, ſondern 
daß er uns Freude macht, wenn er manches verwandte Gute und Schöne an dem 
Gedicht entwidelt, jo darf man dieſe kleine, gebaltreiche Arbeit burchaus billigen 
und mit Dant erkennen. 


Goethe. I. 36 
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Ueber das Sragment: Die Geheimniffe. 
1816. 


Eine Geſellſchaft ftudirender Jünglinge, in einer der erften Stäbte Nord⸗ 
Deutſchlands, Haben ihren freundichaftlichen Zufammenkünften eine gewiſſe Form 
gegeben, jo daß fle erft ein hichterifches Werk vorleſen, ſodann über dafjelbe ihre 
Meinungen wechſelſeitig eröffnend, gefellige Stunden nützlich Hinbringen. Derfelbe 
Berein hat auch meinem Gedichte: die Seheimmiffe überichrieben, feine Auf⸗ 
mertjamteit gewidmet, ſich barüber beiprochen und, als die Meinungen nicht zu ver⸗ 
einigen gewejen, ben Entſchluß gefaßt, bei mir anzufragen, inwiefern es thunlich 
fei, diefe Räthfel aufzuklären; wobei fie mir zugleich eine gar wohl haltbare Mei⸗ 
nung mitgetheilt, worin die meiften miteinander übereingelommen. Da ich num in 
dem Antrage und der Urt befielben fo viel guten Willen, Sinn und Anſtand finde, 
fo will ich Hierauf um fo lieber eine Erklärung geben, als jenes räthielbafte Pro⸗ 
duct die Auslegungdgabe ſchon manches Leſers beichäftigt Hat, und ich in meinen 
ſchriftſtelleriſchen Belenntniffen wohl fobald an die Epoche nicht gelangen möchte, 
wo dieſe Arbeit veranlagt und ſogleich auf einmal in jo Turzer Zeit auf den Bunft 
gebracht worben, wie man fie kennt, alsdann aber unterbroden, und nie wieder 
vorgenommen wurde; e8 war in der Mitte ber achtziger Jahre. 

Ich darf vorausfegen, daß jenes Gedicht jelbft dem Lefer bekannt fei, doch 
will ich davon Folgendes erwähnen: Man erinnert fih, daß ein junger Ordensgeiſt⸗ 
licher, in einer gebirgigen Gegend verirrt, zulegt im freundlichen Thal ein herr⸗ 
liches Gebäude antrifft, das auf Wohnung von frommen geheimnißvollen Männern 
deutet. Er findet dafeldft zwölf Ritter, welche nad überftandenem flurmpollen 
Leben, wo Mühe, Leiden und Gefahr fi) andrängten, endlich Hier zu wohnen und 
Gott im Stillen zu dienen, Verpflichtung übernommen. Ein dreizehnter, ben fie 
für ihren Obern erkennen, ift eben im Begriff von ihnen zu fcheiben, auf melde 
Art, bleibt verborgen, doch Hatte er in den legten Tagen feinen Lebenslauf zu 
erzählen angefangen, wovon dem neu angelommenen geiftlichen Bruder eine Turze 
Andeutung, bei guter Aufnahme, zu Theil wird. Eine geheimnißvolle Nachter⸗ 
ſcheinung feftliher Sünglinge, beren Fackeln bei eiligem Lauf den Garten erhellen, 
macht den Beſchluß. 

Um nun die weitere Abſicht, ja den Plan im Allgemeinen, und ſomit auch 
den Zweck des Gedichtes zu bekennen, eröffne ich, daß der Leſer durch eine Art von 
ideellem Montſerrat!) geführt werben und, nachdem er durch die verſchiedenen Re⸗ 
gionen der Berge, Bellen und Klippen⸗Höhen feinen Weg genommen, gelegentlid 
wieder auf weite und glüdliche Ebenen gelangen follte. Einen jeden der Ritters 
mönde würbe man in feiner Wohnung befucht und durch Anſchauung Timatiicher 
und nationaler Verſchiedenheiten erfahren haben, daß die trefflichiten Männer von 
allen Enden ber Erbe ſich Hier verfammelun mögen, wo jeder von ihnen Gott auf 
feine eigenfte Weife im Stillen verehre, 


1) Auf halber Höhe des vielfach zerflüfteten Montjerrat in der Provinz Bars 
cellona befindet fich eine uralte Benedictinerabtei, zu welcher früher 18 auf den 
höchſten Spitzen abgefondert gelegene Einfiedeleien gehörten. Wilhelm von Hum⸗ 

. Boldt Hatte im Jahre 1800 den Montferrat befucht und eine Beichreibung defielben 
an Goethe gefchidt, wobei er bemerkte, feine „Geheimniſſe“ Hätten ihm bei biefem 
Beſuche Tebhaft vor dem Gedächtniſſe geſchwebt. 
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Der mit Bruder Marcus berummandeinde Lejer oder Zuhörer wäre gewahr 
geworben, baß bie verihiedenften Denk: und Empfinbungsmweifen, welche in bem 
Menichen durch Atmoſphäre, Landſtrich, Bölterfchaft, Bedürfniß, Gewohnheit ent⸗ 
widelt ober ihm eingebrüdt werben, fi} hier am Orte in ausgezeichneten Individuen 
darzuftellen und die Begier nach Höchfter Ausbildung, obgleich einzeln unvollkommen, 
durch Bufammenleben würbig auszufprechen berufen feien. 

Damit diefes aber möglich werbe, haben fie fich um einen Mann verfammelt, 
der den Ramen Humanus führt; wozu fie fi nicht entichloffen Hätten, ohne 
fämmtlich eine Uebnlichleit, eine Annäherung zu ihm zu fühlen. Diefer Vermittler 
nun will moermuthet von ihnen ſcheiden, und fie vernehmen, jo betäubt als erbaut, 
die Geſchichte feiner vergangnen Buftände. Diele erzählt jedoch nicht er allein, 
fondern jeder von den Bwölfen, mit denen er ſämmtlich im Laufe der Beiten in 
Berührung gelommen, Tann von einem Theil dieſes großen Lebenswandels Nach⸗ 
richt und Auskunft geben. 

Hier würde fi dann gefunden Haben, daß jede befondere Religion einen 
Moment ihrer hoͤchſten Blüthe und Frucht erreiche , worin fie jenem obern Führer 
und Bermittler ſich angenaht, ja, fih mit ihm vollfommen vereinigt. Dieſe Epochen 
follten in jenen zwölf Repräfentanten verkörpert und firiet ericheinen, jo daß man 
jede Anerkennung Gottes und der Tugend, fie zeige ſich aud) in noch fo wunder⸗ 
barer Geftalt, doch immer aller Ehren, aller Liebe würbig müßte gefunden haben. 
Und nun Tonnte nah langem Bufammenieben Humanız gar wohl von ihnen 
ſcheiden, weil fein @eift fi in ihnen Allen vertörpert, Allen angehörig, teines 
eigenen irbifhen Gewandes mehr bedarf. 

Wenn nun nad biefem Entwurf ber Hörer, ber Theilnehmer, durch alle 
Länder und Beiten im @eifte geführt, überall das Erfreulichite, was die Liebe 
Gottes und der Menſchen unter fo manderlei Geftalten hervorbringt, erfahren; 
fo follte daraus die angenehmfte Empfindung entipringen, indem weder Abweichung, 
Mißbrauch, noch Entftelung, woburd jede Religion in gewiflen Epochen verhaßt 
wird, zur Ericheinung gelommen wäre. 

Ereignet fi nun bieje ganze Handlung in der Charwoche, ift das Haupt⸗ 
kennzeichen diefer Gefellihaft ein Kreuz mit Rofen ummunden; fo Iäßt fich Ieicht 
porausfehen, daß bie durch ben Oſtertag befiegelte ewige Dauer erhögter menfch- 
licher Zuftände auch Hier bei dem Scheiden des Humanus fich tröftlih würde offen- 
baret Haben. 

Damit aber ein fo Ichöner Bund nicht ohne Haupt und Mittelsperfon bleibe, 
wird durch wunderbare Schidung und Offenbarung ber arme Bilgrim Bruder 
Marcus in die hohe Stelle eingefeht, der ohne ausgebreitete Umficht, ohne Gtreben 
nad) Unerreihbarem, durch Demuth, Ergebenheit, treue Thätigkeit im frommen 
Kreife gar wohl verdient, einer wohlwollenden Geſellſchaft, fo Lange fie auf ber 
Erde verweilt, vorzuftehen. 

Wäre diejes Gedicht vor dreißig Jahren, mo ed erfonnen und angefangen 
worben, vollendet erichienen, fo wäre es der Zeit einigermaßen vorgeeilt. Auch 
gegenwärtig, obgleidh feit jener Epoche die Ideen fich erweitert, die Gefühle ges 
reinigt, die Anſichten aufgellärt haben, würde man das nun allgemein Anerkannte 
im poetifchen Kleide vielleicht gerne ſehen und fi) daran an den Befinnungen bes 
feftigen, in welchen ganz allein der Menſch, auf feinem eigenen Montjerrat, Glück 
nnd NRube finden Tann. 
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Urworte. Orphiſch. 


Nachſtehende fünf Stanzen find ſchon im zweiten Heft der Morphologie abs 
gebrudt, allein fie verdienten wohl einem größern Publikum befannt zu werben; 
auch haben Freunde gewünfcht, daß zum Verſtändniß derſelben Einiges gefchäße, 
damit dasjenige, was ſich Hier nur ahnen läßt, auch einem Haren Sinne gemäß 
unb einer reinen Erkenntniß übergeben jei. 

Bas nun von älteren unb neueren Orphiſchen Lehren überliefert worden, 
bat man hier zufammenzudräugen, poetifch kompendios, lakoniſch vorzutragen ge⸗ 
ſucht. Diefe wenigen Strophen enthalten viel Bebeutendes in einer Folge, bie, 
wenn man fie erft Tennt, dem Geiſte die wichtigften Betrachtungen erleichtert. 


JIeciuwv, Dämon. 


Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne ftand zum Gruße der Blaneten, 
Biſt alſobald und fort und fort gediehen 

Nach dem Geſetz, wonad) bu angetreten. 

So mußt du fein, dir kannſt bu nicht entfliehen, 
So fagten ſchon Sibylien, jo Propheten; 

Und keine Beit und leine Macht zerftüdelt 
Geprägte Form, die lebend ſich entwidelt. 


Der Bezug der Meberichrift auf die Strophe felbft bedarf einer Erläuterung. 
Der Dämon bedeutet Hier die nothwendige, bei der Geburt unmittelbar ausge⸗ 
ſprochene, begrenzte Individualität der Perſon, das Eharakteriftiiche, wodurch fid 
der Einzelne von jedem Andern bei noch fo großer Wehnlichleit untericheibet. 
Diefe Beftimmung ſchrieb man dem einwirkenden Geſtirn zu, und es ließen fi 
die unendlich mannichfaltigen Bewegungen und Beziehungen der Himmelstörper, 
unter fich felbft und zu der Erbe, gar fchilich mit den mannichfaltigen Abwechſe⸗ 
lungen ber Geburten in Bezug ftellen. Hiervon follte nun auch das Tünftige Schick⸗ 
fal des Menſchen ausgehen, unb man möchte, jenes Erxfte zugebend, gar wohl ges 
ftehen, daß angeborne Kraft und Eigenheit mehr als alles Uebrige des Menſchen 
Schickſal beitimme. 

Deshalb Ipricht dieſe Strophe die Unveränberlichleit des Individuums mit 
wiederholter Betheuerung aus. Das noch fo entſchieden Einzelne Tann als ein 
Endliches gar wohl zerftört, aber, fo lange fein Kern zufammenhält, nicht zer- 
fplittert noch zerftüdelt werden fogar durch Generationen hindurch. 

Diefes feite, zähe, dieſes nur aus ſich ſelbſt zu entwidelnde Wejen kommt frei⸗ 
lich in mandjerlei Beziehungen, wodurch fein erfter und urſprünglicher Charakter in 
feinen Wirkungen gehemmt, in feinen Neigungen gehindert wird, und was hier 
nun eintritt, nennt unſere Philoſophie: 
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Toxn, das Sufällige. 


Die firenge Grenze doch umgeht gefällig 

Ein Wandelndes, das mit und um uns wandelt; 
Nicht einſam bleibſt du, bildeſt Dich gefellig 

Und handelſt wohl fo wie ein Undrer handelt. 
Im Leben iſt's bald Hin= bald wiederfällig, 

Es ift ein Tand und wirb fo durchgetandelt. 
Schon Hat fi ftill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme, die entzündet. 


Bufällig ift es jedoch nicht, daß Einer aus Diefer oder jener Nation, Stanım 
oder Familie fein Herkommen ableite; denn die auf der Erbe verbreiteten Nationen 
find fo wie ihre mannichfaltigen Verzweigungen als Individuen anzufehen, und 
die Tyche Tann nur bei Bermifchung und Durchkreuzung eingreifen. Wir fehen das 
wichtige Beifpiel von hartnädiger Perjönlichkeit foiher Stämme an der Judenſchaft; 
europätiche Rationen, in andere Welttheile verſetzt, legen ihren Charakter" nicht ab, 
und nad mehreren bundert Jahren wird in Rorbamerifa ber Engländer, der 
Franzofe, der Deutſche gar wohl zu erkemnen fein; zugleich aber auch werben fidh 
bei Durchkrenzungen bie Wirkungen der Tyche bemerflidh machen, wie der Meftize 
an einer Härern Hautfarbe zu erkennen ift. Bei ber Erziehung, wenn fie nicht 
öffentlich und nationell ift, behauptet Tyuche ihre wanbelbaren Rechte. Säugamme 
und Wärterin, Vater oder Bormund, Lehrer oder Aufſeher, jo wie alle bie erften 
Umgebungen an Geſpielen, ländlicher oder ftäbtifcher Lolalität, Alles bebingt die 
Eigentgümlichteit durch frühere Entwidelung, durch Burüdbrängen ober Bes 
ſchleunigen; der Dämon freilich Hält fich durch Alles buch, und diejes ift denn bie 
eigentlihe Ratur, der alte Adam, und wie man e8 nennen mag, ber, jo oft auch 
auögetrieben, immer wieder unbezwinglicher zurückkehrt. 

In diefem Sinne einer nothwendig aufgeftellten Individualität hat man einem 
jeden Menſchen feinen Dämon zugefchrieben, ber ihm gelegentli ins Ohr raunt, 
was denn eigentlich zu thun fei, und fo wählte Sokrates den @iftbedher, weil ihm 
ziemte zu fterben. 

Allein Tyche Läßt nicht nah und wirkt beſonders auf bie Jugend immerfort, 
die fi mit ihren Reigungen, Spielen, Geſelligkeiten und flüchtigem Weſen bald 
da= bald dorthin wirft und nirgends Halt noch Befriedigung findet. Da entfteht 
denn mit dem wachſenden Tage eine ernftere Unruhe, eine grünblichere Sehnſucht; 
die Ankunft eines neuen Goͤttlichen wird erwartet. 


Eows , ciebe. 


Die bleibt nicht aus! — Er ſtürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er ſich aus alter Oede ſchwang; 

Er ſchwebt heran auf luftigem Gefieder 

Um Stirn und Bruſt den Frühlingstag entlang, 
Scheint jeßt zu fliehn, vom fliehen kehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Web, fo füh und bang, 

Bar manches Herz verichwebt im Allgemeinen, 

Doch widmet ſich das ebelfte dem Einen. 
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Hierunter ift Alles begriffen, was man von ber leifeften Neigung bis zur 
Yeidenichaftlichften Raſerei nur denken möchte; bier verbinden fih der individuelle 
Dämon und die verführende Tyche mit einander; der Menſch ſcheint nur fich zu ge⸗ 
borchen, fein eigenes Wollen walten zu laſſen, feinem Triebe zu fröhnen, und doch 
find es Bufälligteiten, die ſich unterihieben, Srembartiges, was ihn bon feinem 
Wege ablenkt; er glaubt zu erhafchen und mwirb gefangen; er glaubt gewonnen zu 
haben und ift ſchon verloren. Auch hier treibt Thche wieder ihr Spiel: fie Lodt, 
den Berirrten zu neuen Labyrinthen; Hier ift Leine &renze des Jrrens, denn ber 
Weg ift ein Irrtum. Nun Tommen wir in Gefahr uns in ber Betrachtung zu 
verlieren, dab das, maß auf das Beſonderſte angelegt ſchien, ins Allgemeine ver⸗ 
ſchwebt und zerfließt. Daher will das raſche Eintreten ber zwei letzten Zeilen uns 
einen entiheidenden Wint geben, wie man allein biefem Irrſal entlommen unb 
davor Iebenslängliche Sicherheit gewinnen möge. 

Denn nun zeigt fih erft, weflen der Dämon fähig fet; er, ber jelbfiftänbige, 
jeloftfüchtige, der mit unbedingtem Wollen in die Welt griff und nur mit Verdruß 
empfand, wenn Thyche ba oder dort in den Weg trat, er fühlt nun, daß er nicht 
allein durch Ratur beſtimmt und geftempelt fei; jeßt wird er in feinem Innern ges 
wahr, baß er fich felbft beftinnmen Tönne, daß er ben durchs Geſchick ihm zuge⸗ 
führten Gegenftand nicht nur gewaltfam ergreifen, fondern auch fi) aneignen und, 
was noch mehr ift, ein zweites Weſen eben wie ſich ſelbſt mit ewiger, unzerftör- 
licher Neigung umfaſſen Tönne. 

Kaum war diefer Schritt gethan, fo ift buch freien Entſchluß die Freiheit 
aufgegeben; zwei Seelen follen fih in Einen Leib, zwei Leiber in Eine Seele 
ſchicken, und indem eine ſolche Uebereinkunft fich einleitet, fo tritt zu wechſelſeitiger 
liebevoller Nöthigung noch eine dritte Hinzu; Elteen und Kinder müflen fi) aber- 
mals zu einem Ganzen bilden; groß ift bie gemeinfame Bufriedenheit, aber größer 
das Bedürfniß. Der aus fo viel Gliedern beftebende Körper krankt gemäß bem 
irdiſchen Beihid an irgend einem Theile, und anftatt daß er fi im Ganzen freuen 
ſollte, leidet er am Einzelnen, und deſſen ungeachtet wird ein ſolches Verhältniß 
fo wünfchenswerth als nothwendig gefunden. Der Bortheil zieht einen Jeden an, 
und man läßt ſich gefallen, die Rachtheile zu übernehmen. Bamilie reiht fi an 
Familie, Stamm an Stamm; eine Bölterfhaft Hat fi zufammengefunben und wird 
gewahr, daß auch dem Ganzen fromme, was ber Einzelne beſchloß; fie macht den 
Beichluß unwiderruflich durchs Geſetz; Alles, was Liebevolle Neigung freiwillig ge 
währte, wird nun Pflicht, welche taufend Pflichten entwidelt, und damit Alles ja 
zur Beit und Ewigkeit abgeichlofien fei, läßt weder Staat noch Kirche noch Her 
kommen es an Seremonien fehlen. Alle Theile ſehen ſich durch die bündigften 
Contrakte, durch die möglichften Deffentlichleiten vor, daB ja das Ganze in keinem 
Heinften Theil durch Wankelmuth und Willkür gefährdet werbe, 


’Avyayxın, Nöthigung. 


Da iſt's denn wieber, wie die Sterne wollten; 
Bedingung und Geſetz, und aller Wille 

Iſt nur ein Wollen, weil wir eben follten, 

Und vor dem Willen ſchweigt die Willfür ftille; 
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Das Liehfte wird vom Herzen weggeicholten, 
Dem harten Muß bequemt fih Wil’ und @rille. 
So find wir foheinfrei denn nad) manchen Jahren 
Nur enger dran, als wir am Unfang waren. 

Keiner Anmerkungen bebarf wohl dieſe Strophe weiter; Niemand ift, dem 
nicht Erfahrung genugfame Noten zu einem ſolchen Text darreichte, Niemand, ber 
fich nicht peinlich gezwängt fühlte, wenn er nur erinnerungsweiſe fi ſolche Zu⸗ 
ftände hervorruft, gar Mancher, der verzweifeln möchte, wenn ihn die Gegenwart 
aljo gefangen Hält. Wie froh eilen wir daher zu ben legten Beilen, zu benen 
jedes feine Gemüth fi gern ben Commentar fittlih und religiös zu bilden über: 
nehmen wird. 


’Einis, Hoffnung. 


Doch folder Grenze, folder ehrnen Mauer 

Höhft widerwärt’ge Pforte wirb entriegelt; 

Sit ftehe nur mit alter Felſendauer! 

Ein Weſen regt ſich leicht und ungezügelt: 

Aus Wollendede, Rebel, Regenichuuer 

Erhebt fie uns mit ihr, durch fie beflügelt; 

Ibr kennt fie wohl, fie ſchwärmt durch alle Bonen: 
Ein Flügelſchlag — und hinter ung Aeonen! 
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